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DEUTSCHE BAUZEIT·UNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 35. BERLIN, DEN 2. MAI 1906 
Kulturtechnische Arbeiten, ausgeführt im bosnisch-herzegowinischen Karste . 
Von Ingenieur Joser Riedei , k. k. Baurat in Wien. (Schluß.) (Hierzu die Abbildgn. S. 241.) 
I1nders gestaltet als die bisher vorgeführten Arbeiten ~ sind diejenigen im Bezirke Gacko (Metohiia) im südöstlichen Winkel der Herzegowina, nach Süden 
an das Fürstentum Montenegro angrenzend (vergl. die 
Karte Abbildg. 1 in No. 31). Schon die geographische 
Lage und orographische Beschaffenheit dieses rd. 52qlrm 
großen Bezirkes, der nebst dem Niederschlagsgebiet der 
Musica in der Kartenskizze Abbildg. 15 dargestellt ist, 
bedingt eine Reihe besonderer kultureller Maßnahmen. 
Zunächst handelte es sich um eine zweckentsprechende 
Be- und Entwässerung des Gacko-Polje. Erstere wurde da-
durch erleichtert, daß im Flußgerinne des das Tal durch-
fl ießenden Musica·Baches ein Stauwehr errichtet werden 
konnte, sodaß von dort aus mit einfachen Mitteln das zu 
bewässernde Gelände zu beherrschen war. Je nach der 
Oberflächenbeschaffenhei t konnten dann ohne kostspie-
lige Erdbewegungen so ziemlich alle gebräuchlichen 
Bewässerungssysteme in Anwendung kommen. Die sanfte 
Steigung des ganzen Feldes gestattete die Ueberstauung 
ausgedehnter, früher versumpfter Flächen; einzelne Ge-
ländewellen ·wiesen von Natur zur Anwendung des Hang-
. baues. Vielfach 'mußte die Bewässerung der Entwässe-
rung vorangehen, die durch die tonige Beschaffenheit 
des Bodens erschwert wurde, welch' letztere die Be-
wässerung aber insofern begünstigte, als die Verteilungs-
gräben . gut W ~sser hielten. Die nächste ' ~ufgab~ war 
dann dIe BefreIUng der Erdoberfläche von emer sIe'·be-
deckenden, ganz verfilzten moosartigen Grasnarbe, 'die 
einen regelrechten 
Wiesenbau unmög-
lich machte. Diese 
Arbeiten wurden 
. ohne Schwierigkeit 
insofern ausgeführt, 
als dieBevölkerung 
denselben in keiner 
Weise Hindernisse 
entgegensetzte. Al-
lerdings war es an-




tel für die Ausfüh-
rung zu gewinnen. 
mal wochenlang trocken. Es lag daher der Gedanke nahe, 
die in den Wintermonaten unbenutzt abfließenden Hoch-
wassermengen im Gebirge für die Zeit der Dürre aufzu-
speichern. Die Notwendigkeit einer solchen Wasserzu-
rückhaltung im Quellengebiete mußte zwar jedem mit 
der Oertlichkeit einigerm::\ßen Vertrauten einleuchten, 
allein schon der einfache Begriff "Karst" und die Vor-
stellung von der Zerklüftung der Lehnen ließen jeden 
darauf gerichteten Vorschlag als unbedachtes Begmnen 
erscheinen; abgesehen von dem Umstande, daß die Nähe 
der in ihrem Verhalten unberechenbaren Grenzbewohner 
die leichte Zerstörbarkeit eines solchen Bauwerkes be-
fürchten ließ. 
Diese Bedenken hielten mich jedoch nicht ab, ohne 
Auftrag eine generelle Untersuchung dieser nur unter 
Gefahren zugänglichen 'Wildnis vorzunehmen, die zu 
einem befriedigenden Ergebnis führte. Durch die in-
folge meines Referates durch den Minister v. Kallay ange-
ordnete geologische Untersuchung wurde fest~estellt, 
daß die zur Aufspeicherung des Wassers in Aussicht ge-
nommene Talstufe schon innerhalb der Kalkregion liege 
und in geologischer Beziehung keine Bedenken gegen 
die Anlage eines Stauwehres an dieser Stelle beständen. 
Ich wurde daraufhin mit der Ausarbeitung eines Entwurfes 
be.traut,. der jedoch erst durch meinen achfolger, aber 
mit germgen Abänderungen, zur Ausführung kam. 
Die Uebersichtskarte, Abbildg. I5, gibt die Lage des 
Stauweiher zum.Gacko-Polje, der Lageplan, Abbildg. 16, 
Die Wassermen-
gen der Musica wa-
ren aber gerade in 
den Sommermona-





reichend, der Bach 
war dann manch- Abbildg. 19· Sperrmauer im Musica·Fluß bei Kline. 
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den Stauweiber selbst wieder. Es ist daraus die für ein 
Gebirgs-Stauwehr günstige Geländebeschaffenheit ersicht-
lich. Das etwa 80 qkm umfassende iederschlags-Gebiet 
liefert bei gewöhnlichen Hoch wässern rd. 80 cbmjSek., wäh-
rend diese Wassermenge im Sommer bis auf 20 cbm/Sek. 
herabsinkt. Drei sanft geneigte Ursprungsbäche laufen 
an einer Talverengung fiicherförmig derart zusammen, 
daß es nur der Er teilung einer 22 m hohen, an der Sohle 
16,7 m und an der Krone 4,6 m breiten und kaum 100 m 
langen Sperrmauer bedurfte, um 1730000 cbm Wasser auf-
zustauen, womit rd. 1000 ha Wiesen 2 Monate hindurch 
mit 1 Sekundenliter auf 1 ha bewässert werden könnten. 
In Abbildg. 17 sind die Profilformen einiger größerer, 
älteret Staumauern nebeneinander gestellt; Abbildg. 18 
zeil$t das Profiil von Kline. Die Kosten von t cbm aufge-
speIcherten Wassers stellen sich bei St. hamond auf 'd8, 
St. Etienne auf 1,0, St. Gilleppe 1,0 und Kline auf 0,40 K.r. 
Abb. 19 gibt ein Bild der vollendetenTalsperre. Die Mauer 
besitzt einen Körper-Inhalt von 11 000 cbm und der künst-
sivere Betätigung in der Landwirtschaft zu erwerbe\, 
wodurch sie gleichzeitig zur Hebung de gesamten Ku -
turzustandes des Landes beitrug. 
Ohne die Kosten der Talspe-rre wart:n in den 3 Ba~­
jahren einsch!. der Gelände-Aufnahmen im Gacko-polJe 
für Bau-Ausführune:en 112000 Kr. verausgabt worden, 
d. h. 80 Kr·/ I hl!.. Ausgeführt waren 6 tauwehre, 81 chleu-
sen, 30 Fahr- und 16 Reitwegbrücken. 
Das Bewässerungsnetz bestand bei meinem Abg~nge 
im Jahre 1892 aus 30 km Hauptkanälen und ebensovIelen 
eitengräben nebst 65 km Bewässerungsrinnen. 
Das Meliorationswerk durfte selbstverständlich den 
Bewohnern, denen die chonun~ und weitere Au~bild~ng 
der Anlage noch lange Zeit llIcht geläufig sem wlTd, 
nicht überlassen bleiben, sondern es mußte oeren Erhal-
tung, Ueberwachung und Leitung den Landesbeamten, 
und zwar einem Wiesenmeister und zwei Wiesenwärtern, 
anvertraut werden. Diese Verhältnisse mö~en dem Unein-
geweihten wohl sonderbar erscheinen, allem wenn er hört, 
daß, als Oesterreich- ngarn die Verwaltung 
übernahm, die Bewohner sich noch nahe dem 
rzustande wirtschaftlicher Entwicklung be-
fanden und in die en gottverges enen egen-
den belehrende undaneifernde Bei piele gänz-
lich fehlten, dann wird er begreifen t. daß 
die Regierung, um die im Lande und volke 
chlummernden Kräfte zu wecken, chaffend 
und zugleich erziehend einwirken mußte. ~n 
die er Hinsicht darf der Bezirk Gacko In 
der Tat al erfreuliches Beispiel gelten. Der 
Hauptort Gacko - Metohija, seinerzeit nur 
durch einen elenden Karawanenweg mit Ra-
gusa und Konstantinopel verbunden, soll für 
die türkischen Beamten al Verbannung, al 
trafstation gegolten haben und kein dahin 
versetzter Funlitionär war gehalten, länger a.ls 
ein Jahr daselbst zu verbleiben. Man muß d~e 
halbverfallenen HUtten gesehen haben, ll1 
denen auch unsere Beamten noch in den ersten 
I ahren nach ocr Okkupation, keinen Augen-
blick des Lebens icher, den schweren Pflich-
ten ihres Amtes oblagen, um zu begreifen, 
daß Ver etzungen dahin nicht al u zeich-
nung aufgefaßt werden konnten. 
Abbildg. 20. Landwirtschaftliche Musterstation bei Gacko. 
Nach demZeitab chnitte von kaum einem 
fenschenalter sind mit Gacko in die Augen 
springende eränderungen, vieIleicht die auf-
liche See bedeckt eine Fläche von 26 ha. AI Bindemittel 
für das Mauerwerk kam Puzzolan-Zement in Anwendung, 
~er, aus Neapel bezogen, zu Schiff! zu Wagen und chließ-
hch auf dem Rücken von Tragtieren zur Baustelle ge 
bracht werden mußte. Die Kosten dürften 700000 Kr. 
n!.cht .überschritten haben,. was nur durch die ~lI1g~mein 
gunstl~e Lage oberhalb emer Fel enge erklärhch 1St. 
~It der Herstellung dieses Stauweihers machte die 
RegIerung der Bevölkerung dieses verarmten und jeder 
Kultur entrückten Bezirke Gacko ein Geschenk denn 
die Erhebung eines Wasserzinses, oder die Auferlegung 
ähnlicher Verpfii.chtungen konnte hier. nicht in Frage 
kommen. Im ubngen hatte auch schon die ottomanische 
Regierung der ungünstigen wirtschaEtlichen Lage der Be-
wohner Rechnung getragen, und diese öfter durch Staats-
unterstützungen vor dem Verhungern geschützt. In den 
ersten ] ahren nach der Okkupation mußte die öster-
reichische Regierung in ~leicher V. eise vorgehen. Dann 
~ber ~riff sie zu dem Mittel den Einwohnern die Mög-
hchkelt zu schaffen, ihren Unterhalt durch eine inten-
. fallendsten im ganzen Okkupationsgebiete, 
vorgegangen. Ehemals nach ta~elangen ualen nur durch 
holperige Reitwege erreichbar, I t es heute bei zweimal tä~­
lichem Militärpostverkehr durch vorzügliche Straßen mlt 
Mostar und Ragusa verbunden, be itzt neben dem landes-
är rischen bequem ausgestatteten Hotel, einem schöl!en 
Schul~ebäude und einem neuen Bezirk amte noch ellle 
landwlTschaftliche Mu tertation (Ahbildg. 20) und zahl-
reiche private eubauten, wodurch die Leben haltung der 
Bewohner eine entschiedene Besserung erfahren hat. AuS 
der ehemaligen Straf tation ist infolge der genannten bau-
lichen Maßnahmen sowohl wie wegen der Höhenlage von 
QOO m über dem adriatischen leere und de gemäßigten 
Klimas wegen, eine mit vorzüglicher uellwas erleitung 
ausgestattete ommerfrische geworden. alls dieLandwirte 
das von der bosnisch-herzegowinischen Landesregierung 
mit solcher Freigiebi~keit eingeleitete und durch dasSta~­
becken vervollständigte leliorationsunternehmen kräftig 
fördern helfen, wird Gacko in Zukunft von einem blühen-
den Garten umgeben ein, in den die achbam, die Be-
wohner der schwarzen Berge mit Neid blicken können. -
Ueber Neuerungen im Massentransport. 
(Massenförderung und Massenlagerung.) 
Von Prof. M. Buhle in Dre den. (Vortrag, g ehnltcn im Berliner Architektenverein nm 9. April 1<)06.) 
achdemin des Verfasser Aufsatz" eber Massen-
transport" in der DeutschenBauzeitung,Jhrg. 1904, 
S. 522 U. ff. eine systematische Einteilung der För-
der- unel Lagermittel für stUckige, körnige und mehlige 
Stoffe" versucht worden ist, soll nach derselben Eintei-
lung im besonderen eingegangen werden auf die inzwi-
s hen rasch vor sich gegangene Weiterentwicklung, d . h. 
auf die Neu erscheinungen des umfangreichen Gebietes, 
namentlich im Hinblick auf die Anwendungen im Hoch -
bau sowie im chaffensbereich des Bauingenieurs. l ) 
I) Die Frage der Bewegung und Lagerung d e r HUtten-
Rohs toffe, d. h. derjenige Teil der Anwendungsbereiche. der zw Hel-
los als der wirtschaftlich wichtigste und umfang,e,ch le angesehen wer-
den milU, wird vom Verlasser an anderer Stelle behllndelt werden. 
(.Stahl und Elsen.") 
r. Fördermittel: A. inzelförderung in ver-
b äl tn i sm äßi g klei n e nIe n ge n. 
a) ach wagrechter oder vorwiegend chwach ge-
neigter Richtung. 
Auf allen Gebieten der Indu trie i t im letzten Ja Ehr-
zehnt eine da fweIb leben charf kennzeichnende r-
scheinung zutage getreten: Da Hindrängen auf c h n.ell -
und Ma enbetriebe bei gr ßtmöglich r Er p rnl an 
Zeit und Arbeit mitteln. 
Zu verwundern i t e, daß gerade da. Baugewerbd als derjenige Industriezweig, bei dem d •. Heben u.\ 
der Tr. n port von La ten ein HuptfolIe pielt, ICt die neuer n Errungen chaften d r Heb - und Tc. n por ; 
technik r t verhältni mäßig pät nutzbar milchte. 1 g~i 
mehr und mehr wird der :-'1 n ch heute doch auC,l 
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Hochbauten als Kraftmaschine ausgeschaltet, auch weil scheiben) nach ihren Verwendungsplätzen abgeführt. Für 
dadurch das Material. wesentlich geschont wird. Das den Transport von Mörtel und. Kalk haben sich insbe-
Verladen der mit dem Fuhrwerk ankommenden Bau- sondere die Spezialwagen (AbbIidg. 2) gut bewährt; ihre 
steine erfolgt v.ielfach unmi~te)bar .auf leichte Gleis~agen Mulden sind aus Stahlblech gefertlgt und nach vorn 
(Abbildg. I), dIe auf den bIs an dIe Straße heranrelchen- kippbar, die Seitenwände zum Aufklappen eingerichtet. 
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den Schienen direkt in einen Aufzug oder an einen ,!ur~­
kran (5. unten) geschoben und mittels desselben In dIe 
höher~elegenen Stockwerke gehoben werden. Dort wer-
den dIe Wagen auf leicht transportabein Gleisen (an den 
Ecken unter Vermittlung von schmiedeisernen Dreh-
z. Mai 1906. 
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Für größere Ferntransporte mehren sich insbesondere 
für trockenflüssige Stoffe die Anwendungen der sogen. 
Sc?nelJ-Entl~der. Unter Hinweis auf die 1. T. 1904 auf 
SeIte 522 wlederge~eb~nen Koppel ' schen Seiten- ul'!d 
Boden-Entleerer seI hIer bemerkt, daß sich zuerst In 
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Amcrika,dem Hejmatlan~e die-
ser Wagen, da BcdürfnlS I~er­
ausge.teJlt hat, oJche Spczlal-
fahrzeuge bc er au zunutzen. 
Die in Abbild"n . .) und 4 ~ dar-
gestellte Bauart der ~o gIer 
Ballast- 'ar Co., Chtc.ago, .~ 
können in überaus elllfachet 
Wei e aus offenen Güter- (bezw. 
Flachbocien - Wagen) gewöhn-
Iicber rt in selbstent1adende 
Trichterwagen verwandelt wer-
den und umgekehrt. Dadurch 
werden vor allem die früher oft 
unvermeidlicheIl Le rfahrten 
vermieden. Im besonderen wer-
den die elb tentlader bei Hü.t-
ten- und Grubenbetrieben m 
elektri ch" gezogenen Züge.n 
befördert· dabei werden dIe 
Lokomotiven in ver chiedener 
Weise gebaut, jc nachdem der 
Betrieb über und unter ag oder 
nur über bezw. untcr Tag vor 
ich geht. -
Au dem allgemein und 
vielfach au mancherlei Grün-
den (Betrieb) empfundenen Be-
Abbildg. I. Verladen von Bausteinen vom Fuhrwerk auf Kopp~I"chcn 1>lat~auwagl!n. dürfnis, die \ erk: ohle zu ent-
la ten, sind die chwebebahnen entst nden. 
Die ursprüngliche Form dieser Luftbahn be-
. tand in einer eilbahn, bei der die Bewegung 
durch ein Zugseil von einem Kraftw.erk. auS 
bewirkt wurde. 1 Träger waren bel (hesen 
besonders von A. Bleichert ~ Co. und Otto-
Pohlig ausgebildeten nlagen Drahtsei~e in 
Verwendung, die zwi ehen tUtzen in be tlmm-
tcr Höhe über den Erdboden ge"pannt und an 
den Enden festgehalten wurden. . D~~ Auf-
pezialwngcn fUr Mörtel- und Kalktran P0rl. 
Die Wiederherstellung des Rathauses in Ulm_ 
On den letzten Tagen des vergangenen Oktob r fand in Ulm die feierliche inweihung des wiederher-gestellten Rathauses statt. , u. dem verblaßtcn 
S himmer altertümlicher r.hönheit ist es, wie wir einer 
längeren Ausführung de' "Staat '- nz. f. Württemb .... ent-
nehmenh in siebenjähriger Erneuerungsarbeit in frischer Pracht ervorgegangen. E. wurde genau nach den oft 
mühsam gesammelten alten Vorbildern wieder hergestellt. 
Mauerwerk lind Balkenlage, Verputz und Dach SII1c1 fast 
vollständig crneuert worden. Der älteste Teil des Rat-
hauses ist der ordflügel, der, jed nfall na h der Zer-
störung Ulms im Jahre 1134 nCl1errichtet, als Kaufhaus 
gedient hat und als solches urkundlich erstmal, 1,16<) ge-
nannt wird. In diese Zeit wurden eillige üdlJ h an 
diesen Bau angrenzende Häus r angekauft und zu einem 
großen, mit d( m Kaufhau in Verbindung steh 'ndell 
Ha.uptbau umg staltet; außerdem bezog man das an der 
!idwesteckc tehende Roth'sch • Haus in die Bau~ruppe 
c~n und verb, nd s baulich mit dcn übrigen Teden zu 
e1l1em anzen. 1419 führte dies 'r f !>amtbau, (ler zu-
samm n annähernd di • vom heutigen Rathau. bestanden' 
Boclenflä h bedecken mochte, die B '7. 'ichnung Rat-
haus", ohne daß dadurch sein ebenzweck aL Kau1haus 
ve.r1?!en gegangen wärc. hine große dreischiffi~e Halle 
mit] onnengew?lben, die im südli h 'n Flügel elllgebaut 
worden w, r, dlcntc d n Mctz~el'll als Flei chbank, der 
ordb, u den atllern als V ·rkaufsraum. I Iundert Jahr' 
spätcr, von 1532 b!s 1539, ging dcr ordflügel aus einem 
Umbau als Renmssancegebäude mit einem von n 'ut) 
äulen getragenen bcdcckten G. ng hervor. j·.in he~on­
cl res Gewicl~t wurde bei cl·1' In. tands 'tzung des ganzen 
Be ues auf S l11e künstlerische .\us. chmückung g legt, um 
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chwung, den die chwebebahnen 1I1 Jungster 
Zeit al Fördermittel für den • htr~n .port ~e­
nommen haben, begann aber er't mIt d~r Em-
führung von Elektromotoren als Antnebma-
chinen, d. h. durch die Elektrohängcbal~­
ne n, die gleichfalls insbe onder von I c \-
chertundPohlig,~owicvonFredenhag n 
und in Amerika durch die Te)pherag~ C? 
ausgebildct wordcn sind. - Durch dIe In 
bbildg. 5 darge tell te innreiche, d r e~stge­
nanntcn Firma patentierte Einrichtung 1st e 
2) \'ergl. uth Buh I e - Pli I z n er. Da Eis nbah,,!-
und Verkehr ",es n auf d r Welt- u teilung In SI. Lou, 
1"01. Berlln \'105. "erlag von R. Dlelze (Sonderdruck AU-
Dingler'. polylechn. Journal). S. ~b u. f. 
Abbildg. 3 und 4. In selbst entladende Trichterwagen umzuwandelnde 
Gilterwagen der Rodger-Ballast-Car Co. in Chicago. 
Abhildg. 5:~Elektrisch angetriebene Hängebahn mit Drahtseil-Hilfsantrieb 
'" auf Steigungen. 
t; (A. Bleichert & Co. in Leipzig.) 
Abbildg.4. 
(Multi - service - beight- caT). 
Abbildg. 6. Elektro-Hängebahn fUr Ze.men~lin.ker in Göschwitz. 
(A. Bleichert & Co. m LelpzIg.) 
Abbildg. 7, Motor- Laufkatze für Fernsteuerung 
von J. Pohlig, A.-G. in Cöln. 
Abbildll" 9. Fahrbarer Waggonkipper. 
(J.Pohlig, A.-G. in Cöln.) 
auch gelungen, stark geneigte Strecken innerhalb einer 
im übrigen wagrechten Bahn ohne Erhöhung der Mo-
torenstärken zu überwinden, indem man eine sicb am 
Beginn der Steigung selbsttätig mit den Wa~en kuppeln-
den Zugvorrichtung (Seil, Kette) vorsieht, die unter Aus-
schaltung des Motors die Last über die Steigung zieht. 
In Abbildg. 6 ist eine von A Bleichert & Co. für 
die Sächsisch-Thüringische Portland-Zementfabrik Prüs-
!>ing & Co. in Göschwitz bei Jena ausgeführte Elektro-
hän~bahn für Zementklinker dargestellt. Man erkennt 
die I -Laufbahn, auf deren unteren Flanschen die mit 
einer etwa 2,5 pferdigen Winde ausgerüsteten Laufkatzen 
fahren. Jede der bei den Laufkatzen besitzt zwei Fahr-
motoren von je 1/4 PS. 
Die Bauart der Po h I i g 'schen Motorlaufkatzen für 
Fernsteuerung (d. h. ohne Häuschen für mitfahrende Ma-
schinisten) erhellt aus Abb. 7. ('500 kg Tragkraft.) Nicht 
unerwähnt bleiben möchte, daß solche Bahnen sich vor-
züglich auch in Kurven verlegen und daher selbst recht 
schwierigen örtlichen Verhältni~sen anpa sen, ja selbst an 
bestehenden Dachkonstruktionen befestigen lassen. 
b) Als 13eispiel einer zurGruppederEinzelförd~­
rung von verhältnismäßig kleinen lengen I~ 
stark geneigter Richtung gt!hörenden Anla~e S~l 
kurz eingegangen auf die von . Bleichert & CO. I!, 
Leipzig, gebaute chiffsentladeanlage für die Bagg~rel­
Ge ellschaft m. b. H., Hamm a. L., Abbildg. 8. Auf eIDer 
100 m langen Schrägbahn, deren Ausleger 18 m über das 
Ufer hinausragt, werden Kübel von Je 0,75 cbm In?ult 
mittels einer selbsttätigen Einseil-Laufkatze uno eIDer 
Eintrommelwinde (40 PS., Hubgeschw: C)O m/Min., Höchst-
Fahrgeschw. 250 m/l\lin.) bis über den Uferlagerpl!ltz oder 
über das Endturmgerü t gezogen. In letzterem I t u.nter 
dem Schüttrumpf des Kübels außer einem durc~ em~.n 
besonderen Elektromotor angetriebenen Rüttelsieb ~r 
gesiebten Sand ein 30 cbm fas ender Vorratsbehälter ein-
gebaut, dessen Auslauf in ein Abzugsmeßgefäß mündet. 
Die ich durch große Billigkeit bei schneller Arbeit und 
hoher Leistungsfähigkeit auszeichnende Anlage ist fUr 
eine Betriebsleistung von etwa 300 t/IO Std. gebaut. . 
Zum Schluß ei noch eine von J. Po hl1g A-G. ID 
Cöln, erbaute Anlage erwähnt, welche zum Entladen 
Abbildg-.8. Schiffsentlade-Anlagc!Ur die Bagg~rei-Ges. m. b. H. in Hnrnm .1.1.. (A. Bl eichert Co. in Leipl:ig). 
h.:uscs beschlossen und das Baupro~ramm genehmigt. 
Dieses, von Prof. v. Hauberrisser In München nach 
dem Entwurf des tadtbaum isters Romannfestge tellt, 
schlug nachsteh nde Bauveränderungen vor: Abtragung 
des Holzbaues an der üdwestecke Roth's hes Haus), 
Aufrichten eines eubaucs an dessen telle mit zurück-
gerückter Baulinie bis in die Flu ht des \ estgiebels' 
Anlegung. einer architektonisch ausgebildeten Freitreppe 
um We tglebelj Belassung der Ost- und ordseite in ihrer 
architektonischen Gliederung: Bemalung sämtli her Fas 
saden unter Zugrundelegung der alten Bild r. Prof. 
v. Hauberrisser, der neben Münsterbaumei ter Prof. v.Beyer 
schon bei den Vorbesprechungen als Berater zugezogen 
w~r, übernahm, als Prof. v. Beyer ablehntel die Ober-
leitung über die Bauarbeiten, die mit dem Aobruch des 
R<,>th'schen I-laus~s 1899 ihrel~ nfan.g nahmen. Die un-
mIttelbare ~auleltung lag brs T902 In den Händen Je!) 
Stadtbaumeisters Romann, von da ab wurde ie von 
Reg.-Bmstr. Hol c h geübt. In ununterbrochener Folge 
wurde der Umbau durchgeführt; nach der ufrichtung 
eIes eubaues an der üdwestecke kam der ordbau in 
Arbeit, und zuletzt vollendete man den Hauptbau im 
Osten. - War der schadhafte Zustand des R. thauses 
schon durch die den Bauarbeiten vorangeg. ngene nLer· 
suchung dargelegt worden, 0 wurde doch erst während ges ~auens selbst offenbarl wie weit vorgechritt 'n die ZeJ'stö~un~ eIe~ Mauer- unu Balkenwerkes war, und daß 
der ~1l1tn~t mer Katastrophe wohl nicht I, nge mehr 
auf SIch hatte warten lassen. Zuletzt war noch die Art 
der Ausschmü kung des Aeußeren und die Wiederher. 
stellung der astronomis ben hr zu entscheiden. Die 
Reste der alten Bilder waren vor orglicher Weise schall 
1894 von den Münchener Malern La osen und \Vi dman n 
abgenommen wor~len, so daß mit Hilfe dieser R t und 
ande~er Behelfe eJn~m tüchtigen Maler di' Erneuerung 
qe. ßIldschmu kes I11cht gerade schwer fallen konnte. Oi 
• tJmmung der Stadtvertretung und Bürgerschart war fa 't 
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einmütig für ufbringung der alt~n lal;reieJ\: Dit!!:>e 
wurde am 19.1 ov. 1903 von den tädtl chen Koll gIen auch 
be chlos en, mit Be chränkung auf die 1 ord- und Ost-
seite. Ein zäher treit entstand über die rt Jer 1I füh-
rung des Gemäld ·schmucke. Die einen sahen nur in 
der Fresko- oder Keim' ehen lalart eine d Bauwesens 
würdige und sein 'm 'harakter ent prechende la.lweise, 
während der 'tadt\'or tand wegen der Haltbarkel~ dem 
~Iasmosaik den Vorzug geben wollte. m 10. Mal 1904 
wurde die Frage zu Gun ten der Keim'schen Ial~rei ~nt­
schieden, mit der Herstellung der Karton ' der HistOrien-
maler W i d ma n n au 1ünchen und mit der u führung 
des Bild werke der Maler K. T h roll von dort beauftragt. 
Jetzt Ist das \ iederherstell ungswerk vollendet. Der 
lI1ä htige Ball, der ein nur wenig gegliederte: Vier) k 
darstellt, wird auf der lid- und st~eite \'on cl m ge-
räumigen 1arktpl. tz umfaßt und stößt mit sein rn ord-
westeck an den \'on hohen Ka tanienbäum n be hatte~ch 
Hauptwachplatz. Auf zwei eiten wird er al 0 gier: 
einem in edler Fa' 'ung sitzenden :chmuck 'tein nn 
Rahmen s iner mgebun gehalten und leidet keineswegs 
n d 'm M ngcl, den 0 viele ~lonumentalbauten alt n 
'til durch Loslö ung von ihrer näch, ten I11gebung cr-
litten haben. Der er te Eindru k, len der Be. chau 'r 
erhält, ist der einer in eier lasigkeit d '. Baues ausge~ 
prägten stolzen Behäbigkeit. Die auß 'r' .Ii '<.Ierung ddes 
ßaue ist im gr ßen und ~anzen die alt· geblieb n: er 
ordb. u kehrt seine belden Giebel nach ten unt 
Westen, der H, uptbau sicht mit dem fr 'jen ~iebel nach 
:üden, ist mit s 'in'm 'ordgieb 'I an den ordbau. :l~l­
g stoßen und s 'nd ,t auch nach ' t n hin noch einen 
zierlichen Zwillingsgiebcl zu dem des, 'onIlmues . ..I er 
:üdwesLbau führt sein Dach in tlas d S ordbaues ujer 
und hat im üden den \ln~cmcin originell wirken ~I~ 
halb sr.hräg gebrochenen ,ieb 'I beib h·\ltcn. cu I , 
ein dort cingeschob n 'r kl ,incr ;i 'b I hinter del1l deI 
Lichthof liegt. Ein"n bemerk n 'w rt "n G 'gen atZ zu 
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von Eisenbahnwagen dient, und in vielen Fällen geeignet 
ist wesentlich an Arbeitskraft zu sparen. Es ist dies eint: 
fahrbare Waggonkippvorrichtungz ein sogenannter Ku r-
venkipper (Abbildg. 9), der auen so angeordnet werden 
kannz daß die entladenen Eisenbahnwagen, nachdem sie auf oie. Kipperbahn hinaufgezogen sind, durch Drehen 
des oberen Teiles des Kippers von der anderen Seite 
wieder abgelassen werden können, sodaß alsdann der 
Kipper auf irgend einem Hochbahngleise aufgestellt zu 
Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
vom 12. Tan. H)o6. Vors. Hr. Bub end ey. Anwes. 52 Pers. 
Hr. Mohrverliest den Jahresbericht für 1905 weIcher 
den Mitgliedern, wie alljährlich, gedruckt zugehen wird. 
Der Hr. Vorsitzende dankt Hrn. Mohr fü~ da~ ~länzende 
und ausführliche Bild über die VereinstätIgkeIt Im letzten 
Jahre und spricht die Hoffnung aus, daß Hr. Mohr auch 
weiterhin dem Verein seine bewährten Kräfte widmen möge. 
Hr. Kohfahl macht folgende Mitteilung: Der Anfang 
Dezember 1(}O5 auf dem Charing Cross-Bahnhof in 
London erfolgte Einsturz des Hallendaches ~atte 
infolge günstiger Umstände den Verlust von nur wenIgen 
(6) Menschenleben zur Folge. Die Zeitungen schoben den 
Unfall dem Betrieb einer Untergrundbahn unterhalb des 
Bahnhofes zu. Nunmehr veröffentlicht der "Engineering" 
näheres über die Ursachen des Unfalles. Es handelt sich 
um den Einsturz eines sicheIförmigen Dachträgers von 
rd. 50 m Stütz weite der 1866 erbaut war. Die Bauart war 
nach heutigen Beg~iffen im einzelnen unvollkommen .. Es 
brach ohne erkennbare Ursache der Untergurt des zweIten 
Hallenbinders, darauf- nach Verlauf einerViertelstunde -
wurde das Mauerwerk nach außen herausgedrückt. In-
folgedessen fiel auch der Endbinder herab. Das Gerücht 
daß die elektrische Untergrundbahn an dem Unfall schuld 
gewesen sei, erwies sich als unbegründet. -An derBruch-
steIle des zuerst gerissenen Untergurtstabes hat sich nur 
1/8 des ~uerschnittes als gesund erwiesen. Nunmehr soll 
das ganze Dach abgetragen und durch kleinere Dächer er· 
setzt werden. Hr. Stei n ergänzt die Mitteilungen desVor-
redners durch Angaben über die für Eisenkonstruktionen 
sehr ungünstige Beschaffenheit der Londoner Atmosphäre. 
Hr. Schomburgk leitet seine Mitteilungen aus der 
Praxis ein mit launigen Versen und berichtet sodann über 
verschiedene Villenbauten in Poggenbüttel, Eschede, St. 
Peter a. d. Nordsee, Diepholz und Nauheim unter Vor-
führung der Baupläne und unter Schilderung der Leiden 
und Freuden des Architekten iniolge der Sonderheiten 
der Bauherren und ihrer Damen, sowie auch der Auf-
sichtsbehörden. - St. 
modernen Bauten läßt die Größe der Fenster erkennen. 
Wir sind es an unseren heutigen Bauten gewohnt, mächtig 
hohe Fenster in rascher Aufeinanderfolge von den Fas-
saden spiegeln zu sehen, und bemerken am Rathaus 
eine auffallende Mäßigung in der Durchbrechung der 
Mauern. Da die alten Gemälde und Umrahmungen 
wieder aufzubringen waren, mußte erste Sorge sein, den 
Malgrund hierfür in unveränderter Weise zu erhalten 
und es war nicht geringe Umsicht aufzuwenden, um 
allein die ursprünglichen Fenstergrößen zu ermitteln. 
Nun ist der neue Bildschmuck schon zu einem großen 
Teil vollendet, die ganze Nordseite und der Ostgiebel des 
Renaissancebaues sind damit bedeckt. Die Anordnung 
ist dabei folgende: Die Zwischenräume der Fenster im 
ersten Stock sind durch Gemälde ausgefüllthdie Fenst~r 
selbst durch gotische Krönungen überhö t und dIe 
leeren Wandflächen im oberen Stock mit gotischen Bal-
dachinen übermalt, welche für die darunter befindlic:hen 
Gemälde eine Art Tabernakel bilden. Altertümhche 
Verse unter den Bildern erläutern die dargestellten Be-
gebenheiten und über den Gemälden angebrachte In-
schriften geben den Kern der Darstellungen an. So 
werden auf der Nordseite durch Bilder aus der römischen 
Gc:;schichte versinnbildlicht die Tugenden: Kriegsehr~ar­
kelt, männliche Kühnheit Gerechtigkeit, Gehorsam, PflIcht 
usw. Die Ostfront erhält Darstellungen aus der biblischen 
Geschichte. Die Schöpfer der Originalgemälde wie derc:;n 
Umrahmungen sind unbekannt· soviel ist sicher, daß dIe "erf3:hr~nsten Meister" des 15. 'und 16. Jahrh. an ihnen 
gearoeltet haben. Sie machen nicht nur der Gestaltungs-
gabe und. dem Formensinn jener Zeit d~e größ~e E~re, 
sondern smd auch ein glänzendes Zeugms für dIe gel~t­
volle Au~assung, die edle Sinnesart jener Tage. Es Ist 
der mystIsch soziale Geist des Predigerordens, der Sc~ule 
?users ~nd Taulers, der aus dieser Schilderung spncht, 
Jene.r RIchtung,. welche als geistiger Vorläufer d~r Refor-
matIOn zum TeIl den schärfsten Widerspruch seItens der 
2. Mai IC}06. 
werden und so. einen in einer Reihe stehenden Eisen-
bahnzug ohne Rangieren zu entladen vermag. 
Hierzu sei kurz bemerkt, daß die neu esten amerika-
nischen Wagenkipper zum Zweck des Beladens gebaut 
sind. In der Kippstellung werden die Eisenbahnwagen 
unter einer Schurre gefüllt, und die Verteilung des Gutes 
über den ganzen Wagen boden vollzieht sich (bIS zu einem 
gewissen Grade, der von der Stoffart abhängt) nachher 
während des Aufrichtens. - (Fortsetzung folgt.) 
Wettbewerbe. 
Im Wettbewerb um das Virchow.Denkmal ft1r Bernn ist 
soeben die Entscheidung gefällt worden. Den I. Preis 
erhielt Bildhauer Fr. Khmsch in Charlottenburg. Das 
Denkmal zeigt das Reliefbildnis Virchows an einem hohen 
Sockel, das die Gruppe eines mit einer Sphinx kämpfen-
den Titanen trägt. Den H. Preis erhielt Bildhauer Lei b-
küchler in Berlin. Das Denkmal stellt Virchow in 
sitzender Stellung im Professorentalar dar, mit Schädel 
und Zirkel in den Händen. Der III. Preis schließlich ist 
Prof. Kaufmann in München zugefallen. Sein Entwurf 
zeigt ein ähnliches Motiv wie der erste, die Büste Vir-
chows an einem Sockel, auf welchem Herkules im Kampf 
mit der Hydra dar~estellt ist. Die Ausführung des I. Ent-
wurfes ist in GranIt und Bronze gedacht. Für die Aus-
führung stehen rd. 80 000 M. zur Verfügung. Außer den 
drei. preisgekrönten Entwürfen wurden noch einige mit 
Auszeichnungen bedacht. -
Zum Preisausschreiben ft1r das Geschäftshaus der Ober-
rheinischen Versicherungs-Gesellschaft in Mannheim (verg!. 
No. 33) stellt das Programm folgende Anforderungen: 
An ZeIchnungen werden verlangt Lageplan 1 : 200, sämt-
liche Grundrisse mit Einzeichnung der Arbeitstische und 
Schränke, Ansichten sämtlicher Straßenfronten (3) sowie 
einer Giebelfront, alle zur Klarlegung erforderlichen 
Schnitte, sämtlich in 1 : 100, Skizzen für Grundrisse und 
Straßenfront eines in Aussicht zu nehmenden Erweite-
rungsbaues sowie Grundrisse eines etwa für die Heizungs-
und Beleuchtungs-Anlage besonders zu errichtenden Ge-
bäudes; Erläuterungs·Bericht mit Vorschlägen über die 
Heizungs-Anlagen und die Beleuchtungsfrage ; ein Kosten-
Ueberschlag nach Quadratmetern bebauter Grundfläche 
und Kubikmetern umbauten Raumes. Die Bausumme von 
500 000 M. mit Einschluß der Anlage für Heizung und 
Vakuum-Reinigun~, jedoch ausschließlich Beleuchtungs-
Anlage und MobilIar, darf auf keinen Fall überschritten 
werden. Die Gesamtsumme der Preise inHöhe von I2000M. 
kann auf einstimmigen Beschluß der Preisrichter auch 
anders als vorgesehen (5000, 4000, 3000) aber nur auf 
3 Preise verteilt werden. Die Gesellschaft, in deren 
Kirche wie der FürstengewaIt fand, und es ist nicht aus-
geschlo~sen, daß an deren ~eistiger. Konzeption dem 
phantasIevollen Ulmer ChrOnIsten Fehx Fabri dem viel-
gereisten und feingebildeten Dominikaner ~nd Freund 
des Vorstandes der Ulmer Ratskanzlei, vielleicht ein Teil 
zuzum~sseI} ist. Nicht .ohne Interesse ist die Entdeckung 
de~ HIstonenmalers Wldmann, daß die alten Künstler 
beIm Entwerfen ihrer Gemälde aus zweien von Joh. von 
Schwartzenberg 1540 herausgegebenen Holzschnittwerken 
schöpften und hierbei sogar einige Figuren ziemlich ge-
treu nach den Holzschnitten benutzten. Die von Wid-
mann restaurierten und von Maler Throll im Verein 
mi~ ihm ausge~ührten Malereien und die Umrahmungen, 
bel deren WIederzusammenstellung Münsterarchitekt 
Bauer (München) hervorragend tätig war, bilden auch 
ietzt wiede.r ein~ de~ ?auptzierden des Rathauses. Es 
fehlt nur dIe Patma ellllger Jahrzehnte./, um den Eindruck 
des Alten und Echten vollständig autkommen zulassen. 
. Neu am Bau. ist die in gedrung~nem Renaissance-
stIl. von ~aubernsser geschaffene FreItreppe, das eigen-
ar.tlge schIefe ~un~bogento~ dahinter und das gotische 
Törchen am sudhchen TeIle des Westbaues. Wieder 
angebracht w.urde auch d!e. steinerne Huldigungskanzel 
auf der OstseIte, deren Ongmal 1828 zertrümmert wurde 
und dere~. Profili~rung nur an den Spuren, die am Mauer-
werk zuruckgebheben waren, ermittelt werden konnte. 
Als wertvollster architektonischer Schmuck sind die fünf 
g?tis~hen je vierteiligen Fenster des Ratssales zu nennen. 
SIe smd das, was neben der Bemalung am ersten ins 
Gesicht fällt. Drei Fenster schauen nach Süden und ein 
nach der Zeit der Entstehung jüngeres Doppelfenster nach 
Osten. An der Außenseite der Fenster, deren Steinwerk 
in zarte Farben gefaßt ist, sind auf der Südseite die Stand-
bilder von sechs Kurfürsten und auf der Ostseite Karl 
der Große mit zwei Knappen und die Könige von Böh-
men und Ungarn angebracht. Prächtig wirken die go-
tischen Steinüberhöhungen, die auf der Ostseite ihre 
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Eigentum die preisgekrönten Entwürfe übergehen be-
hält sich vor, aber verpflichtet sich nicht, lIden Verlasser 
einer ihr besonders geeigneten Lösung mIt der weiteren 
Bearbeitung des Entwurfes und der künstlerischen Ober-
leitung zu beauftragen". 
Das Programm macht genaue Angaben für den Raum-
bedarf und die Zugänglichkeit der Räume. Der Bau-
platz ist ein 70/71 m großes, mit 3 Fronten a~ breiten 
Straßen gelegenes Grundstück, das zunächst nicht voll 
auszunutzen ist; eine spätere, organische Erweiterung 
ist daher gleich mit zu planen. Das Gebäude soll ohne 
luxuriöse Ausstattung errichtet werden, an bevorzugter 
Stelle der Neustadt gelegen, in seiner äußeren Erschei-
nung jedoch den Charakter eines vornehmen öffentlichen 
Verwaltungs- bezw. Geschäftshauses tragen. Die sestelJ-
ten Anforderungen sind etwas hohe, die Aufgabe Ist aber 
eine dankbare. -
Ein Preisausschreiben rur ein Geschäftshaus des Vor-
schuB- und Kredit-Vereins zu Friedberg i. H. schreibt die-
ser Verein mit Frist zum 16. Juni d. J. unter hessischen 
und den in Frankfurt a. M. ansässigen Architekten aus. 
Zwei Preise von 1000 und 500 M. Bausachverständige 
Preisrichter sind: Prof. Wal bein Darmstadt, Bauinsp. J 0 s t 
in Bad Nauheim,Bürgermstr.Brt.Stahl und Dir.Sch m id t 
v. d. Gewerbe-Akademie in Friedberg. Unterlagen durch 
der. Verein. -
Ein Preisau88chreiben rur eine Benno - Säule bei der 
St. Benno-Kirche in München (verg!. unseren Hinweis in 
No. 20) wird für Münchener Künstler und Künstler 
bayerischer Abstammung mit Frist zum 15. Okt. d. J. 
vom Stiftungs-Ausschuß ausgeschrieben. Die Säule ist aus 
wetterbeständigem Stein herzustellen. Es sind 30000 M. 
für die Kosten, aussch!. Grundun~, vorgesehen. Verlangt 
werden: I Modell I: 20 oder ZeIchnungen I : 20 (Gru~d­
riß, geometrische Ansichten und Schaubild). 3 PreIse 
von 500, 300, 200 M., die auch in ander~r Abstufu!l~ ver-
teilt werden können. Sachverst. Preisnchter: Relc s.rladt, 
Bildhauer F. v. Miller, städt. Brt. H. Grässel1 BI -hauerProf.Floßmann in München. Bedingungen kosten-
los vom Stadtbauamt. -
Ein Preisausschreiben zur Gewinnung 'Ion PlAnen nebst 
Angeboten rur 2 Fuldabrücken in Ca88el veranstaltet der 
Magistrat daselbst mit Frist zum I. September d. J. unrfter 
deutschen Bruckenbau-Firmen. Es sind ausgewo Men 
. ein I. Preis von 4000 und zwei 11. Preise von je 2000 : 
für die Hafenbrücke, ein I. Pr.· von 2000 M. und zweI 
11. Pr. von je 1000 M. für die Fuldabrücke. Zum An-
kauf weiterer Entwürfe für je 1000 bezw. 500 M. stehen 
noch 3000 M. zur Verfügung. Die Entwürfe und Ange-
bote können für .e i n c: Brüc~e od~r für beide abgegeben 
werden. Im Prelsgencht SInd dIe Herren: Geh. Reg.-
Rat Prof. Barkhausen in Hannover, Geh. Ob.-Brt. 
Sympher in Berlin, Prof. Friedr. v. Thiersch in Mün-
chen. Aus Cassel selbst: Stadtverordn. Reg.- u. Brt. 
Brö c k e Im an n, Stadtverordn. Arch. Eu bell, Stadtbrt. 
Brt. Höpfn er. Unterlagen gegen 5 M., die zurücker-
stattet werden, vom Stadtbauamt. -
..... '1 Kulturtechnische Arbeiten au.,eführt Im boanlsch-herze-
gowlnlschen Karate. (Schluß.1 - Ueber Neuerunlen Im Muaentranaport. 
- Oie Wiederherstellung des Rathauses In Ulm. - Vereine. - Wettbewerbe. 
- Staatsminister Hermun v. Budde t. -
Verlai der Deutschen Bauzeituni. O. m. b. H~ BerUD. Für die RedaktioD 
verantwortlich I. V. Fritz Eis eie D. Berlin. 
Druck von G. Schencll Nachng~ P. M. Weber. Berlln. 
. Staatsminister Hermann v. Budde t. 
Am 28. April verschied nach längerer schwerer Krankheit der preußische Minister 
der öffentlichen Arbeiten, Staatsminister v. Ru d d e im 55. Lebensjahre. War es ihm auch 
nicht vergönnt, längere Jahre seinem verantwortungsvollen Amte vorzustehen, und weit· 
schauende, das Verkehrswesen des ganzen deutschen Reiches beeinflussende Pläne zu einem 
glücklichen Ende zu führen, so hat er doch in der kurzen Zeit von knapp 4 Jahren auf 
dem Gebiete des Verkehrswesens in Preußen mit· klarem Blicke für die praktischen Bedürf· 
nisse des Lebens lind in rastloser, zielbewu13ter Arbeit eine Reihe \'on bedeutenden Er· 
folgen in technischer, betriebstechnischer und wirtschaftlicher Beziehung errungen, die ihm 
ein dauerndes, ehrenvolles Andenken sichern werden! -
Wir kommen auf die Tätigkeit v. Buddc's als Minister und auf seinen Lebensgang 
noch eingehender zurück. 
Kreuzblumen' sogar über das Dach hinaus entsenden 
Da! Erkertürmchen zwischen den beiden Fenstergruppen 
hat sich mit einem frischen Verputz begnügt; dagegen 
sind neu die Giebelaufsätze und die Rundbogenzinne, die, 
entsprechend einer alten Pergamentzeichnung, am Dach 
vom Südgiebel zu den beiden Ostgiebeln geführt ist. -
An dem Ostgiebel des Hauptbaues befindet sich die 
kunstvolle astronomische Uhr, deren Verfertiger unbe-
kannt ist. Schon 1549 sollte sie gründlich wiederherge-
stellt werden, allein man fand keinen Uhrmacher, der 
sich an das verwickelte Werk wagen wollte, bis endlich 
1580 der Rat den berühmten Isak Habrecht aus Straßburg 
kommen ließ, der die Uhr zu voller Zufriedenheit her-
stellte. Die Uhr, auch in kunstgewerblicher Hinsicht ein 
Meisterwerk, zeigt nicht bloß die Stunden, sondern auch 
den Sternen tag, die jährliche Bewegung der Sonne im 
Tierkreis, das tägliche Datum, Sonnenauf- und Untergang, 
den siderischen und synodischen Monat, die Mondphasen, 
den. a?fsteigenden und absteigenden Mondknoten der 
EklIptIk, das Mondsonnenjahr in der Dauer von fast 
19 Jahren, sowie Sonnen- und Mondfinsternisse an. U eher-
aus kuns.treich ist der aus getriebenem Kupfer herge-
st~I.lt.e TIerkreis gemacht; die 12 Sternbilder sind fein 
stIlISIert und bewegen sich auf einem mit Sternen besäten 
blauen Grund, der das Firmament darstellt. Zur Instand-
setzung des Kunstwerkes mußte man sich diesmal keinen 
Meister von auswärts verschreiben da LJlm in der Firma 
1'h. Hörz eine erfahrene Fabrik besitzt. 
Auf der Ostseite neben der Kanzel befindet sich der 
Haupteingang; er verrät seinen Charakter keineswegs 
durch pr?nkv<?lle Ausgestaltun~ oder besondere Größe, 
sondcr~ Ist wIe d.er frühere ZIemlich eng und niedrig. 
Innen Ist aber elll prächtig wirkendes großräumiges 
Treppenhaus neu angelegt, welches im Erdgeschoß in 
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eine Säulenhalle mit Wand brunnen übergeht und in einer 
doppelt gebrochenen und mit schönem Steingeländer 
versehenen St«;intreppe i~ den. ersten Stock führt. yon 
da aus geht ellle 4 m breIte MIttel treppe in den zweiten 
Stock empor und mündet in die dem großen Ratss~al 
vorgelagerte altertümliche Laube, einen mit seiner eIn-
fachen Holzdecke, den großen blei verglasten Lichthof-
fenstern, dem gemalten Deckenfries und insbesondere 
mit seinen in achterlei Ausführung gehaltenen alten 
Eichensäulen vornehm wirkenden Raum. Ein Prachtstück 
ist die zum Ratssaal führende Flügeltür, die SchnitzereIen 
wie aus der besten Holbeinzeit zieren. Der Ratssaal 
selbst besitzt eine alte gewölbte Holzdecke, die mit ihrer 
einfachen Bemalung in blau und rot, den kleinen goldenen 
Rosetten und Schildchen und mit den acht Kronleuchtern 
ernst und festlich wirkt. Bemerkenswert sind die in Glas-
malerei hergestellten Wappenschilder der Ulmer Ge-
schlechter, und auch der steinerne Kamin mit vergoldetem 
Gitter sowie die in den Vorsaal führende Tür sind äu6er~ 
sehenswert. Räumlich beschränkt, aber eigenartig un 
traut ist das Trauun~szimmer im Erdgeschoß. Die ~.r06e 
Zahl der Räume heIschenden Kanzleien legte sich uber-
haupt den künstlerischen Ideen oft hemmend in. den 
Weg und nur auf die Macht des praktischen Bedürflllsse~ 
ist es zurückzuführen, daß die dreischiftige Säulenhsll~ 
im Süd bau und das schöne große Spitzbogentor, 0 
völlig verbaut sind. Im ganzen abcr rechtfertigt der 
(;esamteindruck den Entschluß des Umbaues vollk~I11VI11~~ 
und es gebührt den Kollegien der Stadt, die 111It cr 
ständnis das Werk. ih~cr .Altvordern ~'or de!n.unte.r~;~n~ 
hewahrten und hlerfur In hochherZIger \\ Clse n.\ cZ 0 
eine Million aufgewendet haben, wie deo ausführend.e 
Architekten und Künstlern die allgemeine und .uS~ln-
geschränkte Anerkennung." ._. K.· . 
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Märkische Landkirchen. 
1. Evangelische Kirche zu Zehlendorf bei Berlin. 
Architekt: Geh. Baurat Prof. Hubert S t i e r in Hannover. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 249. 
~~;;~~~2~~er Vorort Zehlendorf bei Berlin gesichert. Eine zweite Tür in der Vorhalle soll nur als 
I~ besaß bisher nur eine kleine, Ausgang nach Beendigung des Gottesdienstes dienen. 
noch aus der Zeit Friedrichs Der Kirchenraum ist als eine Kreuzkirche mit 
des Großen stammende Kir- Querschiff und kurzem Langhaus gestaltet. Das Lang-
ehe, *) welche die originelle h!lus e:hält a~f der einen ?eit~. gegenüber d~r Kan~el 
Form eines achteckigen Zentral- elO Seitenschiff, das zu SItzplatzen benutzt 1st, wah· 





Die E;rrichtung eine größe-
ren KIrchengebäudes war da. 
her für den an Einwohnerzahl 
rasch steigellden Ort zur Not-
wendigkeit geworden. Zu die-
sem Zwecke wurde im Jahre 
1900 ein Wettbewerb ausge-
schrieben, bei welchem der 
Entwurf des Unterzeichneten 
den 1. Preis erhielt und auch 
zurAusführung bestimmtwur-
de. Der Bau ist in den Jahren 
1903- 1905 ausgeführt und im 
Oktober desselben Jahres ein-
geweiht worden. 
Als Bauplatz für die Kir-
che wurde eine Eckbaustelle 
in der Mitte des Ortes ge-
schenkt, welche auch zugleich 
den erforderlichen Platz für 
ein neues Pfarrhaus bot. 
Die Kirche liegt auf der 
Ecke des von zwei Straßen 
begrenzten Bau,Elatzes. Hier 
erhebt sich der rurm, in des-
sen Untergeschoß sich der 
Haupt-Ein!0ng zum Inneren 
befindet. Uem eigentlichen 
Kirchenraum ist im Zusam-
menhang mit dem Hauptein-
gang eine Vorhalle vorgelegt, 
welche zur Versammlung und 
al Warteraum für die Gäste 
bei Hochzeits-Feierlichkeiten 
dienen soll. Durch dieselbe 
wird das Kircheninnere zu-
gleich vollkommen gegen Zug 
.) Das alte Gebäude ist auf einem 
mit efeuumwachsenen Bäumen be-
standenen Kirchhof höch st malerisch 
gelegen und soll nebst seiner Umge-
bung erhalten bleihen und fUr die 
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Erdgeschoß nur einen schmalen Gang als Zu~ang 
zu den Sitzreihen bildet. Eine Empore ist an dieser 
Seite ganz fortgefallen und nur über dem vorderen 
Eingang und dem linken Seitenschiff durchgeführt, 
sodaß die Kirche in einem gewissen Sinne als eine 
zweischiffige gestaltet ist und die Vorteile dieser 
Anlage für die Benutzung als Predigtraum besitzt. 
An den Kirchenraum schließt sich ein nach dem 
halben Zehneck gebildeter Altarraum, in dessen Mitte 
der Altar steht und an dessen rechter Seite sich die 
Kanzel befindet. 
Bekanntlich hatte sich vor einiger Zeit eine Be-
wegung entwickelt, welche für den protestantischen 
Gottesdienst, insbesondere inbezug auf die Gestal-
tung des Altarraumes und die Stellung der Kanzel 
in d.er Kirche andere Lösungen als die vorgedachte 
überlieferte Anordnung einzuschlagen bestrebt war. 
In den am weitesten gehenden Versuchen war die 
Kanzel in die Mitte hinter den Altar gestellt; dieser 
selbst vor derselben als niedriger Tisch angeordnet 
und hinter Kanzel und Altar, als Abschluß des Ganzen, 
die Orgel nebst vorliegendem Sän~erchor aufgestellt. 
Dieser Gedanke, welcher bekannthch in einer ganzen 
Anzahl von neueren Kirchenanlagen zur Ausführung 
gekommen ist, wurde seinerzeit als Ausdruck des 
protestantischen Empfindens und als unterscheiden-
des Merkmal gegen die katholischen Anordnungen 
von den evangelischen Geistlichen und den geist-
lichen Behörden selbst wiederholt aufs wärmste 
aufgenommen und empfohlen. 
. Neuerdings .scheint er, wenigs~ens was die preus-
slsche Landeskuche anlangt, Wiederum zurückzu-
treten und wurde auch in diesem Falle von seiten 
der Gemeinde nicht beliebt, welche die alte Form 
des Chores und die übliche Aufstellung von Altar 
und Kanzel beizubehalten wünschte. 
Ohne an dieser Stelle auf die ~eistige Bedeutung 
der Anlage und auf die gegenseitige Beziehung von 
Altar und Kanzel, wie sie sich hierbei ausspricht, 
einzugehen, sei zu dieser Frage lediglich vom künst-
lerischen und ästhetischen Gesichtspunkte aus fol-
gendes bemerkt: 
Die Choranlage der mittelalterlichen Kirche, 
welcher auch die Choranlage unserer protestantischen 
Kirchen bis auf die neueste Zeit meistens nach der 
Ueberlieferung gefolgt ist, beruht, als erstem Aus-
gangspunkt, auf der Form der Halbkreisnische. Aus 
fetzterer haben sich die verschiedenen Formen der 
Choranlagen bis zum gotischen Chor mit Kapellen-
kranz entwickelt. Die Nische, als eine einen Raum 
und namentlich eine Langhausanla~e endgültig ab-
schließende Form, gehört aber zu Jenen in der Ge· 
schichte der Baukunst ewigen Bauformen, welche 
unter den verschiedensten Verhältnissen immer wie-
der zu dem gleichen Zwecke mit sicherer Wirkung 
benutzt worden sind und durch andere Anordnun-
gen hinsichtlich dieser Wirkung nicht übertroffen 
werden können. Eine Nische, mag sie ausgestaltet 
sein, wie sie wolle, schließt einmal jeden Raum so 
vollständig or~anisch ab, daß dem Beschauer sich 
dieser endgültige Abschluß sofort bemerkbar macht 
und· jeder Gedanke an ein bloßes gele~entliches Auf-
hören des Raumes fortfällt. Es sei hier nur an das 
bekannte Beispiel der Zisterzienser-Kirchen erinnert, 
deren gerader Abschluß eine Schwäche dieser im 
übrigen so eigenartig schönen Anlagen bildet und 
stets in gewissem Grade unbefriedigend wirkt. Ferner 
aber besitzt die große Nische immer den hervor-
ragenden Vorteil, daß sie für den darin aufgestellten 
Gegenstand, sei derselbe nun Altar oder Kanzel odeJ 
auch ein bloßes Rednerpult, eine Umrahmung un 
einen Hintergrund bildet, der auch wiederum durch
d eine andere Form kaum ersetzt werden kann un 
den die gerade Fläche einer Orgel durchaus nicht 
darbietet. Daß die Orgel als prächtig wi~kendes 
monumentales Dekorationsstück des Kirchemnneren 
ausgebildet werden kann, ist durch alte und n~ue 
Beispiele genugsam bewiesen. Stets aber wird Ihr 
die Form des Werkzeuges, der praktische Gebrauchs-
zweck, ankleben, während man im Angesicht d~r 
Gemeinde irgend eine rein ideale, von allen prakti-
schen Beziehungen losgelöste Form wünschen möc~te, 
wie sie der alte traditionelle Altar mit seiner Blld-
wand bot. Will man nicht, wie in der reformierten 
Kirche, auf irgend einen künstlerischen Schmuck 
ganz verzichten, so wäre durch eine größere Anwen: 
dung idealer Darstellungen, wie sie Plastik und Malerei 
bieten, auch dem modemen protestantischen Chor-
abschluß wohl eine größere Weihe zu geben. Der 
Verfasser gesteht, wenigstens bis jetzt noch keiner 
Lösung der Aufgabe in diesem Sinne begegnet zu 
sein, welche ihn künstlerisch ganz befriedigt hätte, 
die von ihm selbst entworfenen nicht ausgenommen. 
In der stilistisch und als Raum sonst so schön durch-
gebildeten Christuskirche in Karlsruhe von Cu r j el 
& Moser z. B. wirkt die in dem geradlinigen Unter-
bau der Orgel in einer kleinen Nische unter der-
selben angebrachte Kanzel geradezu. dürftig und ent-
spricht kaum der Bedeutung, die ein Rednerpult 
doch unter allen Umständen als eine Stelle bezeichnen 
muß, von welcher aus einer größeren \' ersammlung 
irgend etwas Bedeutungsvolles mitgeteilt werden soll. 
Ist nach dem Gesagten der Verfasser bei dieser 
Anordnun~ im Einklang mit den Wünschen der Ge-
meinde Wiederum auf die bisherige Chor- und Altar-
Anordnung zurückgegangen, so hat er in Hinsicht auf 
die Stellung der Orgel zu einer, wenigstens in Deutsch-
land seltener angewendeten Anlage gegriffen, welche 
allerdings in England sich fast allgemein findet. Er 
hat die Orgel in den rechten Querschiffflügel gestellt, 
also links vom Chor. Sie kommt dadurch in engere 
Beziehungen zu Altar und Kanzel, sowie zur Ge-
meinde, als dies in der gewöhnlichen Stellung 
über dem Eingang und im Rücken der Versammlung 
möglich sein kann. Außerdem kann dann die vor-
dere Empore über dem Eingang, welche stets be-
sondere Vorzüge für die Anhörung des Gottesdienstes 
besitzt,. da Altar und Kanzel von hier am besten 
wahrgenommen werden können, noch vollständig für 
den Kirchenbesuch benutzt werden. 
Für den Zugang zu den Emporen ist durch zwei 
größere Treppenanlagen an der Eingangsseite u~d 
durch entsprechende kleinere an der Chorseite 111 
ausreicbendem Maße gesorgt. Neben dem Altarraum 
ist für den Taufstein eine besondere kleinere Kapelle 
angefügt, in welcher der Taufstein ein für allemal 
seinen festen Platz erhalten hat. Die jetzt vielfach 
eingeführte Sitte, den Taufstein an beliebiger Stelle 
im Altarraum aufzustellen oder auch wohl gar als 
ein transportables Gerät beliebig zu versetzen, er-
scheint dem Verfasser mit der Bedeutung und der 
Würde der Taufhandlung nicht recht veretnbar. An 
den Altarraum ist eine größere Sakristei als beson-
derer Bau angeschlossen, welche zugleich als Kon-
firmandensaal und für die Abhaltung von Gemeinde:-
Versammlungen dienen soll. Für den Prediger ist m.lt 
Rücksicht auf die Nähe des Pfarrhauses nur ein 
kleiner Raum vorgesehen. - Hub. S t i e r. 
(Schluß 101,1 '. 
Ueber Neueruulen im 
(MassenfOrderung und Massenl ageru ng.) (Fortsetzung). 
VOO Prof. M. Buhle in Dresden. (Vortrag, reh alten im Berliner Arc:hitektco\'erein am C). April 11}O6.) 
. . . ~ntwickelt hat sich neuerdings c) die Kran als eine der besten und einfachsten Hebemaschi-
belteblg ge~lchtete Einzelförd.erung. . nen konstruktiv und praktisch herausgebildet. 
Unter den emgangs erwähnten wutschaftlIchen An erster Stelle sei angeführt der heute für groBe 
Verhältnissen hat sich, der. natürlichen Notwendigkeit und Bauten schnell in Aufnahme kommende, fahrbare Tur~­
den gegebenen Anforderungen folgend, der eie k t ri sc he kran, der, m. W. von der Ge s e 115c haft für eie k t r!SC e 
No. 36• 
Industrie in Karlsruhe, zum ersten Mal zum Bau einer 
23 rn hohen und etwa 200 rn langen Kaserne in Brüssel 
aufgestellt wurde, um einerseits die hohen Kosten zu 
ersparen die in der Beschaffung und Herstellung der 
für solche Gebäude nötigen Gerüste liegen, anderseits 
um schnell und billig bauen zu können. (Verg!. Dtsche. 
Bauztg. Jahrg. 1904, S.81, wo derselbe mit Abbildungen 
näher beschrieben ist.) Der Kran ist im einzelnen so 
gebaut, daß er in kürzester Zeit leicht auseinanderzu-
nehmen und an anderer Stelle wieder aufzustellen ist; 
für niedrigere Bauten kann er ohne weiteres entsprechena 
Brücke entleert zu werden. Der Kran besitzt eine Trag 
fähigkeit von 2 t, 14,5 rn Ausladung, rd. '3 m Hub, ferner 
33 rn/Min. Hub-, rd. 16 rnjMin. Fahr- und rd. 130 rn/Min. Dreh-
geschwindigkeit. Bei einem Dauerbetrieb (Tag und Nacht) 
wurden ~tündlich rd. 57 t Rüben entladen. 
Abbildg. II zeigt den Typ eines Kreisbahn-Kranes 
(45 m Spannweite, 15 m Ausladung), wie sie in Amerika 
für I$roße Kohlen- und Erzl~ger in den letzten Jahren 
bereIts mehrfach, in Europa bisher verhältnismäßig selten 
ausgeführt sind (Fabrikant: J. Po h I i g. Elektrizitätswerk 
Ober-Schöneweidei Gaswerk in Nancy [J ourn. f. Gasbel. u. 
Längsschnitt. 
Querschnitt. 1 'r ' 
10m ~I~I~I-+I -+~I ~I~'-+'~I 
Evangelische Kirche zu Zehlendorf bei Berlin. Architekt : Geh. Baurat Pror. Hub. Sti e r in Hannover. 
verkürzt werden. Bei einer Belastung von JO t ist der Wasservers~)fg.,..1 ahrg. 1902, S. 6971). Der hier wieder, 
Stromverbrauch des Hubmotors bei einem Hub von 25 m geg.~bene (m Nurnbe~g gebaute) Verladekran dient zur 
gleich [420 Watt· der Preis des Kranes beträg~ einsch!. BeIorderung von SC~lffsble~b~n und dergl. (Germania-
Montage rd. 240do M. Zur Bedienung genügt ein Mann. W ~rft). Es lassen SIC~ ml~ Ihm durch zwei getrennte 
Eine andere Bauart eines neuartigen, f~hrbar~n Tur~- T~Iebwerke folgende m~nuthchen Geschwindigkeiten er-
drehkranes (Patent der Firma C. Froh r m Berhn) zeigt reichen: Lastheben : belS ( rd. 9 rn, bei 2 1 rd. n.5 m, beim 
Abbildg.lo. Mittels Kübel werden z. n. Rüben (Zucker- Heben des leeren Hakens 12 rni Katzfabrcn: bei 5 t rd. 
fa?,rik Genthin) oder T{oblen (Gasanstalt ~remeI?) den 40 rn, ohne Last rd. 50 m; Krandrehen : bei 5 t Belastung 
Kahnen entnommen um im ersten Falle eme~teds un- und einem Winddruck von 50 kg/qm etwa 30 m an der 
mittelbar auf Land' verladen anderseits zur weiteren Kreislaufbahn, Krandrehen ohne Last und Wind etwa 
Verteilung in den Trichter einer 25 rn langen fahrbaren 40 rn . Die für obige Geschwindigkeiten erforderlichen 
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Abbildg. 13. Verladebrücken 
in Emden der Vereinigten 
\ia~chinenfabrik Augs-
burg und Maschinenbau-
gt· eil eh. ürnbergA.-G. 
in !\'lirnherg. 
Ueber Neuerungen im Massentransport. 
(Massenftlrdcrung und M enlageTung.) 
Drdmotorcn Ho kkran der Ben r" I h I! r 
lTielbnunmt 'harloltcnburg). 
1 •• cllillcnJabr. A. G. 
Motorleistungen betragen für das Hubwerk 18 PS. bei 
n = 950 (minutl. Umläufen), für das Katzfahrw~rk 8 PS. 
bei n = II30 und für das Krandrehwerk 27 PS. bel n = 770. 
Durchaus gesund sind die Bestrebungen, die dahin 
gehen die Arbeiten der Drehkrane mit denen auf Hoch-
bahnk'ranen zu vereinigen. So 
ent~t;lnclpn ;lU~ denPnrt" lkT:lnen 
und Bockkranen die Brücken-
krane mit unten an ihnen oder 
auf ihnen fahrenden Drehkra- . _ 
nen. Eines der neuesten und be-
merkenswertesten Beispiele finden wir in Emden,s) Die 
zwei dort von Mohr & F ed e rhaff (Mannheim) gebauten, 
') Vergl. auch Deutsche Bauzeitung 1906, .56 u.I./ sowie des Ver-
fassers Vortrag .Zur Kenntnis der Förder- u. LagermIttel fi1r Sammel-
körper" (Sitzungsbericht des Vereins zur Beförderung des Gewerbe-
fleißes vorn 5. XII. 1904, S. 297 '. 
5. Mai 1906. 
über 300 m verfahrbaren Fördergurt-Krane (Abb.12) 
l~ssen deutlich erkennen, daß man außerdem bemüht ist, 
die bewährten neuen Transport - Elemente in dem 
jeweiligen Zwecke angepaßten Formen im Hebe- und 






































der bereits bekannten und erprobten Kran-Bauarten ein-
zufügen. Jede der rund 160 m langen Brücken mit C)O m 
Spannweite hat ein Transportband zur Beschickung des 
Lagers und zwei Beschickungs - Vorrichtungen für die 
Elektrohängebahn, die rings um den Platz läuft; d. h. für 
die Bewegung und Verteif ung der Massengüter auf das 
2sr 
Lager ist der Gurtförderer im Zusammenhang mit dem 
Abwurfwagen, der Hochbahn usw. verwendet; für die Ent· 
nahme vom Lager bezw. für das Umlagern dienen die für 
Greiferbetrieb gebauten elektrischen Drehkrane (4 I Trag-
kraft; 12,5 m Ausladung; 0,63 m/Min. Hub-, 2,2 mjMin. Dreh-
und 3 m/Min. Fahr-Geschwmdigkeit) und die Elektrohän· 
gebahnen. Die Leistung jedes Kranes beträgt rd. 60 I/St. 
Zwei weitere elektrisch betriebene fahrbare Verlade-
brücken, die ohne Drehkrane arbeiten, sind von der 
Vereinigten Maschinenfabrik Augsburg und Ma-
schi nen ba ugese 11 schaft N ür n berg A.-G., Werk 
Nürnberg aufgestellt (Abbildg. 134) ILast4,5 I, sekund-
li ehe Arbeitsgeschwindigkeiten für aas Lastheben 1,2 m; 
Lastsenken 1,8 m; Katzenfahren 3-3,6 m, Brückenfahren 
0,3-0,4 m; Leistung je 60-<)0 I/St.]). 
Zum Ausladen von Ziegelsteinen, Sand und Kies aus 
Spreekähnen dient der in Abbildg. 14 veranschanlichte, 
von der Benrather Maschinenfabrik A.-G. an das 
Tiefbauamt von Charlottenburg gelieferte 2,5 t-Bockkran. 
Das in Gitterbauart ausgeführte, kräftig versteifte Bock-
gerüst besitzt eine Spannweite von 9,25 m und eine beider-
seitige Ausladung von je 6 m; es rubt auf 8 Stahlguß-
Laufrädern, von denen je zwei in einem genieteten Unter-
wagen vereinigt sind. Jeder dieser Wagen ist pendelnd 
unter dem betreffenden Bockbein befestigt, sodaß eine 
ganz gleichmäßige Belastung der beiden Laufräder ge-
währleistet ist. Mit Rücksicht auf die Uferbefestigung 
durf~e der Raddruck 5 I nicht überschreiten. Die in dem 
H.on.zontalträger laufende Katze ist so eingerichtet, daß 
dIe Im .vordergrund der Abbildung sichtbaren Plateaus, 
welche Jedesmal2'io Ziegelsteine fassen, angehängt werden 
können; außerdem ist sie mit der Benrather Universal-
Entleerungsvorrichtung ausgerüstet, sodaß beim Aus-
laden vo~ Kies oder Sand mit einem 0,5 ebm fassenden 
SelbstgreIfer gearbeitet zu werden verma~. Die Leistung 
des Kra!1es bei. achtstündiger Arbeitszeit beträgt etwa 
50000 Ziegelsteme bezw. rd. 200 ebm Kies oder Sand. -
Ein Kran ähnlicher Art zum Ausladen von Zicgelsteinen 
wurde an die Firma Cäsar WolIheim in Breslau für die 
?iegelverwertungs-Genossenschaft in Berlin geliefert und 
Ist am Urban-Hafen in Berlin aufgestellt (Höchstlast 5 I). 
Für größere Spannungen sclieinen sich mehr und 
mehr, wenn auch langsam, ebenfalls bei uns die K a b e 1-
hochbahnkrane einzuführen, besonders als Montage-
krane bei umfangreichen Bauingenieurarbeiten. 
Bei dem Bau von steinernen Brücken und Ueber-
führungen (Viadukten) kommen bekanntlich zwei 
grundsätzlich verschiedene Arten des Aufbaues in Be-
tracht: Der seit den ältesten Zeiten geübte Bau von unten 
Abbildg. 15), zum anderen neuerdin~s der Bau von oben 
Abbildg. 16). Unter "Bau" sei in diesem Falle die Zu-
ührung der Steine, Bauteile usw. mit verstanden. Der 
Bau von unten erfordert mit wenigen Ausnahmen die 
Anlage von Gerüsten, die bei Viadukten eine sehr große 
4) Zelt.ehr. d. Ver. Deutscher Ingenieure 1906, S.175 u.1. 
Staatsminister v. Budde t. 
eine tückische Krankheit, die schon seit fast 
zwei Jahren an seiner Lebenskraft zehrte, wurde 
Hermann v. Budde, Minister der öffentlichen Ar-
beiten in Preußen, am 28. April d. J. im besten Mannes-
alter vom Tode dahin gerafft. Am 23. Juni 1<)02 an die 
Spitze des Arbeitsministeriums berufen, hat er seinem ver-
antwortungsvollen Amte, dem er mit voller Hingabe seine 
große Arbeitskraft widmete, nicht ganz 4 Jahre vorgestan-
den. Daß er in dieser verhältnismäßig kurzen Zeit Dank 
seiner tatkräftigen Initiative, seinem für die Bedürfnisse 
des praktischen Lebens offenen Blick und seinem Orga-
nisationstalent, vor allem auf dem Gebiete des Verkehrs-
wesens bedeutende Erfolge errungen hat und daß man 
noch größere von ihm erwarten durfte, wird mit wenigen 
Ausnahmen selbst von denen anerkannt, die ihm in ein-
zelnen Fragen als Gegner gegenüber standen. 
Der Weg, der v. Budde an die Spitze unseres größten 
deutschen Verkehrsunternehmens führte, ist ein unge-
wöhnlicher. Am 15. Nov. 1851 in dem rheinischen Städt-
chen. Bensberg geboren, wo sein Vater als Professor am 
dortIgen Kadettenhaus tätig war wählte er den Offiziers-
bt;rufl machte als blutjunger Leut~ant den Feldzug 1870171 
ml.t, 10 weIchem er schwer verwundet wurde, und kam 
Mitte der 70er Tahre bereits in die Eisen bahnabtei-
lung des großen Generalstabes, nachdem er die 
A~fmerksamkelt Moltkes durch seine rege Beschäftigung 
mIt den Fragen des Eisenbahnverkehrs vom militärischen 
Stand punkte und Veröffentlichungen auf diesem Gebiete 
e~regt hatte. ~m Jahre 181}6 wurde er zum ~hef dieser 
EIsenbahnabteIlung berufen und hatte nun dIe Gelegen-
1-' :I~) ~ ~ ~ I 
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Ausdehnung annehmen und erhebliche Kosten und Ze.it-
verluste verursachen. Da Viadukte fast stets dazu dIe-
nen, ftebahnte Wege (Eisenbahngleise, Landstraßen, W~s­
serleltungen usw.) über Täler hinwegzuführen, sO Ist 
eigentlich immer mit der Wahrscheinlichkeit zu rech'.len, 
daß in der Nähe der Viaduktbaustelle auf dem Gebtrge 
eine Zufahrtsstraße lie~t, auf der Baustoffe herangebr~cbt 
werden können. Es hegt nun der Gedanke nahe, dIese 
Straße, die zu verbinden ja den Bauzweck bildet, zu ver-
wenden, um die gesamten Baustoffe heranzuführen ; nur 
ist es notwendig, sie von der HOhe herunter ins Tal zu 
schaffen. Man würde also in diesem Falle eine Zuführung 
von oben nach unten bekommen, und da geben z. B. die 
Bleichert'schen Drahtseilverladebahnen ein sehr. ge-
eignetes Mittel. Quer über das Tal hinweg, ~öghchst 
über die ganze Länge des zu erbauenden VIaduktes, 
wird die aus einem oder zwei nebeneinander lie~end~n 
Stahldrahtseilen bestehende Kabelbahn verlegt; dIe SeIle 
werden auf hohen hölzernen oder eisernen Türmen an 
den Kanten des Gebirges aufgehängt und dort verankert, 
und auf ihnen bewegt sich eine Laufkatze hin und ht;r. 
Das Verfahren der Laufkatze erfolgt durch eIn 
weiteres, dünneres Stahldrahtseil, an dem die Laufkatze 
unverrückbar befestigt ist, und dessen eines Ende über 
eine feste Rolle der Stütze geführt ist, die der Maschinen-
hausstütze gegenUber liegt. Es kommen die beiden 
Seilenden demnach wieder auf der entgegengesetzten 
Stütze zusammen, und werden über diese wieder über 
ein festes Rollenpaar nach dem Maschinenhaus geführt, 
um hier in die Winde zu münden. Die beiden Enden 
dieses Seiles sind nun auf einer Windentrommel befestigt. 
Je nach der Drehrichtung, welche die umsteuerbareWinae 
erhält, fährt nun die Katze hin und her. Auf derselben 
Welle mit dieser Fahrwindentrommel sitzt lose, nur dur~h 
eine Friktionsku,Ppelung mit ihr verbunden, eine zweite 
Trommel, die em ferneres einfaches Seil. aufnimmtl. das 
ebenfalls nach der Fahrkatze geführt 1St. Auf ale~er 
geht dieses zweite sogenannte Hubseil erst über e!ne 
feste Rolle, schlingt sich dann in einer Schleife um eme 
lose Rolle und geht mit seinem Ende nach der Kat~e 
zurück, an der es befestigt ist, so einen Flaschenzug bIl-
dend, der je nach del" Größe der zu hebenden Gewichte 
auch als mehrfacher aUlogeführt w~rden kan!1' 
An der losen Rolle ist der befestIgt, der die 
Materialien mittels geeigneter Einrichtungen faßt. Der 
Maschinist hat durcli zwei Hebel die gesamte Versetzung 
der Fahrkatze nach Länge und HOhe vollständig in der 
Hand; er kann jede Stelle des Bauwerkes bestreichen. S<?-
mit können die Pfeiler ohne jedes Gerüst bis zu den WI-
derlagern der Gewölbe aufgeführt werden. Aber auch d~r 
Einbau der letzteren, der unter allen Umständen elD 
Lehrgerüst erfordert, läßt sich mittels Kabelbahnen un-
schwer durchführen. . 
Der Vorteil der Kabelbahn liegt jedoch weniger ID 
der verhältnismäßig geringen HOhe der Anlagekosten 
für die technischen Hilfsmittel zum Bau des Viaduktes-
heit, sich in die Fragen der Eisenbahntechnik und des 
Eisenbahnbetriebes vom allgemeinen Standpunkte ~u 
vertiefen. Hier erwarb er sich die umfassende KenntDlS, 
die ihn später befähigte, an die Spitze des preußischen 
Eisenbahnministeriums zu treten. 
Die Aufmerksamkeit weiterer Kreise lenkte v. Budde 
aber erst auf sich, als er im Jahre 18QQ in außerordent-
lich geschickter lind eindringlicher Weise vom Stan~­
punkt der Landesverteidigung und der Schlagfertigk~lt 
unseres Heeres dieVorlage des Mittellandkanales 1111 
Abgeordnetenhause zu vertreten hatte. Wenn die ~a!lal­
vorlage auch fiel, so sahen viele schon damals 10 IhlOl den kommenden Mann. Umsomehr überraschte es, a s 
er plötzlich seinen Abschied einreichte und als General-
direktor der deutschen Waffen- und Munitions-
fa bri ken an die Spitze eines großen industriellen Unter-
nehmens trat, ein Schritt, der ihm gewiß von Manchem 
verdacht wurde, der in erster Linie aber sicherlich def
lO 
Triebe emsprang, auch in den Fragen des wirtscha t-
lichen Lebens seinen Gesichtskreis zu erweitern und 
seine Kraft zu betätigen. Daß die 1 1/. Jahre die er. an 
der Spitze dieses Unternehmens stand, nach dieser R;lch-
tung nicht nutzlos für ihn geblieben sind und selD~n 
Blick für die Lösung praktischer Aufgaben und für dbi 
Bedürfnisse der Industrie geschärft haben, steht w~hn 
außer Frage. Als dann im Tahre I<)OZ der Ruf an. I e 
erging, vertauschte er ohne Z'Ogern die glällzend dottedte~ 
unabhängige Stellung mit dem dornem'ollcn Amte 
Ministers. . eh 
Die Aufgabe, die ihm zunächst ~ufiel, war kelDe nand 
allen Richtungen erfreuliche. Das EisenbahnweTseh
n
. fie n 
er zwar, wenn auch durch seinen Vorgänger v. le 
No 36. 
" 
sie ermäßigen sich für den vorstehend abgebildeten Fall 
von rd. 80 000 M. (Bau von unten) auf rci. 36000 M.; d. h. 
etwa auf die Hälfte, - als in der Ersparung von Arbeits-
kräften bei größerer Leistungsfähigkeit; es sind fast nur 
die Leute zum Verlegen und Vermauern der Steine nötig. 
Vornehmlich auf Stein brüchen sind diese Kabelbahnen 
sehr beliebt5); beispielsweise mag hier eingeschaltet sein, 
daß die Mailänder Firma Ceretti & Tanfani kürzlich 
eine derartige Drahtseilbahn für den Transport von 7 t 
schweren Marmorblöcken auf einer Spannweite von qoo rn 
ausgeführt hat. . . 
Auch bei dem Bau von Untergrundbahnc;m smd dIese 
Kabeltransporte für die Erdförderun~ bereIts mehrfach 
mit Erfolg verwendet worden, so z. B. 10 Devonpo.rt (Eng-
land), wo zwei Kabelbahnen von 175 rn .Spannwelte .tAb-
bildg. 17)6) die ausges~hachtete Erd~ 10 2,7 eb.rn-Kübeln 
mit rd. 750 ebrn TagesleIstungen u~mlttel~ar bIS zu den 
Ferntransportmitteln brachten. DIe AbbIldungen lassen 
", Deutsche Bauzeitung 1904, S. 528. 
Gi Eng. News 1904, Band 51, S. 453. 
Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. In ~er yersa!Dmlung 
vom 5 Febr. unter Vorsitz des Hrn. Mm. Du. Hlnckel-
d eyn 'fand unter Technische Neuheiten" zunächst eine 
Vorführung des F"ensters System Wroblewski (siehe 
Techn. Beilage No. 5), sowie der Fraulob-Belagstufe 
des Architekten W. Fraulob in Gera-Reuß (Techn. 
Beilage No. 18 1905) statt. Hierauf sprach Hr. Prof. Hugo 
Hartung aus' Dresden in sehr anziehender Weise über 
die natürlichen Grundlagen unseres Wohn-
tausbaues." Redner hätte statt "natürlichen Grund-
lagen" lieber gesagt "vernünftigen", denn in unserem 
Wohnhausbau, der das Ergebnis einer langen Entwick-
lung ist hat sich nach und nach ein solcher Widerstreit 
der Inte'ressen ausgebildet, daß die vernünftigen Grund-
lagen darunter schwer gelitten haben. Jedes historische 
Haus ist bis zu einem gewissen Grade ein Widerstreit 
der Interessen insofern, als die Nachbewohner stets an-
dere Wünsche haben wie die Vorfahren und daher fort-
dauernd an dem ändern, was die letzteren geschaffen 
haben. Redner führt das an einem Vergleich aus. Er 
setzt darauf die mittelalterliche Burg, z. B. die Wartburg 
oder den Kaiserpalast von Gelnhausen, mit ihren mangel-
haften Verkehrseinrichtungen (Wendeltreppen), ihren 
unzulänglichen Heizeinrichtungen, ihren dürftigen Fen-
sterverschlüssen, den offenen, der Witterung ausgesetzten 
Gängen, kurz mit ihren vielen Mängeln gegenüber den 
Ansprüchen, welche die Bewohner an Wohnlichkeit und 
Behagen stellen konnten, in Gegensatz zu dem Wohn-
hause der bevorzugten Gesellschaft, wie es 3-400 Jahre 
später, z. B. in dem halben Jahrhundert vor aer französi-
schen Revolution errichtet wurde; in letzterem eine weit-
räumige Entwicklung der Wohnung, stattliche Treppe1 
Trennung der Raumgruppen n.ach ihrer BestiD?-~llng u!10 
Ausschaltung der Möghchkelt der gegenseItigen Em-
allzusehr nach fiskalischen Rücksichten geleitet, doch 
trefflich geordnet vor, aber außerdem hatte ihm dieser 
als Erbschaft auch die schon zweimal gescheiterte Ka-
nalvorlage hinterlassen, deren Wiederein~ringunK und 
Durchsetzung, ganz abgesehen von der wutschaft!lchen 
Notwendigkeit, gewissermaßen Ehrensac;:he der ~eglerun~ 
geworden war. Dieser Aufgabe entledigte er Sich zweI-
fellos mit Geschick; wenn er auch von dem groß angeleg-
ten Plan der Verbindung aller gr~ßen norddeuts<:~en 
Ströme durch den Mittellandkanal em wertvolles Stuck, 
die Verbindung zur Eibe, preisgeben muß~e, so ~8:t 
er wenigstens das unter den vorhandenen mne.rpohtl-sc~en Verhältnissen Mögliche erreich~. Er hat SIC~ da-
beI wohl von dem Gesichtspunkte lel~en lassen, heber 
zunächst das praktisch Erreichbare als gar nichts zu neh-
l,llen und di.e Weiterentwicklung getrost der. Zukunf~ zu 
ti.berlassen, 10 der sicheren Erwartung, daß diese schheß-
!Ich ganz von selbst zum Ziele führen werde. Auch so 
ISt Wertvolles gewonnen. Daß er die Vorlage auch mit 
dem Schleppmonopol und der Frage der Schiffahrtsab-
g!lben bl'lasten ließ, wird verschieden aufgefaßt. Die 
emden seh~n darin nur eine unfreiwillige Konzession, die 
a~ eren smd der Ansicht, daß v. Budde mit dieser neuen Emnahmequ~lle für die staatlichen Unternehmungen als 
gu.ter C!esc!taftsmann durchaus einverstanden gewesen 
sei. Die E!nsetzung der Kanalämter, welche die großen 
,!asserbauhchen Aufgaben vorzubereiten und durchzu-
fuhren hab~n} war eine der letzten Verfügungen des tod-
kranken Mmlsters. 
. Die. Du~ch~ringung der Kanalvorlage war übrigens 
n~cht die emzlge Aufgabe die v. Budde auf dem Ge-
bIete der Wasserwirtschaft erfüllt hat. Er hat sein 
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sowohl die verschiedenen Stellungen der Ausleger dieser 
sogenannten "Kabelbahnkrane mit schwingender Auf-
hängung" erkennen, als auch die dabei von den Gegen-
geWichten angenommenen Lagen. Als Erbauer sind an-
gegeben W. F. Brothers, Brooklyn. Abbildg. 18 stellt 
eine ähnliche, von derselben Firma an den Zambesi-Fällen 
errichtete Anlage dar; dort betrugen die Spannweite 265 rn 
und die Nutzlast 10 t (die Probelast ging sogar bis 12 t). 
Ein auf der Katze befindlicher Mann bediente den 
Hub- wie den Fahrmechanismus. Das Tragseil hatte einen 
Durchmesser von 67 rnrn. 
Zum Verladen von Kohlen auf Seeschiffe, auf Hau-
fenlager und umgekehrt hat das Haus A. B lei c her t & Co. 
Leipzig, für die Firma Busenitz in Danzig unlängst ein~ 
fahrbare Drahtseilverladebahn (Abbildg. 19) gebaut, bei 
der die Spannweite zwischen den Stützen 160 rn beträgt· 
der hochnehmbare Ausleger über dem Wasser ist 12 ~ 
lang. Die zur Verwendung kommenden 1 t-Förderkübel 
entleeren sich selbsttätig beim Aufsetzen auf das Lager. 
(Fortsetzung folgt.) 
wirkung und Benachteiligung. Das übertrug sich all-
mählich auch auf das deutsche Wohnhaus, an dessen 
Entwicklung neben den Deutschen fast alle Kulturvölker 
teilgenommen haben. Viele Uebergangsformen füllen 
den langen Zwischenraum vom germanischen Haus der 
Römerzeit, welches nur den nötigsten Bedürfnissen für 
körperlichen Schutz gerecht wurde, und dem deutschen 
Hause der Gegenwart, welches durch das Eindringen 
der Bequemlichkeitsansprüche der englischen Kulturwelt 
auch den verwöhntesten Ansprüchen genügt. Gerade 
unter ihrem Einfluß ist in unseren Tagen die größte 
Um änderung des Bauprogrammes des deutschen Hauses 
bemerkbar. Wenn schon früher der Nachkomme die 
Einrichtungen des Vorfahren stetig zu verbessern suchte 
und infolge zunehmender Verweichlichung und Ver-
feinerung der Lebensgewohnheiten unausgesetzt darauf 
sann, die Einrichtungen des Hauses zu vervollkommnen, 
so hat doch zu keiner Zeit eine durchgreifendere Um-
wandlung stattgefunden, als in unseren Tagen. Was 
v?r 30 Jahren noch mustergültig war, ist es heute längst 
mcht m~hr. Vor allem wurde der Wohnung im Zins-
haus mit dem bekannten Grundriß der nachschinkel-
schen Periode, mit ihrem Mittelftur mit sekundärem 
Licht, aber auch mit ihrer Sonderung der Raumgruppen 
d,urch das "Be!liner" Zimmer/ eine Sonderung, die schon 
emen wesenthchen FortschrItt bedeutete, die auf den 
englischen Einflüssen fußende Wohnung des Einfamilien-
hauses gegenübergestellt. Die Einwirkung der engli-
schen Kultur zeigt sich in der Forderung, den lan~en 
mit ungenügendem Licht ausgestattetenEingan~skorndo; 
zu vermeiden, die W ohn- und GesellschaftszImmer an 
ein durch Fenster unmittelbar beleuchtetes Vorzimmer 
zu legen, dem die Kleiderablage mit dem Klosett für 
Besuc~er a~geg1iedert i~t. Das Speisezimmer steht mit 
der Kuche 10 guter VerbIndung; durch das Einlegen eines 
Interesse auch nicht engherzig auf die Bedürfnisse des 
engeren V:aterlandes gerichtet. Wie er die Entwicklung 
der preußischen Seehäfen kraftvoll förderte, ist er auch 
den Bedürfnissen der Hansestädte, soweit die Mitwirkung 
Preußen~ dabei infrage kam, entgegengekommen. Auch 
der endl!che glückliche Abschluß des Vertrages zwischen 
d.en Mamuferst!laten. über die Fortsetzung der Kanali-
slerung des Mams biS Aschaffenburg, mag zum nicht ge-
rin~en T~~le auf c;lie ~onziliante ~nd gerechte Haltung 
zuruckzufuhren sem, dIe v. Budde Im Gegensatz zu frühe-
ren Gepflogenheiten in Verkehrsfragen den anderen Bun-
desstaaten gegenüber gezeigt hat. 
Das Schwergewicht der Tätigkeit v. Budde's liegt 
naturgemäß auf seinem engeren Arbeitsgebiete des Eisen-
b!lhnwesens,. !n . dessen Verwaltung und Betrieb er aus 
eigenster ImtIatlve manche wertvolle Reformen hinein-
getragen hat .. Es ging vor allem unleugbar ein frischer 
Zug durch diese Verwaltung seit seinem Antritt, ein 
rascheres Entgegenkommen gegenüber den wirtschaft-
lichen Bedürfnissen. Allerdings kam es v. Budde auch 
zustatten, daß ernicht einem.Finanzministerwie v. Mi q u e I 
gegenüberstand und daß dIe stetig übrigens z. T. wie-
der infolge seiner eigenen Wirtsch~tspolitik, zunehmen-
den Eisenbahneinnahmen es ihm auch ermöglichten, 
in immer steigendem Maße bedeutende Mittel für den 
weiteren Ausbau der Eisenbahnen nach der Richtung der 
Steigerung der Betriebs-Bequemlichkeit, -Schnelligkeit 
und -Sicherheit und für angemessene Vermehrung der 
Betriebsmittel aufzuwenden. Vereinfachungen und Er-
leichterungen im Güterverkehr und -Tarif sind auf die 
Initiative des Ministers zurückzuführen, der den Gedan-
ken einet Betriebsmittelgemeinschaft, als diese von Würt-
besonderen Ganges, an dem die Schlaf- und Wirtschafts-
räume liegen, wird die Belästigung des als Zimmer aus-
gebildeten Eingangsraumes durch den Wirtschaftsbetrieb 
des Hauses ausgeschlossen. 
Während nun nach der Seite Jer Grundrißdurch· 
bildung die Anordnungen des modernen Hauses sich in 
beständigem Fluß befinden, und der Fortschritt der näch-
sten Periode stets die Anordnungen der vorhergehenden 
zu überbieten sucht, bilden die klimatischen Einflüsse 
- die Einwirkungen von Sonne und Regen - eine fast 
unveränderliche Größe, die dem deutschen Hause für 
alle Zeiten ihr gleichmäßiges Gepräge aufdrückt. Es 
war ein Irrtum von Gottfried Semper, die flachen Dächer 
als eine Erinnerung der Römer zu bezeichnen; auch 
das italienische Haus der Lombardei zeigt steile Dächer, 
wenn die Art des Dachmateriales dazu zwingt. Zie~el, 
Schindeln, Röhricht usw. - jedes Material stellt seme 
besonderen Ansprüche an die Ausbildung des Daches. 
Die Einwirkungen des Materiales sind so zwingend, 
daß nach einer Meinung des Redners die Griechen mit 
ihrer großen Intelligenz in Deutschland unter den hier 
herrschenden klimatischen und Material-Verhältnissen 
zweifellos deutsch /{ebaut haben würden. Auch eine 
rationelle Wärme-WIrtschaft übt ihre Einflüsse auf die 
Gestaltungen des Hauses bezw. seiner Räume aus. Die 
Einwirkungen des Regens führen zur Vermeidung vor-
springender Horizontalgesimse ; werden sie doch ver-
wendet, so werden sie mit steilen Wasserschrägen aus-
gestattet. Rolläden, Wetterrouleaux sind technische 
Fortschritte gegen die Unbilden der Witterung. Die 
Lichtmenge des Nordens regelt die Größe der Fenster; 
Doppelfenster, Fenster mit großen, ganzen Scheiben usw. 
entsprechen den Vervollkommnungen in Wissenschaft 
und Technik. Redner setzt an den Schluß seines mit 
reichstem Beifall aufgenommenen Vortra~es die zu-
treffende Reflexion, daß nicht in der kritiklosen Aus-
fühl1ung alter Kunstüberlieferung, sondern in der An-
wendung der natürlichen Fortschritte die Zukunft des 
deutschen Wohnhausbaues in technischer und formaler 
Beziehung liege. -
TotenlchalJ. 
Oberbaurat, Prorellor earl Walter in StuttCart, der am 
24- April im Alter von 7X Jahren gestorben 1st, hat sich 
sowohl als schaffender Architekt wie auch als Lehrer ein 
rühmliches Andenken gesichert. Geboren in der ehe-
maligen Reichsstadt Wimpfen a. Berge, erhielt er den 
ersten technischen und künstlerischen Unterricht auf der 
höheren Gewerbeschule seines Heimatlandes in Darm-
stadt, vollendete seine Ausbildung jedoch in Berlin, wo 
er zunächst die Bauakademie besuchte und sodann in 
den Ateliers sowie bei den Bauausführungen von Stüler 
und K n 0 b lau c h Beschäftigung fand. Aus des letzteren 
Hause gewann er sich zugleicll die Gattin. Als er sich 
nach den üblichen Studienreisen durch Deutschland, 
Frankreich und Italien i. J. x86x zu Stuttgart seßhaft ge-
macht hatte, in dem damals ein architektonischer Auf-
temberg angeregt wurde mit Freuden aufgriff und bis 
zuletzt für die Vereinheit!ichunK des Personen- und Ge-
päcktarifs auf allen deutschen Eisenbahnen eintrat. Es 
war ihm nicht mehr vergönnt, diese für ganz Deutschland 
bedeutungsvollen Aufgaben durchzufüliren. 
Ein besonderer Zug kennzeichnete die Amtstätigkeit 
v. Budde's, und hier ist seinem persönlichen Eingreifen 
jedenfalls ein sehr wesentlicher Anteil beizumessen. Es 
Ist das die umfassende, aus warmem, persönlichemEmpfin-
den entspringende Fürsorge, die der Minister der Hebung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse, der Abkürzung der Ar-
beitszeit, der gesundheitlichen Verhältnisse seines un-
geheuren, Beamten- und Arbeiterheeres widmete. Mit 
eiserner Strenge unterdrückte er anderseits jede Be-
wegung, die geeignet erschien, eine Lockerung der so 
notwendigen DiSZiplin herbeizuführen. 
. Was schließlich die Stellung v. Budde's zum eigent-h~hen Baufache und den Baubeamten betrifft, so 
Wird ihm einerseits ein reges Interesse und ein hohes Verstän?ni~ für technische Aufgaben nachgerühmt, und 
anderseIts Ist anzuerkennen daß er dem Fachmann weit-~ehenden Ein~uß in den Fragen seines Gebietes über-
heß. N~ch semem ganzen Entwicklungsgange war von 
B.udde DIcht zu erwarten, daß er eine einseitige Vorliebe 
für den Verwaltungs-Beamten mitbrachte. Ebenso ver-
kehrt wäre es allerdings gewesen, von ihm eine einseitige 
Bevorzugung der Baubeamten und eine vollständige Um-
gestaltung de~ Verwalt~ng zu ihren Gunsten zu verlan-
gen. Selbst elll Fachmlllister würde nicht imstande sein 
so ohne weiteres mit historisch Gewordenem zu brechen: 
In der kurzen Zeit seiner Verwaltung hat v. Budde jc-
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schwung begann, wurde er sogleich von Egle als Hilfs-
lehrer für dIe Baugewerkschule gewonnen, an wel.cher er 
bereits 4 Jahre später als Hauptlehrer für Archl~ektur­
fächer feste Anstellung fand. Daneben entfaltete er J~doc~ 
eine allmählich immer weiter sich ausbreitende TätigkeIt 
als Baukünstler, die ihn seinerzeit mit in die erste Reihe 
der Stuttgarter Privatarchitekten stellte. Zahlreich~ v.or· 
nehme Wohnhäuser in und bei Stuttgart, aber auch ~m~ge 
öffentliche Bauten wie das (in Gememschaft mit Hemn<;h 
Wagner errichtete) Haus der Museums-Gesellschaft, dIe 
großzügigen Schulgebäude zwischen der Kasernen- und 
Schloßstraße, der Saalbau in Ulm u. a. le~en Zeugni~ ab 
für sein liebenswürdiges Talent und die Sorgfalt semer 
künstlerischen Arbeit; sie verleugnen meist nicht ihren 
Ursprung aus den Ueberlieferungen der alten Berliner 
Schule, tragen aber auch zugleich einen Anhauch von 
jenem Geiste der Renaissance! der damals in Stuttgart 
früher als in anderen deutschen Städten erwacht war. 
• Ihren Schwerpunkt fand die Tätigkeit Walters wieder m 
seinem Lehramt, nachdem er i.J. I&)4 die Nachfolge Egle's 
als Direktor der Baugewerkschule angetreten hatte. Noch 
I2 Jahre hat er als solcher gewirkt und sich dabei nicht 
nur anerkennenswerte Verdienste um die Fortentwicklung 
dieser für das württembergische Bau wesen so bedeutsamen 
Anstalt, sondern auch die allseitige Liebe seiner Mit-
arbeiter und seiner zahlreichen Schüler erworben. Es 
befähigten ihn hierzu neben seiner Tüchtigkeit als Fach-
mann vor allem seine hervorragenden menschlichen 
Ei~enschaften, insbesondere seine nachsichtige Milde und 
seme Achtung vor jeder eigenartigen Individualität. In 
welchem Ansehen er bei der weiteren Fachgenossenscha~t 
stand, geht wohl daraus hervor, daß der Württembergt-
sche Verein für Baukunde ihm das Amt des Vorsitzenden 
übertragen hatte. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Kuranlagen Teplitz. Das Stadtverordneten-
Kollegium hat den mit dem I. Preis ge:trönten Entw~rf 
der Arch. Gustav Ti rsch in Teplitz und Edmund.Arnl!D 
in Potsdam für den neuen Kursaal und das Hetlbad m 
Schönau zur Ausführun~ genehmigt und den genannten 
Architekten die AusarbeItung der Einzelpläne übertragen. 
Die Kosten des Baues sind auf xl /, Mill. Kronen ver-
-
In Wettbewerb bett. fbr eine BGrpr-
schule In Turn bel Teplitz liefen 41 Arbeiten ein. Den 
I. Preis errang Hr. Privatdoz. Dr. Friedr. K i c k in P~ag 
in Gemeinschaft mit Hrn. Alex. G ra nd i ss a in Leitmentz; 
der Ir. Preis fiel an Hm. Franz Stracka in Pressburg. -
.. _--
1 .... llI Märkische Landkirchen I, Ev. Kirche zu Zehlendnrl.! -
Ueber Neuerungen Im Masaentran8port. (Fortsetzung.) - Staat8minl8ter 
v. Budde t. - Vereine. - Totenschau. - Wettbewerbe. - __ _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Evangelische Kirche zu 
Zehlencforf bei Berlin. 
VerJaa der Deutac:heD BauzeltuD'b O. m. b. H., BerlID. FUr die RedaktIoD 
veraDtwortllch AI' ert Hof m "n D Berlln. 
Dmck VOD O. Scb"n"k N.chß,~ P. M. Weber. Berlfll 
doch manches getan, wodurch die Stellung der ,Bau-
beamten gehoben wurde. Es sei nur erwähnt bel der 
Eisenbahn-Abteilung die Besetzung einer weiteren Eisen-
bahn-Präsidenten-Stelle durch einen Techniker, die Ver-
mehrung der Stellen für Ober-Bauräte und der Stellen 
für technische Eisenbahn-Direktions-Mitglieder; in der 
Bau- und Wasserbau-Abteilung die Einsetzung je eines 
technischen Ministerial-Direktors - die allerdings wohl 
schon früher angestrebt war -, die völlige Gleichstellung 
der technischen Räte mit den Verwaltungs-Beamten als 
selbständige Referenten usw. Im übrigen wird v. Budde 
nachgerühmt, daß er grundsätzlich keinen Unterschied 
nach der Vorbildung, sondern in erster Linie nach der 
Tüchtigkeit machte. Den richti~er Mann an die rich-
tige Stelle zu setzen, die EntscheIdung dem tatsächlich 
Verantwortlichen aufzuerlegen, sich Rats unmittelbar 
bei dem zu holen, der als der Sachverständigste in der 
Frage anzusehen war, soll sein Bestreben gewesen sein. 
Wenn es ihm trotzdem nicht gelungen ist, selbst dringende, 
berechtigte Wünsche der Baubeamten zu erfüllen, so liegt 
das wohl weniger an seinem eigenen guten Willen, als 
an dem Widerstande anderer Faktoren. Auch nach dieser 
Richtung hin wäre von einer längeren Amtstätigkeit des 
Ministers wohl noch ein weitergehender Einfluß zu er-
warten gewesen. - . . 
Der Tod hat v. Budde aus einer rastlosen TätIgkeIt 
abgerufen. Ein Mann von reichem Wissen und Können, 
von lebendiger Tatkratt, weitem Blick und beseelt VOll 
den besten Absichten, die ihm gestellten Aufgabedn itn 




gegangen. Ehre seinem Andenken! - Fr. . 
No 36. 
Ein neuer Entwurf für den Stuttgarter Bahnhofsumbau. 
~Iu dieser Frage*) erhalten wir folgende Mitteilun~, 
die von Interesse sein dürfte: "Nachdem schon seIt 
Jahren die Notwendigkeit eines gründlichen Um-
baues der Stuttgarter Bahnhofsanlagen mit völlige~ Neu-
bau des Empfangsgebäudes erkannt war, haben die Er-
örterungen namentlich über den Platz des neuen Gebäudes 
bei den betr. Behörden und in der Oeffentlichkeit nicht 
geruht. Stuttgart besitzt zur Zeit ei!1e. - ~ür die St~dt 
selbst - selten günstige Lage des bIS 111 dIe Stadtmitte 
vorgeschobenen Kopfbahnhofes und es fällt naturgemäß 
schwer, diesem zuJieb die Hinausve~·le.gung, wenn auch 
um eine nur geringe Länge, zu verteidigen. Festhaltend 
an dem Prinzip der Kopfform, hat daher die General-
direktion nach zahlreichen Versuchen zwei Entwürfe aus-
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Projekt den neuen Bahnhof hart an der Stelle des alten 
vorsieht, wobei allerdings die ganzen zl;l b~ideI?; Seiten 
des Bahn~ofsgeländes liegenden. Stll:dtt~lle II?; hochstern 
Maße, welt mehr als bisher beemträchtlgt wurden. Der 
z';Veite ~ntwurf verlegt den' B~hnhof .um rund 600 m an 
die Schillerstraße zurück und gibt damit denselbe~ Sta~t­
teil einer höchst nutzbringenden Bebauung frei, weist 
jedoch andere Nachteile auf. 
Abgesehen von dem wenig aussichtsvollen Vorschlag, 
zur Erleichterung des Durchgangsverkehres den Bahnhof 
vor das StuttgarterTal hinaus nach Cannstatt als Durch-
gangsbahnhof zu verlegen scheinen die Möglichkeiten, 
überbaupt. in Stuttgart einen Durchga~gs-BahI?hof zu 
schaffen, 111 neuerer Zeit von der Regierung I1lcht er-
w~gen worden zu sein, Es stellen sich allerdings, ebenso 
w,le ~er A,:la~e eines Kopfbahnhofes, auch dieser Anlage, 
(he 1m Pnnzlp wohl allgemein als wünschenswert aner-
k~nnt wird, in Stuttgart nicht ohne weiteres zu über-
wlI1dende SChwierigkeiten in den Weg. Neuerdings ha-
~en z~ei geborene Stuttgarter, Dr.-Ing. Rob. Weyrauch 
111 B~rhn un~ Mar~. Mayer in Hamburg, durch elll;en d~r 
~eglerung eIngereichten Entwurf eine Lösung gezeigt, die 
e~nen Durc:h.gangsbahnhof fast genau an der Stelle des re-
glerungsSeltlgen sog. Schillerstraßen ·Projektes er?löglich{ 
Der Entwurf, dessen geplante Linienführung (dIe du,ch~ 
*) Vergl. dazu unseren Bericht in No. 22. 
kreuzten Linien entsprechen dem Entwurf) aus der beige-
gebenen Planskizze ersichtlich ist, zeigt in erster Linie das 
Bestreben, unter aller. Umständen nichts unversucht zu 
lassen, um trotz der bisher scheinbar mißglückten Ver-
suche doch zu einem Durchgangsbahnhof zu gelangen. 
Der hauptsächlichste, schon im Namen liegende Vor-
teil der Durchgangsbahnhöfe, daß die durchgehellden 
Züge nicht zu wenden brauchen, ist für Stuttgart um so 
bedeutun~svoller, als der Wettbewerb mit den Nachbar-
ländern eIne Abkürzung der Fahrzeit durch Stuttgart in 
höchs~eI? Grade erwünscht macht. Hat ja doch dieser 
VorteIl Im Landtag zu: Befürwortung des abkürzenden 
Durchg~ngsbahnho[es 111 Cannstatt geführt. Die Ver-
fasser SInd zu der vorgeschlagenen Anlage eines Durch-
gangsbahnhofes durch das schwebende Projekt einer 
linksufrigen Neckarbahn geführt worden. Sie schlagen 
vor, den Bahnhof zwischen Ludwigsburger- und Bahn-
hofstraße mit einer etwa von ord nach Süd gerichteten 
Längsachse zu erbauen. Von Norden münden indenseIben 
dieBahn von Zürich her, die Lud wigsburger Linien und die 
Cannstatter Bahn ein. Im Süden des Bahnhofes überschrei-
ten die Gleise die kgL Anlagen, um in einen Tunnel zu 
treten, welchen sie in Gaisburg wieder verlassen. Dort liegt 
eine Lokal-Haltestelle für Ostheim, Gaisburg und Gablen-
berg. Von hier führt die Bahn nach Wangen und setzt 
sich dort als linksufrige Neckarbahn fort. Die Strecke 
Stuttgart- Ostheim -Wangen - Plochingen soll den durch-
gehenden Schnellzugsverkehr aufnehmen. Von Wangen 
nach Untertürkheim ist eine Verbindung hergestellt, und 
auf diese Weise entst~ht für Groß-Stuttgart die Möglichkei t 
eines regelrecht~n Rln gv erkeh rs, über Stuttgart Haupt-
bahnhof, Osthelm, Wangen, Untertürkheim, Cannstatt, 
Stuttgart, welcher für die Entwicklung Groß-Stutt~arts 
von größter Bedeutung werden dürfte. Eine unmIttel-
bare Verbindung zwischen dieser Ringbahn und der Stadt 
bezw. dem Zahnradbahnhof ist obne Umsteigen durch 
eine geplante Untergrundbahn ermöglicbt." 
Der Vorschlag enthält - soweit sich dies ohne ge-
naue Kenntnis der örtlichen Verbältnisse beurteilen läßt 
_ jedenfalls einen durchll;us ~eacht.enswerten ~eda~ken. 
Es bleibt abzuwarten, wie slcb die Oeffenthchkelt zu 
.demselben stellen wird. -
255 
Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
am 26. Jan. 1906. Vors. Hr. Claßen. Anwesend 121 Pers. 
Aufgen. als Mitgl. die Hrn. Burkhardt, Drubba, Wald-
hausen, Stuhlmann, Rabe, Leser, Hardt, Deutschmann. 
Hr. Stein hält einen Vortrag über die Stadt- und 
Vorortbahn*) unter Vorführung von Lichtbildern. Das 
Projekt der Stadt- und Vorortbahn und der hiermit in 
Zusammenhang stehenden technischen Bauausführungen 
ist entstanden durch die gemeinschaftliche Arbeit des 
Ingenieurwesens dp.r Baudeputation und des Hamburger 
Bureaus Siemens & Halske A.-G. 
Der Konstruktion des Wagens, dem Ausgangspunkt 
der Planung, sind im wesentlichen die bei der Berliner 
Hochbahn gemacht.en Erfahrungen zugrund~ ~elegt wor-
d~n, doch sollen dIe Hamburger Wagen bel etner Länge 
bIs zu 12,sm die größere Breite von 216m und die größere Höhe von 3,38 m erhalten. Hierdurcn entsteht die Mög-
lichkeit, den mittleren Raum des Wagens mit Quersitzen 
~nd die Enden des Wagens mit Längssitzen und reich-
hchem Stehplatzraum auszustatten. Die größeren Stei-
gungen der Hamburger Bahn führten dazu, das Gewicht 
des !Vagens auf 30 t fes.tzusetzen ~egenüber 26 t bei der 
Berhner Hochba~n. DIe BahnsteIglänge beträgt 60 m. 
Der Redner gIbt an der Hand etner genaueren Zeich-
nung die wichtigsten Maße des Lichtraumes für Bahn 
und Betriebsmi.ttel an. Der Gleisabstand beträgt im Tun-
nel 3,6 m nämhch 2,6 m + 1,0 m Gehweg in der Mitte. In 
offenen Strecken werden 2 Gehwege außerhalb der Gleise 
angeo~?net und der Gleisabstand wird hier auf ~.I m ein-
geschrankt. In der Untergrundbahn werden die Gleis-
abst~nde in Krümmungen stets nach genauer Berechnung 
enyeIte.rt. Diese Erweiterung ist in offenen Strecken nur 
bel kletneren Halbmessern erforderlich. Die Uebergangs-
bögen bleiben im äußeren Gleis normal sie werden da-
gegen im inneren Gleis wegen der stärkeren Einziehung 
entsprechend vergrößert. 
Der Redner erläutert sodann die wichtigsten Bau-
w~rke und beginnt mit der Anlage der Bahn zwischen 
Mlllerntor und Hafentor, für welche eine große Reihe 
von Entwürfen aufgestellt worden ist. Es ist schließlich 
diejenige Linie gewählt worden, bei welcher die Hel-
goländer Allee unterhalb der Kersten-Milesbrücke über-
schritten wird. Es folgt sodann eine Beschreibung der 
Haltestelle Hafentor, die in den Bergabhang des Stint-
fanges eingebaut werden muß. Von den Bauwerken der 
weiteren Strecke hoten neben der Haltestelle Rödings-
markt be~onderes Interesse die Tunnel-Anlage unterhalb 
des E!welterungsbaues der Börse, bei welcher die Kon-
s~ruktlOn der Bahn und des Gebäudes unabhängig von-
etnander hergestellt und der Zwischenraum mit Sand 
ausgefüllt werden soll. Nachdem der Redner noch auf 
di~ Schwierigkeiten des Bauvorganges in der verkehrs-
r~lchen. großen Johannis-Straße hingewiesen hatte. wurde 
dIe weItere Strecke beschrieben und insbesondere die 
Anlage unter dem Rathausmarkt und unter dem Haupt-
bahnhof, sowie die Bahnsteig-Anordnung daselbst er-
läutert. Es folgte hierauf eine eingehendere Betrach-
tung der Einzelheiten der weiteren Haupt- und Neben-
linien, der Gleisanlagen und Betriebsverhältnisse bei den 
Abzweigungs- und Rückstell-Bahnhöfen. 
Den Schluß des Vortrages bildeten einige statistische 
A.nga~en. Es beträgt hiernach die ganze Baulänge 2785om, 
dIe mIttlere Haltestellen-Entfernung auf dem Ring 760 m, 
auf dem ganzen Netz 827 m. Es sind auszuführen an ge-
wölbten Tunneln 850 m, an Tunneln mit gerader Decke 
588o m, an steinernen Viadukten 880 m, an eisernen 4640 m, 
an Straßenbrücken und solchen über Wasserläufen 53 Stück 
Die ganze Strecke wird 33 Haltestellen erhalten. - E: 
Vers. am 2. Februar 1906. Vors. Hr. Bubendey' 
anwes. 132 Pers. Aufgen. als Mitgl. Arch. Sunko, Arch: 
Petzold und Ing. Bernd. 
Nach Erstattungdes Kassenberichtesdurch Hrn.Gro 0 t-
hoff sprach Hr. Wcndemuth über die neuesten 
Hafenbauten Hamburgs. Redner leitete seinen Vor-
trag ein mi~ einem Rückblick auf die genau vor drei 
Jahren von Ihm gemachten Mitteilungen über die Neu-
anlagen au.f Kuhwärder und die historische Einw~ihung 
dersel~en tn Gegenwart des Kaisers. Am 28. Nov. 1903 
trat dIe Hamburg-Amerika-Linie die Pacht der Neuan-
lagen an, die sich bis heute auf das befriedigendste be-
währt haben. 
Redner schilderte dann die im Anschluß an die 
neuen Hafenanlagen von privater und staatlicher Seite 
ausgeführten Neubauten, namentlich die riesigen Werk-
stätten-Gebäude ~er Paketfahrt, eine Feuerwache, eine 
UntersuchungsstatIon für Flei:.ch und Fette und eine 
*) Vergl. auch unsere früheren Mitteilungen, namentlich No. 12 u." 
zweite Ellerholzschleuse, ferner die in der Ausführung 
begriffene neue Brücke über den Reiherstieg, die als 
EtagenbTÜcke ausgebildet werden wird. 
Eine bedeutende Erweiterung der Hafenanlagen im 
Bauwerte von rd. 7 Mill. M. wurde weiter neuerdings 
von Senat und Bürgerschaft beschlossen. Außer den 
Neuanlagen für den" Vulcan" auf Roß und EIlerholz 
wurde eine Vergrößerun~ des Oderhafens und die für 
Hamburg neue Anlage etnes Bauhafens in Aussicht ge-
nommen. 
Redner machte dann interessante Mitteilungen über 
die Vergrößerung der Hamburger Schwimmdocks, die 
durch die Projekte des Vulcan" und der Werft von 
Rlohm & Voß gerade au1 das doppelte ihres jetzigen 
R~uminhaltes gebracht werden, besprach die neuen Ar-
beIten östlich vom Reiherstieg, die sämtlich zur Ent-
lastung der eigentlichen Hamburger Rhede dienen sollen, 
und schilderte schließhch die neuen Anlagen am rechten 
Elbufer, die Fruchtschuppen am Versmann-Kai, die Ver-
tiefung des Kirchenpauerhafens und die Ladestraße für 
Oberländer Kähne auf Entenwärder. Die Kosten der 
erwähnten Bauten belaufen sich auf etwa 22 Mill. M., 
die Gesamtkosten der bisher geschaffenen Hafenanlagen 
auf rd. 200 Mill. M. Darin sind die Kosten für den ge-
planten Elbtunnel, die neuen St. Pauli-Landungsbrücken 
und die Regulierung der Hafenstraße noch nicht ein-
begriffen. 
Redner schloß seinen überaus beifällig aufgenomme-
nen Vortrag mit einer kurzen Erläuterung dieser letzteren 
großartigen Projekte und mit der Vorführung einer Reihe 
von den Vortrag ergänzenden Lichtbildern. - Wö. 
Vers. am 9. Febr. 1906. Vors. Hr. Bubendey, an wes. 
62 Pers. Aufgen. als MitgI. Frhr. v. Hammerstein, Dipl.-
Ing. Ehrenzeller. 
Hr. Wöhlecke gab einige interessante Mitteilun-
gen aus seiner Praxis. Die Ausführungen des Red-
ners erstreckten sich zunächst auf das La n d hau s I v e n 
bei Dockenhuden, das in außerordentlich großen 
Raumabmessungen den Bedürfnissen einer vielköpfigen 
und gastfreien Familie angepaßt ist. Sehr zu statten 
kommt dem Gebäude seine unvergleichliche Lage am 
Fuße des Mühlenberges, den hinauf sich der prachtvolle 
Park zieht, und seine Lage am Ufer des Elbstromes. 
Das Gebäude ist massiv hergestellt und mit den besten 
Anlagen der Heizung, Beleuchtung, Wasserversorgung 
usw. ausgestattet. Auch für Diebessicherheit des Hauses 
!st in weitestgehendem Maße Fürsorge getroffen. Die 
mnere Ausstattung der \V ohnräume ist teils nach Ent-
würfen des Redners, teils nach solchen auswärtiger Künst-
ler ausgeführt, und das Aeußere läßt in seiner zwar ein-
fac~en, aber reizvollen Durchbildung und in der ge-
schIckten Anwendung farbiger Mittel kaum die Ent-
stehung des Hauses durch Umbau einer Maschinenfabrik 
erkennen. Das Gebäude umfaßt, abgesehen von den 
Nebenräumen, 30 bewohnbare Zimmer, außerdem eine 
ausgedehnte. Küchen-Anlage mit sämtlichem Zubehör, 
6 Klosetts, el~en Baderaum von außergewöhnlichen Ab-
messungen, emen Sonnenbaderaum eine Turnhalle aus-
gedeh.nteTerrassenflächen, ein~n At~lierraum, zwei photo-
graphIsche Du.nkelkammern, etne geräumige Automobil-
Garage und ~me Werkstatt für die älteren Kinder. Mit 
dem Hause Ist n?ch verbunden eine Bootshalle. Die 
Bauk,osten haben msgesamt 200 000 M. betragen. 
Sodann gab der Vo.rtrage~de eine Beschreibung des 
neuerbauten Betty-StIf~es In Altona, eine Gruppe 
von 4 Gebäuden, welche emen größeren Hof umschließen. 
Das Progr~mm verlang~e 25 \\' ohnungen für alleinstehende 
Damen, etnt; HausmeIsterwohnung und einen Sitzungs-
saal. Jede StIftswohnung enthält I Wohnzimmer I Schlaf-
zimmer, Küche, Speisekammer und Abort 'reichlich 
Keller- und Bodengelaß sowie einen Balkon' oder eine 
LOF:gi~. Fünf dt'r Wohnungen waren für je 2 Damen 
herzunchten, was durch Vergrößerung des zweiten Zim-
mers erreicht wurde. Baukosten 15°000 M. 
. Bt'sonderes Interesse erregte sodann die Beschreibung 
~tner Mühlen-Anlage, welche für Komm.-Rat Plange 
In Düsseldorf ausgeführt worden ist. Es kam hier 
darauf an, nicht nur den eigentlichen technischen Teil 
der industriellen Anlage in mustergültiger Weise aus-
zuführen, sondern .auch der bevorzugten Lage des Bau-
werkes an der Rhetn-Promenade durch eine künstlerische 
Gestaltung Rechnung zu tragen. Der Redner erläutert 
a.n Hand der ~usgestell~en Zei.!=hnungen die innere Ein-
nchtung der tn gewaltIgen Größen -Verhältnissen aus-
Jreführten Mühlen-Anlage, in der der ganze Transport, 
'die Reinigung und die Vermahlung vom Silo bis zur 
Mehlabsackung vollständig automatIsch ist. Die gewal-
tigen Lasten des Gebäudes machten eine PfahlgTÜn-
dung mit SchweIIrost notwendig. - E. 
No. 37' 
Archltekten-Verein zu Berlln. Vers. vom 12. Februar I<}06. 
Vors. Hr. Ministerialdir. Hinckeldeyn. 
Der Vorsitzende hatte wiederum die betrübende Mit-
teilung von dem Ableben mehrerer .Mitg:!ieder des Ver-
eines, der Hm. Geh. Brt. Textor m Lubeck und Brt. 
Je ll in g hau s in Sangerhausen zu machen, deren An-
denken durch Erheben von den Sitzen get:hrt wird. 
Die Versammlung hatte ferner, da die Hauptver-
sammlung am 5. Febru:l:r nicht beschlußfähig gewesen 
war die Wahl des Veremsvorstandes und des Haus-
hal'tsa ussch usses zu vollziehen. Der neueVorstand setzt 
sich wie folgt zusammen: Ober- und qeh. Brt. Dr.-Ing. 
Stü b b en,I. Vors.; Reg.-Bmstr. a. p.F. Elsel en, H. Vo~s.; 
Magistratsbrt. Las s er, Scbatzme~ster; Brt. G? th, Schnft-
füh.rer(Arch.); ~eg.-Bmstr. ~. S e~ He rt, Schnft~hr. (~ng.) ~ 
Relchsbank-Baumsp. J. HabIcht, R7g·-Bmstr. h. Ko~te, 
Oberbaudir. Prof. Kummer; Maglstr~tsbrt. K. Meier; 
Landesgewerbe-Rat Dr.-Ing. M u thesl us; Stadtbrt. O. 
Schmalz; Reg.-Bmstr. A. Stapf: . 
Den Vortrag des Abends hielt Hr. Wass~rbaudl.r. 
Geh. Brt. u. Prof. Bubendey aus Hamburg uber die 
Vertiefu ng und die Befeuerung ~er .Un terel be. 
Der Vortragende erinne~te ~~nächst an seme Im Jahre 1902 
am Geburtstage Sr. MaJesta.t gehaltel!e Rekto!.ats-
rede, in welcher er allgememe Verglel~he.daruber 
angestellt hatte, ob es vorteilh:~.fte.r seit die große 
Seeschiffahrt weit ins Land hmemz.';1fuhren oder 
in möglichster äbe der See d~n Gutera.ustausch 
zwischen Seeschiff und Flußsch!ff oder .Elsenbahn 
zu vermitteln. Heute solle nur die ~lbe m Bet:ac?t 
gezogen und gezeigt werd~n, daß dIe Frage ~Ier m 
dem Sinne entschieden seI, daß Hamburg fur lI:b-
sehbare Zeiten als Endpunkt der großen SeeschIff-
fahrt betrachtet werden müsse, während Cuxhaven 
nur die Rolle eines vorgeschobenen Postens als 
Nothafen und zur Bewältigung des Schnelldampfer-
verkehres verbleibe. Nach einer kurzen Darstellung 
der Entwicklung Hamburgs und Cuxhavens wurde 
gezeigt, in welcher Weise der !iefgang der Schiffe, 
die den Hamburger Hafen erreichen können, inner-
haI b 60 Jahren von 4 m auf 9,5 m gesteigert worden 
ist. Im Anschluß an eine gedrängte Darstellung 
der Anstalten zur Befeuerung der Untereibe wurde 
auf die Vorteile hingewiesen, welche die Richt-
feueranla~en für die Erhaltung einer tiefen Fahr-
rinne in emem nicht völlig regulierten Strom bieten. Ihre 
Anwendung bringt es allerdings mit sich, daß gelegentlich 
ein Leuchtturm verschoben werden muß. Ein Beispiel 
einer solchen Verschiebung wurde am Schluß des durch 
Vorführung von Lichtbildern weiter erläuterten Vortrages 
beschrieben. -
Vers. vom 26. Februar 1906. Vors. Hr. Minist.-Dir. 
Hinckeldeyn. 
Der Abend wurde nach einigen geschäftlichen Mit-
teilungen des Hrn. Vorsitzenden ausg~füllt durc:h die 
Verlesung der Beurteilung der Schlnkelp.relsau.f-
g-aben für 1906. Ueber den Ausfall haben WH bereIts 
m o. 18 der "Dtschn. Bauztg." berichtet. -
Vers. vom 5. März 1906. Vors. Hr. Geh. Ob.-Brt. 
Gerhardt. ... . 
Nach Mitteilungen des Hm. Vorslt.zenden ub~r em-
gegangene Geschenke für die Bücherei usw. ~rgnff Hr. 
Geh.Ob.-Brt. Nitschmann das Wort. zu emem den 
Abend füllenden eine lebhafte DiskUSSIOn hervorrufen-
den Vortrag üb~r ".das Oberschlesi sche Kohlen-
undIndustriegebiet". Nach kurzer Besprechung des 
Vorkommens und der Gewinnung von Kohlen. und E~zen 
in Oberschlesien verfolgte der Vortragende die EntwIck-
lung des Kohlenbergbaues und der ~ndustr~ellen. Werke 
von der Mitte des 18. Jahrhunderts biS zur ~euze!t. Der 
erste Abschnitt kennzeichnet sich durch die Ernchtul!g st~atlicher Anlagen] der Hütten in M~l ayan ~ und Gle~­
Witz der Friednchs- und der Konl/phutte, sO~Ie 
der B~r~werke "Königin Luise" und, König". De~ zweite 
Abschmtt beginnt mit dem Bau der 5berschl!!slschen 
Eis e nb ahn in den vierziger I ahren des .. von gen J ahr-
hunderts. Die dadurch geschaffenen Beforderungswege 
führen zu bedeutsamemAufschwung des Bergbaues und zur 
Errichtun~ großer Hütten- und Walzwer~e, unter anderen 
des Bo.rslgwerkes; der dritte Abschl11tt, nach 187°17 1 kennzelc~net sich durch die Begründung .~ahlrelcher u~iangrelcher Aktiengesellschaften sowohl fur Bergbau~ 
wie für Hochofen- und WaJzwerkb~triebe, Brücken- unO 
~aschinenbauanstalten. Es folgten dann Angaben ~ber 
d}e Ausg7staltung des Eisenbahnnetzes und dIe Betnebs-fuhrung 1m Kohlenbezirk und schließlich eine Bespre-
chung des seit einigen Tahren auf eier Mylowit~~Grube 
erpr<?bten Versatzverfahrens mit Sandspulung, 
das 111 letzter Zeit auch auf der Königin Luisen-Grube 
9. Mai 1906. 
und in der Borsig'schen Hedwig Wunsch grube in größe-
rem Umfang Anwendung gefunden hat. 
Am 17. März d. J. feierte der Verein in gewohnter 
Weise sein Sc hin k elfe s t. Vergl. unseren Bericht über 
den anregenden Verlauf in 0.23 und über den Vortrag 
des Hm. Prof. Dr. Seeßelberg in r o. 27. -
Vermischtes. 
Neuerungen an Beleuchtungskörpern hat die sächsische 
Bronzewarenfabrik Aktiengesellschaft zu Wurzen einge-
führt, weIche die Beleuchtungskörper für das neue Stadt-
th~ater in Nürnberg lieferte. Es smd hervorragende Ar-
beiten angewandter Kunst; Hauptstücke sind die beiden 
Leuchter im Zuschauerraum und im Foyer. Der erstere 
ist als große Deckenbeleuchtung mit 120 herunterpen-
delnden Glühlampen gebildet und mit einer goldenen 
Kuppel nach innen versehen, wodurch, in der Art per-
sis<:her MetalI1l~chenwirkungh ein ~chöner Lichteffekt 
erzielt worden 1St. Im Ansc luß hIeran vermittelt ein 
in Eisen getriebenes Ventilationsgitter, weIches eine Oeff-
nung von 9 m i~ Durc~me~ser verdeckt, de~ eigentlichen 
Beleuchtungskorper m mteressanter \Velse mit dem 
großen Deckenmotiv. Der Leuchter im Foyer ist eben-
f<l;)]s ?als Deckenbeleuchtung konstruiert, welche sich 
el~em TOI1!1engewölbe anschließt und korbartig mit 
relc~er, farbl&erVerg~asung a.usgebildet ist. Dieses Haupt-
motIv legt Sich, welt ausklIngend, flach an die Decke 
und wird durch fünf Laternen flankIert, welche ebenfalls fa~big .verglast, in. Ver~indung mit dem groß~I1 MitteI-
teIl reizvolle Umnsse bIlden. Von den vielen mittleren 
B~leuchtungs -~ffekten verdienen noch diejenigen für 
die Treppenpfeiler zum 1. Rang sowie für die Umgänge 
des Parkettes und des 1. und Il. Ranges hervorgelioben 
zu werden. -
Der Staatsvertrag über die Fortführung der Kanalisierung 
des Malns bis Aschaffenburg ist zwischen den 4 beteiligten 
Uferstaaten Preußen, Barem, Baden, Hessen am 21. April 
d. ]., natürlich vorbeha tlich der Zustimmung der betr. 
Landesvertretungen, abgeschlossen worden. Die Aus-
führung der Arbeiten übernimmt danach Preußen von 
Offenbach bis Hanau, Bayern von Hanau bis Aschaffen-
burg. Die Kosten des Unternehmens tragen diese beiden 
Staaten allein, und zwar entfallen auf Preußen rd. 3,88, 
auf Bayern rd . 9,5 Mil!. M ... Auß.erdem hat Bayern noch 
1415 MII!. M. aufzuwenden für die Herstellung eines Um-
scnlaghaIens in Aschaffenburg nebst Eisenbahn-Anschluß. 
Das Fahrwasser erhält 2,5 m Mindesttiefe und es sollen 
die Rheinschiffe bis 1500t Gehalt bis nach Aschaffenburg 
herauf kommen können. Es sind im ganzen 6 Schleusen 
v?rgeseh~n von 300 m Länge und 12 m Torweite und mit 
emer klell~en Kam~er von 100 m Läng.e für kleine Fahr-
zeuge. Die Inangnffnahme der ArbeIten ist abhängig 
gemacht von der Einführung von chiffahrts-Abgaben 
auf Rhein und Main. -
A~.s8tellung d~s Landes-Gewerbe-Museums in Stuttgart. 
DasWurttembergische Landes-Gewerbe-Museum in Stutt-
gart plant für den f!:erbst dieses Jahres.eine große Son-
derausstell u ngl.dle zum ersten male emen ästhetischen 
Haup.tgrun.dsatz, oIeFrage von Symmetri e und Gleich-
geWicht m Kunst ?n~Kunstgewerbe nach allen Rich-
tung.en verfolgen} Bel plel.e und Gegenbeispiele aus allen 
Gebieten und .Zelten vorführen und zur Erörterung stellen 
s~1I un.d zugleich verbunden ist mit Hinweisen auf die phy-
SIOlogischen Vor~ussetzungen sowie auf die Vorbilder lJ1 
atur ?nd PraxIs .. Der Z~eck ist ein d~ppelter, . ein 
theoretischer und em praktischer: Einerseits soll diese 
wichtige Frage in Vergangenheit und Gegenwart studiert 
257 
werden können, namentlich um zu überblicken, wie sich 
die konservativen und die neueren Stilrichtungen mit 
der Symmetrie abgefunden bezw. sich über sie hinweg-
gesetzt haben, anderseits soll die moderne künstlerische 
und kunstgewerbliche Hervorbringung, die. z.T. unbedingte 
Symmetrie befolgen zu müssen glaubt, emer Fessel ent-
ledigt und zu freieren Schöpfungen angeregt werden. -
Unterbrechung der Arbeiten für den Wied.eraufb~u. des 
Turmes von San Marco in Venedig. Durch eIne mInIste-
rielle Anordnung wurde nach der "N. Fr. Pr." eine Unter-
brechung der Arbeiten am Wiederaufbau des Glocken-
turmes von San Marco angeordnet, weil die Entwürfe 
angeblich nicht das alte Bild des Turmes zeigen und 
man von der Ausführung der Entwürfe eine Störung der 
künstlerischen Harmonie des Markusplatzes befürchtet. 
Sogar eine Interpellation im italienischen Parlament 
durch den Senator Tiepolo und den Abgeordneten 
Molmenti wird angekündigt. Der Sachverhalt, der alle 
Kunstkreise Italiens in Bewegung gesetzt haben soll und 
weichem sowohl die Akademie der schönen Künste in 
Venedig wie der Verein der venetianischen Ingenieure 
entgegentreten, ist folgender: Der alte Turm ruhte auf 
~inem fünfstufigen Stylobatj von den 5 Stufen wurden 
Jedoch durch Erhöhung des Bodens im Laufe der Jahr-
hunderte 2 und eine halbe Stufe verdeckt; in gleichem 
Maße versanken auch die übrigen Gebäude des Markus-
platzes im Boden. Nun aber sollen die Wiederhersteller 
des Turmes auch die 5 Stufen wiederhergestellt haben, 
wodurch der Turm etwas höher als der alte wird und die 
Platzharmonie nach der Ansicht der genannten Kreise ge-
stört werde. Es will uns aber scheinen, als ob bei der ganzen 
Behandlung der Frage etwas Uebertreibungam Werke sei .. 
Bücher. 
Neubauten der Stadt Berlin. Mit beschreibendem Text 
von Stadtbrt. Ludwig Hoffmann. IV. Band. 50 Tafeln. 
Ernst Wasmuth, Architektur-Buchhandlung, Berlin 1905. 
Dieser neue Band der Neubauten von Ludwig Hoff-
mann, der sich in der schönen Ausstattun~ und den ganz 
vortrefflichen bildlichen Wiedergaben, selen sie nun klar 
gezeichnete geometrische Darstellungen oder geschickt 
gefaßte Aufnahmen von Gesamt- oder Teilansichten nach 
der Natur bei ausgezeichneter Verwertun~ der Licht-
wirkung, den vorangegangenen Bänden würdIg anschließt, 
erweitert das stolze Bild der unter der hervorragenden 
Leitung Hoffmann's stehenden städtischen Bautätigkeit 
für das Gebiet des Hochbaues in bemerkenswerter Weise. 
Der Band enthält in ausführlichen Wiedergaben die 
Heimstätte für Brustkranke in Buch, die Gememdeschule 
in der Samariterstraße, die Handwerkerschule am Stra-
lauer Platz, das Parkgerätegebäude am Planufer, die 
Gemeindeschule in der Greifenhagenerstraße, die Kan-
delaber vor dem Brandenburger Tor, ein Aerzte-Wohn-
haus in Gütergotzl die Gemeindeschule in der Hausburg-
straße, das Stanaesamt an der Fischerbrücke und das 
Amtsgebäude in der Lychenerstraße. Man weiß, daß die 
Stilrichtung Hoffmanns die eklektisch - historische ist j 
diese eklektische Richtung aber wird mit soviel Größe 
und soviel feinem Empfinden geübt, daß sie auch den 
Beifall dessen sich errIngen muß, der über die Stilfrage 
eine abweichende Meinung hegt. Es geht ein hoher und 
erfreulicher künstlerischer Zug durch die neueren Bauten 
der Stadt Berlin. -
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Gedenkbrunnen an die Sendlinger Bauernschlacht. der 
gegenüber der alten Sendlinger Kirche errich~et werden 
soll, erläßt der Magistrat von München. für In Bayern 
wohnende Künstler und Künstler bayenscher Abstam-
mung zum 10. Nov. d. J. Ausführungssumme 50000 M. 
Es gelangen 3 Preise von 1500 1000 und 500 M. zur Ver-
teilung. Verlangt sind ModeIl~ oder Zeichnungen I: 10. 
Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Ob.-Brt. 
Schwiening, Bildh. Prof. Ad. v. Hildebrand, Prof. 
Rud. v: Seitz, Prof. Gabr. v. Seidl, Prof. K. Hocheder 
und BIi~h. Prof. Tos. Flossmann. Die Gesamtsumme 
der PreIse kann auch in anderer als in der vorstehend 
gen!lnnten. Weis~ verteilt werden. Die Zuerkennung der 
PreI~e ergI.bt keIn Recht auf Ausführung, über diese ent-
scheIdet VIelmehr ein besonderer Ausschuß. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Bischofs-Denk-
mal in Dillingen wird von einem bez. Komitee zum Okt. 
d. J. erlassen. Das Denkmal soll dem Gedächtnis der 
Bischö~e .von Augsburg dienen, die sich um die Diözese 
und DIilIngen verdient gemacht haben. Es soll eine 
Hauptfigur des h!. U1rich zeigen und die Bildnisse der 
übrigen Bischöfe als Medaillons, Reliefs usw. enthalten. 
HersteIlungssumme 30 000 M .. Die Verbindung des Denk-
mals mit einem Brunnen ist ausgeschlossenj die Auf-
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stellung erfolgt vor der Studien kirche in D.ilIingen. 
Verlangt sind Modelle I: 10 und I: 5. Fü~ PreIse steht 
eine Summe von 1500 M. zur Verfügungj dIe Anzah! der 
Preise und ihre Höhe bestimmt das Preisgericht. DIeses 
besteht aus den Hrn. Prof. Ad. v. Hildebrand, Franz 
v. Stuck, Rud. v. Seitz, Jos. Flossmann und Brt. 
Hans Grässe!. Der Wettbewerb ist auf in Bayern le-
bende Künstler beschränkt. Die Erteilung der Aus.füh-
rung erfolgt unter Verzicht des betr. Künstlers auf eInen 
Preis. Ueber sie entscheidet die kg!. Staatsregierung. -
Wettbewerb Geschäftshaus Vorschuß-Verein Friedberg. 
Das Gebäude, das allen Ansprüchen eines mittleren 
Bankgeschäftes genügen soll, ist an der Ecke der Haag-
straße und Färbergasse zu errichten. Die Architektur 
ist in einfachen Formen zu halten und im Charakter den 
Hauptbauwerken Friedbergs anzupassen. Auf eine m~le­
rische Gruppierung der Baurnassen wird hauptsächlIch 
Wert gelegt. Die Architekturteile sind in Haustein zu 
planen. Die Hauptzeichnungen sind, unnötig groß, I : 100 
verlangt. Es ist beabsichtigt, den Verfasser des 
zur Ausführung gewählten (preisgekrönten?) Ent-
wurfes zu der endgültigen Bearb~itung der Ent-
würfe und zur Ausführung zUZUZIehen. -
Wettbewerb Fulda-Brücken in Canel. Nach den Be-
dingungen dieses Wettbewerbes handelt es sich um den 
Ersatz der alten Fulda-Brücke, die vom Herzen der Stadt 
nach der Neustadt führt, daher architektonisch reicher 
ausgestattet werden soll; und. um eine. mehr außerhalb 
~elegene Brücke am Haten, die daher e!nfach zu halten 
Ist. Beide Brücken sollen den Fluß emsch!. der Ufer-
straßen (rd. 73 bezw. 83 m Lichtweite) in einer Spannung 
überschreiten. Bei der niedrigen Lage über Hochwasser 
kann daher nur Eisen in Frage kommen. Die Wahl des 
Konstruktions-Systemes ist dabei freigestellt, doch soll«:n 
sich die Brücken dem Stadtbild gut anpassen. Für. die 
Hafenbrücke, für weiche auch Bohrungen gemachtsl!ld, 
die mitgeteilt werden, soll ein Entwurf aus~earbeltet 
werden, der über alle Verhältnisse, auch über die. Kost~n 
in einem prüfbaren Angebot genaue Auskunft gibt; dIe 
Fulda-Brücke soll dagegen nur generell b~handeltwerden. 
Für diese sind daher nur verlangt AnSicht und Grund-
riß I : 100, zwei Querschnitte in I: 50, die erforderlichen 
Zeichnungen zur Beurteilung der geplanten architekto-
nischen Ausschmückung, Schaubild, Kosten-Ueberschlag, 
"der nur einen allgemeinen Anhalt über die aufzuwen~· 
denden Kosten darbieten soll". Für den Entwurf der 
Hafenbrücke werden dagegen außerdem noch verlangt 
Schnitte und statischer Nachweis für Widerlager und 
Gründung, Berechnung der Träger, Brückenbahn und 
Windverbände, Zeichnung der wichtigsten Knotenpunk~e 
der Eisenkonstruktion in I : 10. Entgegen unserer MIt-
teilung in No. ~4 sind von jedem Bewerber ~ntwu~f und 
Angebot für belde Brücken, aber getrennt, emzurel<:hen. 
Die Bewerber bleiben 3 Monate an ihr Angebot geDun-
den. Die Stadt behält sich dagegen vor, getrennt. zu 
prämiieren und zu vergeben. Ebenso behält sie sl.ch 
vor "einem oder zweien der Preisträger nach freier 
Wahl und unabhängig vom Range des erteilten Preises", 
auf Grund eines bes. Vertrages die Ausführung zu über-
tragen. Da die Spannweiten der beiden Brücken noch 
nicht genau feststehen, für die Fuldabrücke auch noch 
Boden-Untersuchungen zu machen sind, so hat die Firma, 
weiche den Auftrag erhält, das Projekt später kosten-
los nach den genauen Angaben umzuarbeiten. 
Es will uns scheinen, als wenn in diesem "W ett-
bewerbe" wieder ein reichliches Maß von unnützer Ar-
beit gelt;istet werden müssel und als wenn derselbe. in der vorlIegenden Form vertrüht wäre. Man hätte SIch 
zunächst mit einem reinen Wettbewerb ohne bindendes 
Angebot, für das dem Bewerber für die Fulda-Brücke 
docn überhaupt noch die Unterlagen fehlen, begnügen 
und erst später nach Klärung der ganzen Angelegen-
heit die Arbeiten vergeben sollen. -
Ein Wettbewerb des "Bayerischen Vereins für Volk.~­
kunst und Volkskunde" in München betrifft Entwürfe fur 
ein Kriegerdenkmal in Münchberg. Frist 28. Mai. 3 Preise 
von je 100 M. - . 
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Realprogymnasium in Völklingen (Reg.-Bez. Trier) wu.rden 
10 Architekten eingeladen. Ausführung an den SlegMr in Aussicht gestellt. 3 Preise von 1000, 700 und 500 . 
Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Stadtbrdt. 
Ott in Straßburg i. E., Prof. Fr. Pützer in Darmsta t 
und Arch. Grosswendt in Völklingen. -
lallaU: Ein neuer (mtwurf fUr den Stuttgarter Bahnhofsumbau. -
Vereine. - Vermischtes. - BUcher. -- Wettbewerbe. - _ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlln. FUr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, 8erlin. 
Druck von G. Schenck Nachflg., P. M. Weber. Berlln. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ; 38. BERLIN, DEN 12. MAI 1906 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Vorläufiges Programm der 
XVII. Wanderversammlung und XXXV. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes in Maooheim 1906. 
XXXV. Abgeordneten-Versamml ung. 
8 Uhr abends: 
Freitag, den 31. August. 
Empfang der Abgeordneten im Börsensaal. 
Samstag, den 1. September. 
9 " vormitt.: 1. Sitzung der Abgeordneten im Versammlungssaal des Rosengartens. 
1- 2 1/2 Uhr mitt.: Pause. Gemeinschaftliches Frühstück im Rosengarten-Restaurant. 
3-5 Uhr nachm.: Fortsetzung der Beratung. 



















Sonntag, den 2. September. 
Im Bedarfsfall Sitzung- der Abgeordneten im Vereinssaal. Essen nach Belieben_ 
Kleine Ausflüge in die Umgebung. 
XVII. Wanderversammlung. 
Sonntag, den 2. September. 
Begrüßung der Teilnehmer im Friedrichspark (Konzert und Beleuchtung, Erfrischung, 
dargeboten von den festgebenden Vereinen: Badischer Arch.- u. lng. -Verein, Unter-
rheinischer Bezirksverband und Arch.- u. lng.- Verein Mannheim-Ludwigshafen). 
Montag, den 3. September. 
Eröffnung der Wanderversammlung im Rosengarten (Musensaal). Begrüßung. Erster 
Vortrag: Prof. Schmalz-Charlottenburg "Der Umfang des gotischen Erbteil im Barock 
im besonderen Hinblick auf das de.utsche Barock". Zweiter Vortrag: Landesbaurat 
Leibbrand-Sigmaringen "Ueber dle Fortschritte im Bau weitgesprengter massiver 
Brücken". Schluß I Uhr. 
Gruppenbesichtigungen. 
Festessen im Nibelungensaal. 
Dienstag, den 4. September. 
Vortrag: Ob.-Brt. Prof. Baumeister-Karlsruhe "Grundzüge des Städtebaues" im An-
schluß an die Leitsätze des Verbandes von r874; Korreferent: Prof. Ho chede r-München. 
(Ein weiterer Vortrag ist in Aussicht genommen.) 
r2t/2-rt/2 Uhrmitt.: Frühstück im Rosengarten-Restaurant_ 
3-6 Uhr nachm.: Fahrt durch sämtliche Hafenanlagen, geboten von der Stadt lannheim. 




9 Uhr morgens: 
Mittwoch, den 5. September. 
Besichtigungen in Mannheim oder. Fahrt nach Schwetzingen-Speyer. 
vereinigen sich beide Gruppen zWlschen 2 und 3 Uhr in Dürkbeim. Besichtigung der 
Hartenburg und daran an chließend ~bende sen im I urgarten. 
Abfahrt mit Sonderzug nach Mannhelffi_ Abendschoppen im Ballhaus mit Konzert. 
Donnerstag, den 6. September. 
Fahrt nach Heidelberg; B~sichtigu~g des ~chlosses und der Sammlungen; Frühstück 
auf dem Schlosse.. ach Tisch Spaziergang 1I1S Neckartal. In Ziegel hausen Erfrischung 
und daran anschheßend Fahrt auf Nachen zur Schloßbeleuchtung. Abendessen in der 
Festhalle. 
Freitag, den 7. September. 
Ausflüge nach Bruchsal-Maulbronn, Baden-Baden. 
Im Mai r906. 
Der Vorsitzende: Reverdy, der Geschäftsführer: Franzius. 
ÄRKISCHE LAND KIRCHEN 
************ Il. EVANGELISCHE KIRCHE 
IN BORN IM BEI POTSDAM. 
ARCHITEKT: GEH. REG.-
RAT VON TIEDEMANN IN 
POTSDAM UND LANDBAU-
INSPEKTOR KICKTON IN 
* * * * BERLIN * * * * ~ DEUTSCHE ~
* * BAUZEITUNG * * 
XL. JAHRG. 1906 * NQ: 38 
Märkische Landkirchen. 
I. Evangelische Kirche zu Zehlendorf bei Berlin. (Schluß). 
Architekt: Geh. Baurat Prof. Hubert Stier in Hannover. 
'=!Plii~!II~ die gesamte Anlage ist dem in Technik und Herstellungsweise das alte V~rfa.hren \6 Wunsche der Gemeinde und selbstverständlich aufs genaueste zu berücksichtige.~. 
der Lage des Ortes entspre- Auch im Inneren ist die Ziegelverblendung fur 
ch.end der gotisch.e Bau~til ge- alle konstruktiven Teile in Anwendung gebracht; 
wählt worden, wie er m der hier sind nur die Flächen geputzt. Für die tragen-
Mark Brandenburg im späte- den Säulen ist Granit zur Anwendung gekom~en. 
ren Mittelalter, insbesondere in Die Kirche nebst den anstoßenden RäumlichkeIten 
Verbindung mit einer Ausfüh- ist in allen Teilen massiv überwölbt, wobei Rippen-
rung in Ziegel, zur Anwendung und Schlußsteine wiederum in Verblendmaterial ge-
~~C'II gekommen ist. Der durchaus halten sind. Die erheblichen Mittel, welche einzelne ~~i:;= ländliche Charakter des Vor- Gemeindemitglieder für die innere Ausstattung der 
ortes Zehlendorf, welchen derselbe im Gegensatz zu Kirche zur Verfügung stellten, gestatteten es, letz-
anderen, in der Nähe Berlins gelegenen Ortschaften tere reicher zu halten und ermö~lichten es ferner, 
noch bewahrt hat und durch verständige Bauvor- auch das Innere und die zugehöngen Ausstattungs-
schriften auch fernerhin zu erhalten bestrebt ist, bot gegenstände aufwand voller durchzubilden, als dies ~n 
weiterhin Veranlassung zu einer malerischen Auf- der Regel bei Kirchen in Vororten der Fall sem 
fassung der Architektur. So ist die Kirche mit dem kann. Abgesehen von einer ziemlich ausgedehnten 
dan~b~nliegenden Pfarrhause zu einer Gesamtgru~pe Ausmalung in Kaselnfarben, bei welcher insbeson-
veremlgt worden; eine Anlage, welche namentlich dere die Chornische berücksichtigt ist, wurden die 
auch noch durch den Umstand unterstützt wurde, daß fünf Chorfenster, das der Orgel gegenüberliegende 
b~i d~r Gr~ße des Bauplatzes Kirche und Pfarrhaus Querschifffenster und die Fenster in der Taufkapelle 
zl.emh.ch dicht aneinander gerückt werden mußten. mit Glasgemälden, biblische Vorgän~e dars.tellen?, ge-
Sie smd nur durch einen Zwischenraum von etwa schmückt; die übrigen Oberfenster Im Schiff erhielten 
8 m Breite getrennt. Eine Verbindungsmauer mit reichere farbige Ornament- und Architekturmuste~, 
Torbogen bringt die Zusammengehörigkeit beider die Fenster in den Seitenschiffen Grisaillemalerei. 
Anlagen noch mehr zum Ausdruck. Bei der Lage Der Altar, der Schalldeckel der Kanzel, sowie das 
des Bauplatzes an einer Straßenecke erschien weiter Gehäuse für die Orgel wurden in Eichenholz aus ge-
die Anordnung des Turmes auf dieser Ecke als die führt, die Kanzel selbst und der Taufstein aus weißem 
n~türliche und gebotene Stellung desselben. Er deckt Baumberger Kalkstein. Der gotische Stil des [5. Jahrh., 
hier außerdem das eine unsymmetrische Seitenschiff welcher der Ausbildung des ganzen Bauwerkes zu-
der Kirche. Alle übrigen Bauteile folgen natürlich grunde gelegt ist,gelanste auch in diesen Ausstattungs: 
in ihrer Außenform der aus ihrer Bestimmung sich Gegenständen, sowie Im Gestühl und in der Malerei 
ergebenden Lage und Größe. zur Anwendung. Der Altar hat außer dem Kruzifix 
Die Außenarchitektur der Baugruppe ist in roten noch einen besonderen Schmuck durch eine größere, 
Verblendsteinen von gleicher Farbe und ohne An- vom Bildhauer Gundelach in Hannover ausgeführte 
wendung von Glasuren erfolgt. Entgegen der heute DarsteUun~ des Abendmahls erhalten. Die Kirche 
bevorzugten, ja sogar zuweilen amtlich bei Staats- wird mit emer Zentralheizung erwärmt und elektrisch 
bauten vorgeschriebenen Anwendung von Ziegel- beleuchtet. Zur Beleuchtung dienen zwei größere 
steinen größeren Formates als dem Normalformat Kronen im Mittelschiff und eine Anzahl kleinerer 
und der Benutzung der sogenannten Handstrich- Wandarme in den Seitenschiffen, welche sämtlich, 
steine an Stelle der jetzt gefertigten Maschinen- dem Stil entsprechend, in Schmiedeisen ausgeführt 
steine, ist der Verfasser sowohl bei dem normalen sind. Auch das Glockengeläut wird elektrisch be-
Format, wie bei den Maschinensteinen verblieben; trieben, ebenso wie die Orgel. Die Kosten der 
nur ist die Verblendung mit ganzen gelochten Stei- Kirche, einschließlich der Ausführungskosten und des 
nen in dem sogenannten polnischen Verbande durch- Architektenhonorares belaufen sich auf rd. 270000 M., 
geführt. Es ist keineswegs zu bestreiten, daß die dazu kommen für innere Ausstattung, Orgel, Glocken 
Glätte und Gleichmäßigkeit der Struktur und Farbe u. dergl. 95000 M., sodaß die Gesamtkosten 365000 M. 
unseres jetzt verwendeten Ziegelmaterials, sobald das- betragen, von welchen etwa 70000 1\1. von Gemeinde-
seIbe in großen Flächen zur Anwendung kommt, Mitgliedern geschenkt wurden. 
denselben einen unangenehm monotonen Charakter Das Pfarrhaus enthält außer der Wohnung des 
verleiht. Auch das Format der Normalsteine kann Geistlichen und dessen Amtszimmer noch einen Saal 
unter Umständen auf eine Einzelausbildung, welche für Gemeinderats-Sitzungen undzweiZimmerfür einen 
sich naturgemäß an dasselbe hält, zu zierlich einwirken. Hilfsgeistlichen. Die Ausführung schließt ~ich der-
Beiden Mängeln kann aber wohl abgeholfen wer- jenigen der Kirche naturgemäß eng an, ist jedoch 
den ohne l$ewaltsame Anwendung von Unvollkom- im Inneren sehr einfach gehalten. Die Kosten des-
menheiten, Ja Roheiten früherer Ausführungen. Einen selben belaufen sich auf 45000 M. . 
Eindruck von Altertümlichkeit künstlich hervorrufen Das Verblendmaterial wurde aus der Ziegelei 
zu wollen, kann niemals die Aufgabe eines modernen der Gebrüder Rother in Liegnitz geliefert. Die 
Bauwerkes bilden, und eine Täuschung über die Ent- Maurerarbeiten führte A. J ä ni c kein Zehlendorf, die 
stehungszeit und das Alter desselben kann dadurch Zimmerarbeiten Segler daselbst aus das Dach der 
ja doc~ immer nur auf Augenblicke erreicht werden. Kirche wurde mit Pfannen' aus Mari'enburg in Os.t-
Bel der vorliegenden Ausführung ist eine Be- preußen durch We rn i c kein Berlin gedeckt. Die 
lebung der Flächen, namentlich durch die Anwen- Kupferdachung des Turmes, sowie die übrigen a';ls 
dung von geputzten Blenden, versucht; ferner durch Kupfer hergestellten Bauteile führte Thom in Be~lm 
den genannten polnischen Verband, welcher in der aus. Die Steinmetzarbeiten fertigte zum Teil earl 
FI.äch: größere Fugenmuster ergibt, als der Verbal1(l Sc hilI i n g in Berlin, welcher auch die Kanzel her-
mit Kopfen, und endlich durch ein Hervorheben der stellte. Die Holzarbeiten an Altar, Kanzel und Orgel 
Fugen .. mit wei~.em Kalkausstrich. Die weitere Tönung fertigte Bildhauer M aßI e r in Hannover, das Gestühl ~er Flachen d~rfte aber besser der Wirkung der Zeit und die sonstige Tischlerarbeit Eduard Sc h ul z zu 
uberlassen bleiben. Für den mittleren Maßstab der P?tsdam. Die Glocke~ hat Sc hili i n g zu Arolda, 
ganzen Bauanlage genügt auch die hier gewählte, auf die Orgel Sauer zu frankfurt a. d. 0., die Heizung 
dem .Maßstabe des Normalziegels beruhende Einzel- die Firma Kelling in Berlin geliefert. Die beson-
ausbildung vollkommen. Die vorstehenden Ansichten dere Bauleitung lag zuerst in den Händen des Reg.-
des Verfassers beziehen sich natürlich nur auf Neu- Bauführers W. Hoffmann, später des Architekten 
bauten; bei Wiederherstellungen alter Bauwerke ist F. Sauer. ,,' H. Stier. 
• ~# 
Ir. Evangelische Kirche in Bornim bei Potsdam. 
Architekten: Geh. Reg.-Rat v. Tiedemann in Potsdam und Landbauinsp. Kickton in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 262. 
~~;;~=~~~~as aus der Mitte des achtzehn- unter dem Gestühl ist ein SchwellenJager angeordnet; It ten Jahrhunderts stammende die Emporentreppen und die Chorstufen bestehen aus 
Kirchlein in dem unweit des Sandstein. Die Fenster des Schiffes haben verschie-
Neuen Palais bei Pots?am ge- denartig ge~ustert.e Bleiverglasungen mit farbigen 
legenen Dorfe Bormm ge- gema~ten Fnesen, ~le Fenster desAltarraumes fa:bige 
nügte infolge Anwachsens .der T.epplchm~st.er . mit den Symbolen der Evangehsten, 
Gemeinde schon lange DIcht die der komgbchen Loge gemalte Wappen[enster 
mehr dem vorhandenen Be- mit Engelsfiguren von Prof. Geige s in Freiburg er-
dürfnis. Schon der hochselige halten. Die Wand flächen sind mit Käsefarbe ge-
Kaiser Friedrich hatte als strichen und mit Ausnahme des reicher behandelten 
Kronprinz warmes Interesse Altarraumes und der königlichen Loge in einfacher 
für einen Neubau gezeigt, aber erst im Jabre ~900 Weise .verziert. worden. Die Deck~ und ~ie sonstigen 
konnte der Verwirklichung dieses Gedank~ns naher Ho.lztelle. des mneren Ausbaues smd I.aslert und zum 
getreten und im Sommer 19QI nach Ferttgstellung Tell farbig behandelt. Der auf mass1\~em :Unterbau 
der Baupläne mit dem ruhende, m Eichenholz 
Abbruch der alten und reich geschnitzte Altar-
Errichtung der neuen aufsa~z mit ~em g~-
Kirche endlich begon- kreuzI~ten Chnstus bü-
nen werden. det IUlt seiner reichen, 
Sie steht an Stelle durch Vergoldung ge-
der alten auf dem am teigerten farbigen Be-
Schnittpunktderbeiden handlung einen hervor-
Hauptstraßen des Ortes ragenden Schmuck der 
gelegenen Kirchplatz, Kirche, desgleichen die 
umschattet von densel- in Holz hergestellte und 
ben ehrwürdigen Lin- wirkungsvoll bemalte 
den, die in einer Dop- Kanzel, die mit den Wap-
pelreihe ihren Hauptzu- pen des Kaisers und der 
gang einfassen, und ent- ~-'. Kaiserin geschmückte 
hält rd. 7CX! Sitzplät~e; - Brüstung der könig!. 
außerdemsmdnocheme ( # Loge, sowie die vom 
königliche Loge sowie :..?/ ,:" Kaiser der Kirche ge-
eine Loge für Patronats- ~ \ schenkte, von Sauer in 
Vertreter usw. vorge- FS,! _ Frankfurt a, O. gefer-
sehen. Das Bauwerk er- I (_-</.) .. 1 tigte Orgel. Die Kirche 
\ hebt sich auf einem mit besitzt ferner ein altes 
Rüdersdorfer Kalkstein -J Dreiklang-Geläute und 
verblendeten Unterbau, I eine Uhr mit wirkungs-
welcher beim Turm bis voll vom hellen Kalk-
zum Glocken-Geschoß stein sich abhebendem 
gefLihrt ist. Das Mauer- farbigen Zifferblatt. Zur 
w.erk bes~eht aus roten Beheizung dient eine 
ZIe~elste.l.nen von 10 ~m Feuerluftheizung, wel-
Schichthohe und 1st che in dem unterkeIler-
durch P.utzblen~en be- ten Altarraum unterge-
lebt. DIe Archltektur- bracht ist, die Beleuch-
formen ~müpfe~ al~ mit- tung erfolgt durch Gas 
telalterhche marktsche mittels zweier reich ge-
Backstein - Bauten an; schmiedeter Kronleuch-
die Fenster haben aus ter und auch zahlreicher 
Formsteinen gebildetes Maßwerk e.rhalt~n, die Ab- ~andarI?e. Die Ausführung kosten haben einschließ-
deckungen der Wasserschläge SOWIe dIe Mau~ran- hch der mn eren Ausstattung rd. J25000 M. betragen 
schlüsse bestehen aus grünglasierten Schr~gstemen, sodaß bei 700 Sitzplätzen der Einheitspreis für de~ 
Die Dächer sind mit Mönchen und Nonnen el11gedeckt Platz rd. 178,50 M. beträgt 
und durch gelb und grün glasierte Mönchs~eine reich Die Aufstellung und Ausarbeitung der Entwürfe 
gemustert Der Turmhelm ist in Kupfer emgedeckt. sowie die Ausführung des Baue, für welchen de; 
Die Decke des Kirchenschiffes wird ~urch eine we~t- K~iser durch wiederholt befohlene Vorlage der Bau-
gespannte spitzbogige Holztonne gebll?et, welche die plane und Besuche der Baustelle besonderes Inter-
Kirche in Verbindung mit dem durch Saulenstell~ngen esse bekun?ete, erfolgte unter Zugrundelegung einer 
und wuchtige Gurtbögen nach de~ Ha~p~~chl~f ge- ~ntwurfs klzze des Geh. Reg.-~ats v. Tiedemann 
öffneten Seitenschiffe außerordenthch weltraumlg er- 111 Potsdam durch den UnterzeIchneten. Die feier-
scheinen läßt. Die Vorhallen, die Loge~ u~d der Iic~e Einweihung de: Kirche fand in Gegenwart des 
Altarraum sind gewölbt. Der ~ußbod~n 1St 111 den Kaisers und der Kals<;:in am I I. Juni 1903 tatt.-
Gängen und im Altarraum mit TonflIesen belegt, Kl ckton, Landbauin pektor. 
Die Illerbrücken bei Kempten im Allgäu. 
Von Reg.-Baumeister a. D, CoI berg, Direktor der Firma Dyckerhoff & Widmann in KarIsruhe-B. (Scbluß aus Nr.34.) 
~E~~~ er Hauptbogen besitzt in1 Scheitel und in beträgt rechnungsgemäß 4,42 cm bei Vollast und der 
den .KämpfernStah Igelenke (vergl. Ab- Höch t-Druck alsdann 1625 kgjqcm. Die Anlao-eflächen 
bildg. 9 und IO in No. 34). Der Stahlguß am Beton werden im Höchstfall mit 66kgjqcm ~edrückt. 
sollte eine Bruchfestigkeit gegen Zugund Unter Annahme einer 6 fachen Sicherheit kam man 
Druck von 5000 bis 5500 kgjqcm haben b~i so auf die geforderte Druckfe tigkeit von 400 kg/qcm 
einem Elastizitätsmodul von 2200000. DIe im Beton an den Gelenken. Die Nebenbögen erhielten 
Berührungsfiächen der Stahlgelenke waren auf.1 cm demgegenüber Betonquadergelenke (verg!. Ab-
Tiefe zu härten; die Breite des Berührungsstretfens bildg. II in No. 34). Die Gelenkquader aller Bögen 
12. Mai lq06. 
wurden im Vertikalschnitt fast quadratisch ausgebil- wa der doppelten Entfernung \'on den Berührungs-
det, das heißt, die Länge des Gelenksteines in Rich- flächen eintreten möchte, daß mit anderen 'Wo!'ten 
tung der Drucklinie wurde nahezu gleich der Gewölbe- der Gelenkstein im ertikal chnitt etwa quadratisch 
stärke an der betreffenden Stelle ~ew~hlt. Für diese zu bemessen i t. 
Bemessungen sprachen Schlüsse, die s1ch aus den aus- Krügers Untersuchungen boten ferner wertvolle 
gedehnten Druckversuchen mit Gelenksteinen ergeben Auf chlüsse über die Beziehungen zwi chen den 
haben, welche s. Zt. bei Herstellung des Dre-dner 1n- Größen der Druckkräfte und der rechtwinklig dazu 
nundations-Viaduktes für die Kgl. wirkenden Zug5pannungen. Sel~~t 
Sächs. Staatseisenbahn-Verwaltung ohne über die Größe de Elasuzl-
unter dem Geh. Brt. Krüger vor- tät moduls für Zug de Betons 
genommen wurden. Ein wichtiges vollkommene Gewißheit zu haben, 
Ergebnis dieser Untersuchungen konnte damal au den vorgenann-
war die Feststellung der Längen- ten Ver uchen die Folgerung ge-
veränderungen, welche während der zogen werden, daß bei gleichartigen 
Druckinanspruchnahme eines sol- Gelenkquadern die Größe der Zug-
ehen Gelenksteines unterder Druck- spannung rechlwinklig zur Druc~-
presse sich vollzogen. Abbildg.13 richtung Z = 0,28 D oder rllnd em 
stellt in einem herausgegriffenen Viertel der Druck pannung betrug. 
Falle die Verkürzungen in Richtung Diese Beziehung, angewendet auf 
des Druckes zwischen der Appara- die reinen Betongelenke der Neben: 
tenreihe I bis 5, bezw. 6 bis [Q dar, bögen der Illerorücken, führt bel 
während aus Abbildg. I4 die recht- den Kämpfergel nkenzu folgendem 
winklig zur Druckrichtung auftre- Ergebni : Der größte auftretende 
tenden Streckungen des Steines, ge- Kämpferdruck auf 390 cm Gewölbe-
messen zwischen der Apparaten- 4 -1- h 
reihe 11 bis T6, ersichtlich sind. Die tiefe i t 40-1- t, oder 390 gleic 
Messungen erfolgten mit Hilfe des [ -1- kg1qcm. Der zu erwartende Zu~ 
M a rtens' schen Spiegelapparate rechtwinklig zum ruck wäre somit 
bis zur Genauigkeit von 1/6000 mm. 1O.f0 ·0,2 = 2<) I kg. Bei einer Länge 
Vorwiegend von Bedeutung für die de Gelenkquaders von 70 cm, in 
Bemessungen solcher Gelenksteine Richtung des Kämpferdruckes ge-
sind dieStreck- me en, wäre 
Vorgänge, Vorderansicht. Choranicht. die Zugspan-
denn sie wei- nung wenn 01· 
sen darauf hin, ehe ich gleich-
daß in einem mäßig verteil-
Abstande von te, 2!JI/70• also rcl. 
den Gelenkbe- 4, [6 kg/qcm. Die 
rührungs - Flä- rJeichmäßige 
ehen, der, in crteilWJgwiru 
der Druckrich- inde en wahr-
tung gemessen, scheinlich nicht 
etwa der halben zutreffen, on-
Wölb - Stärke ~1!llilii~illr~2tdern werden entspricht, die ich die Zug-




auch die größ. 




aus folgt, daß 
an dieser Stelle 




































No. 3 . 
Abbildg. 15. Lehrgeri1st des Hauptbogens während der Aufstellung. 
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Bei den in den Gelenksteinen 
angewandten Mischungsverhält-
nissen ( . S. 232 in o. 34) wäre 
zur Zeit der Inbetriebnahme der 
Brücken eine etwa6 fache Sicher-
heit gegen solche Zugbeanspru-
chung vorhanden. Aus diesem 
Grunde wurde von einer Armie-
rungderGelenk teine abgesehen. 
Abbildg. 13. Verkürzung der 
Gelenksteine in der Richtung 
des Druckes. 
Zwischen den Berührungs-
flächen der Gelenksteine der Ne-
ben bögen wurden 8 mm starke 
Weicllbleiplatten eingelegt. 
Diese Bleiplatten besaßen im 





11 ~ : r: r, 
.;.J: I 8~ :AJ8: ~,~ ;tjW; ,"~I 
I ..- j I 





Abbildg. [4 . 
~ Wenn e zu-.~ et",,,, 'J1ji -~Wh lässig i t, die 
:?1--------", Streck-Vor-
50 50 50 etwa so an-
zunehmen, 
wie sie im 
I '/.1;0 I ' ,.'; . . , Versuchs-
- - \\ --- - stein,Abbil-
\\ dung 14, auf-
~:---_ .t,.. ~5'} ~ *---"t .... ~'fO ----+ ~ treten, dann 
Abbildg. 14. Streckung der Gelenksteine 
senkrecht zur Richtung des Druckes. 
4,16 )( 
I~. ~562 = 1400' 
,:1. ergibt sich 
das Verhält-
nis: 
3 . S . 
woraus als höchste auftretende Zugspannung 1m tem 
rechtwinklig zur Druckrichtung folgt: X = 5,74 kg'qcm. 
12. Mai 1<)06. 
20 cm bel einer Stärke des chei-
teIgelenksteines von 70 cm, in den Kämpfergelenken 
eine Breite von 57 cm bei ISS cm Gelenksteim;,tärke. 
Man hat anfangs gescl1\Yankt in der Wahl der Blei-
sorten, insbesondere ob Weichblei oder Hartblei 
vorzuziehen sei. Von Haus au neigte man aber mehr 
dem Weichblei zu. Bei älteren Versuchen ( tuttgart 
r885) hatte sich gezeigt, daß Weichblei in Würfeln 
von 8 cm Kantenlänge schon bei So kg/qcm Druck an 
der Grenze der Starrheit angelangt war. Gußblei 
vertrug bei I6 cm treifenbreite und nur I,5 cm Stärke 
Drücke bis zu 100 kg qcm ohne dauernden Einfluß und 
begann erst bei [SO kg/qcrn langsam auszuweichen. 
Die Festigkeit de Weichbleies nimmt somit mit ab-
nehmender Plattenstärke bedeutend zu. Für die vor-
liegenden Zwecke wurden im Mechan.-techn. Labo-
ratorium zu München Versuche mit quadratischem 
Weichblei - Platten von 10 cm Seitenlänge und 8 rnm 
Stärke vorgenommen, welche er t bei 42 5 kg/qcm 
Druck zu fließen begannen, während dieser Zustand 
bei 4 mrn starken Platten erst bei 575 kg/qcm Druck 
eintrat. Auf Grund dieser Versuche entschloß man 
sich zu 8 mrn starken Weichbleiplatten, welche in den 
Scheitelgelenken einen höchsten konzentrierten Oruck 
von 29 kg/qcm und in den Kämpfern einen solchen 
von 48 kg/qcrn erhalten. 
Um bei den Stahlgelenken der Hauptbögen Ver-
schiebungen der beiden Gelenkhälften gegeneinander, 
wie sie beim Versetzen leicht unterlaufen, zu ver-
hindern, wurden diese Teile vor dem Versetzen ge-
nau aufeinandergepaßt und mit je vier 16 rnrn starken 
Eisenbolzen miteinander verschraubt. Diese zusam-
mengeschraubten Gelenke wurden alsdann einbe-
toniert, wobei jedoch beiderseits der Wälzflächen zur 
Erzielung des nötigen Spieles der Gelenke Kork-
platten von I ern Stärke, zwischen Zinkblechen No. 5 
von 1/4 rnrn Stärke gefaßt, eingelegt wurden. Vor 
dem Einbringen des letzten Betons zwischen Kork-
platte und Stahlteil wurden die vorgenannten Eisen-
bolzen durchgesägt. 
Hinsichtlich des bei der Ausschalung des 
Hauptbogens, bezw. Ablassung des Haupt-
bogen-Lehrgerüstes zu beobachtenden Verfah-
rens sind die Meinungen sehr geteilt gewesen. Da 
das Ideal, an allen Stellen des Bogens zu gleicher 
Z~it Druckspannungen in stetig zunehmendem Maße 
wirken zu lassen bis zum vollkommenen Freistehen, 
wohl kaum zu erreichen ist, blieb nur noch die Frage 
zu .. lösen, welches bislang bekannte Verfahren. die 
großte Gewähr gegen vorübergehende schädhche 
Spannun en bietet. Verfasser steht auf dem Stand-
anders behandelt werden mu , als ein elastischer 
B~gen .. W~hren? es. beil? letzteren in den meist~n 
Fällen flchtlg sem wud, 1m Scheitel zuerst um • em 
Gerin~~s abzulassen ~nd allmählich beiderseits'nach 
den Kampfern zu die benachbarten Auflagerungs-
punkte mitabzulassen, um so vom Scheitel nach den 
Kämpfern zu in stetig zunehmenden Spannungen 
den Bogen unter Druck zu setzen, wird beim Drei-
gelenkbogen dieses Verfahren zu verwerfen sein, da 
d<:r Scheitel vermöge sei~er Drehfähigkeit die A?-
wartsbewegung sofort mitzumachen bestrebt sem 
wird und hierbei die benachbarten Bogenteile im 
Obergurt in stärkste Zugspannungen setzt. Fassen 
wir demgegenüber den Dreigelenkbogen als das, was 
er eigentlich ist, als ein System zweier Gewölbe, 
auf, so ergibt sich das hier einzuschlagende Ver-
fahren nach dem Vorhergesagten von selbst, nämlich, 
daß der Dreigelenkbogen in den Mitten seiner beiden 
Schenkel beginnend abgelassen werden muß, und 
daß hierauf allmählich die benachbarten Punkte bei-
der Schenkelmitten nach dem Scheitel und nach den 
Kämpfern zu mitgenommen werden müssen. In 
Abbildg. 12 (in No. 34) ist unten ein Punktsystem ein-
gezeichnet worden, dessen Bedeutung aus dem Eben-
gesagten erhellt. Die durch eine wagrechte Gerade 
verbundenen Punkte sind jeweils um dasselbe. Maß 
abgelassen worden. Die Kämpfer hat man vorSichts-
halber erst 14 Tage nach vollkommenem Freitragen 
des Bogens im übrigen Teile freigegeben. Das be-
schriebene Verfahren hat sich durchaus bewährt. Es 
sind beim Ausrüsten auch nicht die kleinsten Risse 
beobachtet worden. Als Ef'härtungsdauer wurden 
bei den Hauptbögen 6 Wochen, bei den Nebenbögen 
14 Tage als mindeste Dauer vor dem Ablassen (ler 
Lehrgerüste festgehalten. (Das Lehrgerüst des Haupt-
trägers ist in Abbildg. 15 nach einer Aufnahme wah-
rend der Ausführung noch einmal in größerem Maß-
stabe zur Darstellung gebracht.) 
Die tatsächlichen Einsenkungen betrugen 
bei den bisher fertiggestellten 2 Hauptbögen in 
einem Fall 29 rnrn, im anderen nur 3 rnrn gegenüber 
den bei Entwurf des Eisenstützgerüstes und .Holz-
lehrgerüstes gegebenen Ueberhöbungen von lllsge-
samt 73,4 rnrn (vergi. S. 236 in No. 34). Der sich frei tra-
gende Hauptbogen, ohne jede Uebermauerung, erfuhr 
nach der diesbezüglichen Standsicherheits -Unter-
suchung Beanspruchungen bis zu 18,7kg/qcm Druck ~nd 
1.4 kg/qem Zug als höchste Spannungen. Der wasserdich-
ten Abdeckung der Dilatationsfugen über den 
Kämpfer-und Scheitel gelenken, insbesondere überden 
Stahl gelenken, wurde die größte Sorgfalt zugewan~t. 
Wie aus Abbildg. 9 (in No. 34) ersichtlich, wurde die 
auf dem Scheitelgelenk bezw. auf der Schlacken-
betonverfüllung ruhende Betonabdeckschicht (siehe 
Längsschnitt Abbildg. 7 in No. 34) über den Ge-
lenken unterbrochen. Der 2 em weite Zwischenraum 
wurde zunächst mittels einer 2 rnrn starken verzinkten 
Eisenplatte, beiderseits des Spaltes 30 ern über-
lappend, abgedeckt. Bis an diese Eisenplatte heran 
wurden die auf der gesamten Betonoberfläche ruhen-
den Asphaltfilzplatten verlegt. Ueber die Eisenplatten 
bezw. Asphaltfilzplatten hinweg wurden sodann 2 wei-
tere Lagen von Asphaltfilzplatten, mittels Klebe-
asphalt miteinander verklebt, derart über die Fuge 
gelegt, daß jede Platte auf der einen Seite 80 em, auf 
der anderen 50 em weit übergriff, die beiden oberen 
Platten sich somit auf je 50 ern beiderseits der Fuge 
überdeckten. -
Der Riesenbau nähert sich seiner Vollendung, 
da in diesem Mai die Ablassung des Lehrgerüstes des 
letzten Hauptbogens vor sich gehen so~l, um n?ch 
im Laufe dieses Jahres das Bauwerk selller Bestim-
mung zu übergeben. 
Baugewerkscbulbauten. 
s ist wunderbar, daß in der neueren, so außerordent-
lich ideen vollen und anregenden Zeit nicht ein ein-
ziger von all den Neubauten für staatliche und 
städtisclie Baugewerkschulen entstanden ist, welcher sich 
über das Durchschnittsmaß eines beliebigen Schul baues 
erhebt. Es erscheint ganz unverständlich, daß bei der 
Sucht, Wettbewerbe über alles Mögliche auszuschreiben, 
Niemand auf den Gedanken gekommen ist1 ein Programm 
aufzustellen, durch das für eine Bauscnule auch ein 
Heim gefordert wird, welches innen und außen, vom 
Keller bis zur Dachfirst, Lehrmittel für das Bauen 
ist. Ich kann mir keine lockendere Aufgabe für die besten 
unter unseren Baukünstlern denken, als die Durcharbei-
tung eines solchen Entwurfes, denn an den kleinen 
schüchternen Versuchen1 welche beim Innenbau einiger 
neueren Schulen gemacnt sind, vermag man bereits zu 
erkennen, welche Fülle von Anregung und reizvollen Lö-
s~ngc:n sich hier darbieten ließe. Und die überzeugende 
EmwlTkung auf Schüler - und nicht zuletzt auch auf die 
Lehrer -, die durch einen solchen Bau gewonnen würde, 
wäre gar nicht hoch genug einzuschätzen. 
Was hätte sich aus den neueren Schulen, z. B. in 
Hi,ldeshe!m, Erfur!, Bres!au, Magdeburg machen lassen? 
Wie wemg entspncht die Aufwendung guter Mittel an 
allen diesen Stellen dem Erfolge? Was hat ein korngelber 
Verblender mit mäßiger Sandsteinverteilung in romani-
schen Formen, gleichmäßig am Schulgebäude und Direk-
tor-Wohnhaus ourchgeführt, mit den reizvollen Holz-
bauten Hildesheims gemein? Dieses Gebäude für eine 
Schule, in der Techniker und zukünftige Baugewerks-
meister zur Erkenntnis der Schönheiten einer reizvollen 
und bodenständigen, handwerklichen Baukunst heran-
gebildet werden sollen),. könnte ebensogut als Infanterie-
Kaserne irgendwo im usten des Reiches stehen, wie im 
norddeutschen Nürnberg. In Erfurt ein himmelhoher Bau, 
der das angebaute Direktor-Wohnhaus schier erdrückt. 
In Breslau eine monumentale, aufwändi~e Gestaltung 
des aus Baugewerk- und höherer Maschmenbauschule 
gebildeten Gebäudes, durch weIche der Anschauung eines 
Bauhandwerkers und Technikers wenig gedient wird. In 
Magdeburg ein zwischen Maschinenbau- und Fortbil-
dungsschule eingeklemmter Bau, der sich ohne irgend 
weIchen eigenen, auf seinen Selbstzweck hinweisenden 
Charakter mit den Nebenbauten zu einer überlangen 
Fassade auswachsen wird. Nirgends, wohin ich sene, 
auch nur ein einigermaßen erfreuliches Bild. 
Schultze-Naumburg und andere würden sagen, daß 
von den Bau~ewerkschulen auch nichts Besseres zu er-
warten sei; sie hätten aber Unrecht, denn alle diese Bau-
ten sind Schöpfungen der Städte, die Baugewerkschul-
Leiter und -Lehrer haben fast nirgends irgend einen we-
sentlichen Einfluß auf die Gestaltung dieser Schulen aus-
üben können. Wo es versucht worden ist, da ist es ihnen 
meist nicht gut bekommen. Wenn nicht noch Gelegen-
heit wäre, das Versäumte nachzuholen, könnte die Frag~, 
wie ein solcher Bau auszugestalten wAre, unerörtert blei-
ben; aber es werden zweifellos noch eine ganze Anzahl 
Baugewerkschulen entstehen, und so werden diese An-
regungen auch einem guten Zweck dienen können. 
Ich denke mir das Schulgebäude im äußeren Aufbau 
mehr in die Breite gezogen und durch einzelne Gruppen-
bauten zu einer guten Gesamtwirkung zusammenklingend. 
No. 38. 
Der große Prüfun~ssaal (Aula) gäbe Gelegenh~it ~u 
monumentaler Entwicklung der Hauptgruppe, der sich die 
anderen Gruppen unterzuordnen hätten. U nterW a~~ul"!g bo-
denständiger Bauart und Verwe!1dul"!g der landesubhchen 
Baustoffe wären dann aber die emzelnen Baugruppen 
für sich im Werkstein-, Putz- oder R?hbau zu behanaeln. 
Bei den Dächern hätte man v~rschled.ene ~edachungs­
materialien anzuwenden und die mann}gfaltlgsten Dach-
aufbauten Schornstein köpfe usw. zu zelg~n. Aucl~ wenn 
aus örtlichen Gründen eine solche weite Gruppierung 
nicht angeht, sondern wegen des Grun~- und: Boden-
wuchers hoch~ebaut werden muß, läßt sich mit gutem 
Willen noch eme ganze Menge Anregung für die späteren 
Schulzwecke schaffen dadurch, daß Straßen- un~ Hof-
seiten, Hauptbau, Seit~nflügel .und Anbauten wemgstens 
in obigem Sinne versch~edenartlg behan~elt werden. Und 
nun erst im Inneren, mit den ~el.lergewolben und ~~ton­
decken die teils verputzt, teIls Im Rohbau. auszufuhren 
wären, 'beginnend; wie könnten durch die FI!lre .. der 
verschi.edenen Gruppenbauten un~ Stockwerke die sll:!Dt-
lichen Gewölbe-Arten und -Ausführungen dem Schuler 
lebendig eingeprägt werden. Die Dächer böten Gelegen-
heit die verschiedenartigsten Dachformen und Dachkon-
struktionen vom einfachen oder doppelt~n stehenden 
Stuhl bis zum eisernen und in Betonbauwelse hergestell-
ten Dachstuhl unendlich viel klarer zu stellen. als es durch 
alle Tafelskizzen und Modelle jetzt jemals e~rei<:ht ~erden 
kann. Wie ließen sich Türen und F~nster, wie .dle ell}fac~­
sten Klempner- Maler- und Anstreicher-Arbeiten, wie die 
Verwendung d~r verschiedenartigen Fußbodenbeläge als 
Vereine. 
Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hamburg. Vers. am 16. Febr. 1906. 
Vors. Hr. Bubendey. Anwes. 115 Pers. 
Hr. Himmelheber berichtet über eine Eingabe des 
"Deutschen Techniker-Verbandes" an den Reichstag, in 
welcher um Aenderung der Bestimmungen der 
Gewerbeordnung über den Dienstvertrag der 
technischen Angestellten gebeten wird. Der Ver-
ein ist ersucht worden, das Vorgehen des Techniker-
Verbandes zu unterstützen. Die Eingabe bezieht sich 
insbesondere auf die gesetzlichen Bestimmungen über 
Fristen für Gehaltszahlung, Anrechnung der Kranken-
gelder usw. auf die Gehaltsbezüge, Beschränkung der 
Konkurrenzklauseln und Zeugnis-Ausstellungen. Inbezug 
auf diese Punkte sind die technischen Angestellten 
gegenwärtig schlechter gestellt als die Handlungsgehilfen. 
Redner bezeichnet die Wünsche des Techniker-Verbandes 
als gerechtfertigt und verliest den Entwurf eines zustim-
menden Antwortschreibens an den Techniker-Verband. 
Daß der Verein seinerseits besondere Schritte in der be-
zeichneten Richtung unternähme, hält Redner nicht für 
angezeigt. Dagegen möge den Vereinsmitgliedern emp-
fohlen werden, bei Anstellungen die Vorschläge des 
Techniker-Verbandes zu beachten. 
Hr. Scherte I nimmt bei seinen Mitteilungen über 
das Hamburgische Grundwasserwerk be.~ug a~If 
seinen vor etwa 3 Jahren gehaltenen ,vortrag. ~ber d~e 
Grundwasserversorgung Hamburgs,. be! dem er u~~r die 
Vorversuche und Entwürfe für die Jetzt ausgefuhrten 
Anlagen Mitteilungen gemacht hat. .A}lch ~eute noc~ 
ist das filtrierte Elbwasser gesundhe!thch emwandfrel 
und als solch~s vom Reichsges~!1dheltsamte aner~annt. 
Da jedoch die Lage der SchopfsteIle der Schlffah!t 
wegen nicht dauerno beibehalten werden kann und d:le 
Temperatur des Elbwassers zu stark schwankt, so Ist 
?eabsichtigt, nach und nach zur Grundwasserversorgung 
überzugehen. . 
Für die Grundwasserversorgung stehen m der ~a.rsch 
zwischen EIbe und Bille zwei wasserführende Schichten 
zur Verfügun~ deren obere in Tiefen bis zu 50 m dur<:h 
sogenannte Flachbrunnen gefaßt wird, während .dIe 
untere Schicht durch Tiefbrunnen bis zu 282 m Tiefe 
angebohrt wurde. Die Tiefbrunnen haben Steighöhen 
~is zu 22 m über Gelände und Wassermengen bi~ zu 360cbm 
1!1 der Stunde e!geben. Die t:rgiebigste~ Tlefbrun~en 
hegen an der BIlle unweit der Blauen Brucke und sud-
westlich davon. Ihre Zahl wird dort aber dadurch be-
schränkt, daß sie bei einem Abstande von 300 m sich 
gegenseitig merklich beeinflussen. Die Tiefbrunnen 
l~ngs der Berliner Bahn östlich Tiefstack ergeben ~e­
mger Wasser. Im ganzen liefern die vorhandenen 13 TIe~­
b!unnen 1200 cbm stündlich bei freiem Auslauf und mit 
el~er Temperatur von 13 0 C. An der Berliner Bahn über-
w!egt der Chlorgehalt des Wassers, an der Bille der 
Elsengehalt, und zwar in einem Grade daß dem Wasser 
für den Gebrauch das Eisen künstlich 'entzogen werden 
muß. Die 10 Flachbrunnen, die an der Berliner Bahn 
12. Mai 1906. 
eine fortlaufende Kette von Lehrmitteln ausgestalten. Wie 
leicht wären die Elemente der beim Hochbau geläufigen 
Eisenkonstruktionen an guß- und schmiedeisernen Säu-
len, Konsolen} TrepI>engeländern und dergl. zu zeigen. 
Was ließe sicn aus oen verschiedenen Treppenanlagen 
machen! Kurzum wohin man auch sieht, an was man 
auch denkt, welch' eine dankbare Arbeit für den sich 
liebevoll in die Aufgaben vertiefenden Baukünstler, der 
es verstände, diese Fülle der verschiedenartigen Aus-
führungen zur Harmonie zu stimmen; welch' unendlicher 
Nutzen für den Gesamtunterricht! 
Dazu dann noch das Wohnhaus für den Direktor als 
eine mustergültige Schöpfung des freistehenden oder auch 
des einer geeigneten Gruppe angebauten bürgerlichen 
Einfamilienhauses mit guter Raumanordnung und -Ver-
teilung. Ein Haus, in welchem nicht, wie in so manchen 
jetzigen, alle möglichen Mängel, wie Flügeltüren zwischen 
Zimmern und engen Fluren, halsbrecherische Eingänge, 
verfehlte Treppenanlagen und dergI., sondern zu Nutz 
und Frommen der Schule ein behagliches Bürgerheim 
in bester Durchbildung gezeigt werden könnte. 
Eine solche Aufgabe zu lösen, wäre wohl überall des 
Schweißes der Edlen wert, und so sollten die Stadtver-
waltungen, welche eine neue Baugewerkschule· zu bauen 
haben, diese dankbare Aufgabe den deutschen Baukünst-
lern z.um offen.en Wettoewerb stellen; es sei denn, 
daß sie selbst emen begnadeten Baukünstler von hohem 
Ruf als Leiter der Bauverwaltung haben, der Zeit und 
Lust ha~, sich der Aufgabe so zu widmen, daß er ihr ge-
recht WIrd. - Hirsch in Eckernförde. 
östlich Tiefstack gebohrt sind, liefern stündlich zusammen 
etwa 400 cbm stark eisenhaltiges Wasser von 80 C. Redner 
ist ~er Ans~cht,. daß die Grundwasserversorgung nicht 
allem auf die TIefbrunnen begründet werden kann, da 
dere~ ~ei~tungsfähigkeit eher eine Grenze finden werde 
als dleJemge der Flachbrunnen, deren Rückhalt die EIbe 
bilde. Einige neuere Flachbohrungen weiter östlich an 
der Berliner Bahn haben einen unzulässigen Eisenge-
halt (bis zu 22 mg auf 1 I) ergeben, eine vermutlich nur 
ganz lokale Erscheinung. 
Die Bohrul?gen sin.d von der Firma Lapp in Aschers-
leben zur Zufnedenhelt der Verwaltung ausgeführt. Ge-
bo.hrt wurde mit auf- und niedergehenden und gleich-
zeitig gedrehten Spülmeißeln, an deren Schneide Druck-
wasser austritt. Die teleskopartig ineinander geschobenen 
Bohrrohre, von denen bei Tiefbrunnen S Sätze verwandt 
wurden, wurden hydraulisch niedergepreßt. Die Filter 
bestehen aus einem durchlochten Rohr, bedeckt mit 
g~obem Untergewebe und feinem Obergewebe, und sind 
bis zu 20 m lang. 
Um den Eisengehalt des Wassers auf das zulässige 
Maß von 0,5 mg auf 1 I zu vermindern, ist eine Enteise-
nungsanlage gebaut. Diese besteht aus einem Sammel-
brunnen, in welchem durch Luftverdünnung das Wasser 
aus der Sammelleitung, an welche sämtliche Brunnen. 
angeschlosse~ s~.nd, ange.saugt wird. Diese Leitung ist 
durch Gummiwulste gedichtet, welche zwar teuer sind a~er vollkommen dicht halten. Aus dem Sammelbrunne~ 
w~rd das Wasser um 7 m bis über die Rieseier gehoben. 
Diese ~estehen aus 8 Kammern von 10 X 5 m Grund-
f~~c~e m ~ GrupI?en, welche mit eil"!er 3 m höhen durch-
lassIgen Ziegeistempackung gefüllt smd. Die Verteilung 
des Wassers geschieht durch Rinnen und gelochte Well-
bl~che oberhalb der Steinpackung. Das Wasser wird im 
Rle~el~r so durchlüftet, daß das lösliche Eisenoxydul in 
unloshches Oxydhydrat umgewandelt wird das sich zu-
meist schon an den Steinen des Rie&el'ers festsetzt. 
Unter dem Rieseier befindet !;ich ein Sandfilter das 
sich hauptsächlich dadurch von anderen Sandfhtern 
unterscheidet, daß die obere Sandschicht nicht sehr 
fein ist. Durch Versuche wurde festgestellt daß 
die Filter 5 cbm in der Stunde auf I qm Grundfläche 
leisten, dan sie also f~t..7 m~l so stark beansprucht 
werden können, als bel ahnhchen auswärtigen An-
lagen und 80 mal so stark, als die Sandfilter auf Kalte-
hofe. . Dabei ist n~ch 7 Betrieb~tagen eine Reinigung 
der RIeseier und Filter erforderhch, welche ausschließ-
li~h mechanisch erfolgt... pie Rie~eler ,,!erden durch er-
hohten Wasserzufluß kraftlg gespült, die Filter ebenso 
unter Il!e~rfach~r Umkehrung oer Durchflußrichtung. 
Zum Reimgen smd nur 1 1/ 2 % des während einer Filter-
periode gelieferten Nutzwassers erforderlich. Die Ent-
eisenungsanlage ruht auf einer Eisenbetonplatte von S5 
X 19 m Grundfläche, welche unter Absenkunf{ des Grund-
wasserspiegels nach Beseitigung der Moorschicht auf einer 
Sandschüttung verlegt wurde. Das Wasser fließt mit ge-
ringem Druck durch eine 1200 mm weite Förderleitung, 
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die gleichfalls mit Gummi gedichtet ist, nach Rothen-
burgsort. Der Düker unter dem Eibe-Bille-Kanal wurde 
nach einem ähnlichen Verfahren versenkt, wie die in den 
letzten Jahren in Hamburg ausgeführten größeren Siel-
düker. Öemnächst werden täglich So 000 cbm Grundwasser, 
rd. 21f! der Gesamtmenge, dem Leitungswasser zugesetzt. 
Hr. Göbel fragt, ob der Reinigungsgrad des Wassers 
in den Filtern sich bei zunehmender Inkrustation der 
Filter steigere, wie dies Professor Dunbar behaupte 
Hr. Schertel erwidert, dies sei nicht der Fall, der 
Reinigungsgrad nähme mit der Zeit eher etwas ab. Der 
Sand bleibe im Betriebe zwar braun, werde aber durch 
die periodische Reinigung vollkommen regeneriert, so 
daß ein Wechsel des Sandes unnötig sei. - St. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- u. Ingenieur-Verein. 
Vers. v. 8. März 11)06. In dieser Versammlung behandelte 
Prof. Gabriel v. Seidl die Zukunft des I'Augustiner-
stockes" in München. Wir haben hierüDer S. 83 H. aus-
führlich berichtet. Prof. v. Seidl hat, vom idealen, künst-
lerischen und architektonischen Standpunkt aus betrach-
tet, seinen von uns wiedergegebenen Plan glänzend ver-
treten. lng. Stierstorfer will durch den Augustiner-
stock eine Parallelstraße legen, wenn sie auch mit dem 
Hofgraben am Platzl in eine Art Sack ausläuft. Thann-
hau s ersieht in der geplanten Verkaufshalle eine Schä-
digung der Geschäftsleute der Umgebung. Selbst der 
Kunstgewerbe -Verein befürchtet eine Beeinträchtigung 
seiner Kaufhalle in der Pfandhaus, Straße. Es entsteht, 
da auch Gäste eingeladen sind, ein lebhafter Austausch 
der Meinungen. Die Gelassensten meinten nicht mit 
U~rec~t, die Sache hab«? Zeit, nachdem von offizieller 
Seite m der Kammer die Erklärung abgegeben wurde, 
da~ yor sechs bis sieben Jahren an ein Freiwerden des 
stnttlgen Gebäudes überhaupt nicht zu denken sei. Dar-
auf. fußte auch Brt. Reverdy indem er die gerecht-
fertigte Hoffnung aussprach, schlimmsten Falles könnten 
unsere Architekten später am Ende doch auch noch 
et~as Ebenbürtiges an die Stelle des inzwischen viel-
leicht total baufälljg Gewordenen setzen. - Seither hat 
die Agitation für und wider noch lebhafter eingesetzt. 
Der Verein für den Ausstellungspark auf der Theresien-
höhe ist gleichfalls der Sache näher getreten, da auch 
er in dem Seidl'schen Vorschlag ein Konkurrenz-Unter-
nehmen erblickt. - . 
. . In der Wochenversammlung vom 22. März sprach der 
Dozent für Kunstgeschichte in Magdeburg, Dr. Hagel-
stange, über das Thema "Der Künstler und die 
Schule". Er ging sofort auf den Kernpunkt der Sache 
los, den an unseren Gymnasien üblichen, lediglich philo-
logischen Drill, bei dem für die Heranbildung zu einigem 
Kunstverständnis kein Raum ist. Er sei zwar der Mei-
nung, daß mehr oder weniger in jedem Jahrhundert ir-
gend eine Kunstgattung die Führung habe, und im vori-
gen Jahrhundert sei es die Dichtkunst gewesen, nach ihr 
die Musik. Im übrigen habe die Schule sich mit dem 
Haschen nach neuen Ideen abgefunden, soweit sie sich 
nicht in der Architektur mit der historischen Ueberlie-
~erung begnügte. Daneben aber begannen bereits neue1 Junge Kräfte zu keimen in der späteren Periode, una 
diese erwuchsen zumeist aus dem Boden der Volksschule. 
Schulrat Dr. Kerschensteiner in München habe dem 
künstlerisch vorbildenden Anschauungs-, Zeichen- werk-
tätigen Unterricht eine Sorgfalt zugewendet, die als 
mustergültig bezeichnet werden müsse, da durch dieses 
Lehrsystem die individuellen Kräfte und NeigungE'n ge-
weckt werden. In den Gymnasien aber herrsche ledig-
lich der Philologe. Die Schulfeierlichkeiten an jenen 
erweisen die Einseitigkeit des Unterrichtes, die dahin 
führt, daß nicht wenige die dort verbrachten Jahre als 
eine verlorene Jugend betrachten. Dies seien Wunden 
der humanistischen Erziehungsmethode, auf die einmal 
der. Finger gelegt werden müsse. Es geschehe nicht das 
ge~mgste zur Weckung eigener künstlerischer Ideen; die 
F!!llung der Rede bleibe die Hauptsache! die Phantasie, 
dieser befruchtende Geistesfunke, der die Welt belebe, 
werde fÖ~U1lich ausgeschaltet. Das schematisch ange-
lernte Wissen erfreue sich zurzeit unzweifelhaft einer 
U"bersc~ätzung, das Halbwissen mache sich breit, die 
Phantasie de~ Kün~tlers werde von jenem zurück~edrängt, 
obYlOhl nur eIgentlIch das Kind und der Künstler m unserer 
Z<;lt noc.h das. Auge zum unbefangenen Schauen haben. 
D}e Gemes selen tot, und die Gymnasien würden kaum 
die Schuld an ~er ~rste~ung eines solchen habery. Um 
zu erfahren, wie die PhIlolo~en über Kunst-ErZiehung 
denken, brauche man nur die Preußischen Jahrbücher 
herzunehmen und dort nachzulesen was einer von ihnen ü~er das b!!kannte Werk "Rembrandt'als Erzieher" schreibt. 
Cicero sei eben für diese Pädagogen der alleinige Re-
präsentant des klassischen Altertumes. Weder Anschau-
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ungs-Unterricht für die klassische Kunst, noch griechische 
Kultur gebe es, man höre nicht einen einzigen der großen 
Künstlernamen: Phidias, Polyklet, Praxiteles usw. nennehn. 
Wir brauchen aber heute mehr als die griechische Sprac e 
die griechische Kultur! doch in dem Punkte habe das 
Wort "Gymnasium" seme Bedeutung völlig eingebüßt, 
stünden doch gerade nicht selten die Gebildeten bel 
uns der Plastik völlig verständnislos ge~enüber. Wenn 
aber die Engländer bereits Schulen beSitzen, in de!len 
tatsächlich zum praktischen individuellen Leben, mcht 
für die sogenannte Gesellschaft. aber für die Welt er-
zogen wird, so muß auch bei uns mit veralteten An-
schauungen gebrochen werden können. Kommen ~erden 
und müssen die Reformen, denn die künftige Erzlehu~g 
muß neuerlich von der Natur ausgehen, gleichwie m 
der Kunst die Parole sein müsse: Zurück zur Natur und 
durch diese zu einer neuen Kunst. - J. K. 
Vermischtes. 
Die feierliche Eröffnung der "Deutschen Kun.tau •• teUun, 
Cöln 1906" hat in Anwesenheit des Großherzogs Ern~t 
Ludwig von Hessen am 5. Mai stattgefunden. Die 
Ausstellung ist eine Veranstaltung des" Verbandes der 
Kunstfreunde in den Ländern am ~hein". Der Verband 
umfaßt das Gebiet Rheinland, Westfalen, Provinz und 
Großherzogturn Hessen, Baden! Württemberg und Elsaß-
Lothringen. Die Ausstellung Ist in den Parltanlagen der 
Flora" angeordnet. Das Haupt~ebäude, von Prof. Herrn. iJ i 11 i n g in Karlsruhe, enthält emen Repräsentationssaal 
mit 23 Ausstellungssälen; Prof. Peter Behrens in Düssel-
dorf schuf ein Tonhaus"; Prof. J. M. Olbrich in Darm-
stadt einen "Frauen-Rosenhof". Die architektonische 
Ausstattung des Inneren der Ausstellungssäle lag in den 
Händen des Hrn. Arch. Ludwig Pfaffendorf m Cöln 
a. Rh. Damit scheint die Mitarbeit der Architekten an der 
Ausstellung als Raumgestalter oder als Aussteller abge-
schlossen,denn infolge bedauerlicher Mißverständniss.e 
sah sich die Mehrzahl der Cölner Architektenschaft mit 
Namen von hohem, künstlerischem Klang die sicher 
der Reihe der Ausstellungswerke ein hochbedeutsames 
Glied rheinischen Kunstschaffens einverleibt hätte, ver-
anlaßt, dem Unternehmen fern zu bleiben. Es besteht 
jedoch die Hoffnung, ein Iteschlossenes Bild ihrer Wirk-
samkeit in nicht ferner Zeit In COln sich entfalten zu sehen. 
Bei der Eröffnung wurden einige bedeutaame Reden 
gehalten. Der Vorsitzende des Verbandes, Reg.-Prls.a.D. 
zur Ne d d e n-Coblenz, charakterisierte die Ausstell~ng 
mit einem schönen Wor~e von Hans Sachs als eme 
"deutsche" Ausstellun~ die an einer alten Pflanzstätte 
deutscher Kunst ihre ~tätte gefunden habe. Prof. Hans 
Thoma-Karlsruhe bezeichnete sich als einen Vertreter 
der stummen Künste, hielt aber eine lAngere bemerkens-
werte Rede, in der er unter anderem ausführte, der Künst-
ler selbst sei der größte K.unstfreund und das Herv9r-
bringen des Kunstwerkes wichtiger, als der BeSItz 
hervorgebrachter Werke. Die K';1nst gehe nicht t:'ach 
Brot, sondern sei selbst Brot, "eme der Menschheit ~u 
ihrem geistigen Bestehen notwendige Nahrung". DIe 
LAnder des Rheines bezeichnete er als die Länder des 
Kunstfreundes, die deutsche Romantik als .einen Bu~d 
zwischen Kunst- und Naturfreundschaft. Die Romantik 
"vernahm in den Ruinen das leise Flüstern der Geister 
der Vergangenheit, ~ie stand in pietätvoller. Sch«:u vor 
ihnen ,und schützte sie und verstand den ReiZ, mit dem 
die heilige Natur alles Menschenwerk wieder in seinen 
Schoß zurücknimmt". Die Arbeiten am Heidelberger 
Schloß sind ihm nur ein "gewisser Uebereifer in der 
Kunstfreundlichkeit". Kennt Hr. Thoma denn nicht "Des 
Knaben Wunderhorn", oder zählt er diese einzige Lie-
dersammlung, in welcher so oft der heiße Wunsch 
nach dem Wiedererstehen des Schlosses in alter Pracht 
und Herrlichkeit wiederkehrt, nicht zur deutschen Ro-
mantik? Ein kluges Wort aber sprach er über die Kunst 
unserer Tage, indem er meinte, sie werde sich wohl ihre~ 
eigensten Wesen nach entwickeln; aber spielen ,!lT 
nicht allzusehr die Erzieher, machen wir nic~t gar so vlell 
Vorschriften für eine neue Kunst, sie helfen bei ihr woh 
auch gerade so wenig wie für das Leben selbst". Vom 
deutschen Künstler verlangt er Treue ge~en sich selbst. 
Was der Maler sagte, hat für den Architekten, dessen 
Kunst noch vielfach unter der Fremdherrschaft steht, 
doppelte Bedeutung. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 39. BERLIN, DEN 16. MAI 1906. 
Vergangenes aus Bacharaeh. 
r;;;;;o=ss:iffi5-'""acharach - weIcherWohllaut durch die Fülle 
gleicher Vokale im Na~en, wer !Iat ih,n noch 
nicht vernommen I Bel den emen Ist das 
Wort mit Kunst, bei den anderen mit Wein 
verknüpft. Welches schöne Bild steigt vor 
dem auf, der das liebliche Städtchen in 
seiner großartigen Umgebung kennt, und welche Fülle 
von Phantasie ruft es in dem wach, der es nicht kennt. 
Jeder Kunstverständige wird das aufrichtigste Bedauern 
geäußert haben, als die Zeitungen vor einiger Zeit die 
Nachri'cht brachten, daß ein Brand einen Teil Bacha-
raehs eingeäschert habe. 
Am 9. Juli vorigen Tahres brach im sogenannten 
Schweizer VIertel im Dachboden eines kleinen Hauses auf 
noch unaufgeklärte Weise ein Feuer aus, das innerhalb 
weniger Stunden 18 Häuser vernichtete. Es war an einem 
Sonntag Nachmittag, um halb 4 Uhr ; die Bacharacher 
hielten ihren Nachmittagsschlummer oder waren auf 
Spaziergängen begriffen, als der Feueralarm ertönte. 
Wenn sich die freiwilligen Feuerwehrleute auch bald ein-
fanden, so war ihr Bemühen doch ziemlich fruchtlos, da 
die seit Wochen herrschende große Hitze alles ausge-
dörrt hatte und eine Feuerlöschleitung in den Straßen 
(Hierzu die Abbildungen S. 270 und 271). 
nicht lag. Die engen, nur 2-4 m breiten Gassen machten 
eine durchgreifende Hilfe zur Unmöglichkeit, und so 
griff, trotz Windstille, der Brand immer weiter um sich. 
Erst nachts I Uhr war man des Feuers Herr geworden. 
Nur ein Teil der massiven Erdgeschoßmauern der Häuser 
ist stehen geblieben, und ebenso haben die alten mas-
siven Kellergewölbe dem Feuer und den auf sie herab-
fallenden Schuttmassen Trotz geboten und damit man-
chen edlen Tropfen erhalten. Eine wüste Trümmerstätte 
zeugte von vergangener Herrlichkeit. 
Welche Fülle von Schönheit ist da zugrunde ge-
gangen; hier ein Fachwerksbau, dort eine geschnitzte 
Haustür, ein Gitter oder ein innerer Ausbau, wohl auch 
alte Möbel. An oder in jedem H ause war etwäs, an 
dem der Architekt sich erfreuen konnte. Zwei alte Bau-
ten, die am Bahndamm standen, waren von ganz be-
sonderem Reiz durch ihr malerisches Aussehen und ver-
dienen wohl, daß sie nicht der Vergessenheit anheim-
fallen. Das kleinere Haus zeigte mit eIDern übergebauten 
Obergeschoß den denkbar einfachsten Aufbau. Große 
Fenster-Oeffnungen und eine zwischen ihnen in der Brü-
stung angebrachte onnenuhr unterbrachen die vollstän-
dig geschieferte Wandfläche, während die turmförmig 
Bacharach mit Wernerkapdle. (Photographie von Stenge1 & Co. in Dresden.) 
ausgebildeten Dachfenster die nötige Abwechselung dem 
Dache gaben. D~s Nachbarhaus war ungemein anzie-
hend durch den auf drei Stützen weit ausladenden Erker 
mit dem schön geschwungenen Turmdache und durch 
den rechtsseitigen Vorbau des ersten Obergeschosses, 
Abbildg. 1. Stadtplan von Bacbaracb. Maßstab I: 1250. 
der sich bis z~r rechtwi.nkligen Ausladung des Erkers 
vorzog. Auch. hIer :var dIe Front in Brüstungshöhe der 
Ge?cho~se mit chlefer bekleidet, während der übrige 
Tell dIe Fachwerks-Ausbildung mit reich geschnitzten 
Pfosten frei ließ und einen malerischen Gegensatz. zu 
den dunklen chieferflächen bot. Lebhaft bedaure Ich, 
daß ich mir im vorigen jahre nicht noch die Z~it. neh-
men konnte, da dritte angedeutete Haus zu klzzleren. 
Diese drei am Bahndamm gelegenen Bauten ind nun 
verschwunden. . 
" nd neues Leben blüht aus den Ruinen.' Hoffen WH 
von dem ferneren Aufbau in künstleri cher Beziehung das 
beste, denn es ist schon viel an Bacharach gesüI)digt 
worden. Die größte Beeinträchtigung des tadt~!lde 
hat die Eisenbahn-Verwaltung verur acht, indem sie vor 
der Front nach dem Rhein den Bahnda.mm aufgeworfen 
hat, der das malerische Bild der Häuserreihe, ~urch­
brochen von den alten Türmen der 'tadtbefestlgung, 
leider sehr schädigte. 
Bei der neuen Bebauung werden die Straßen v~r­
breitertj man ist hierbei in glücklichen Grenzen gebhe-
ben: die ntere oder Langstraße wird von etwa 4 auf 
5 m, die purgasse von etwa 2 auf 3,77 m verbreitert. 
Noch zweimal nach dem Brande im Juli i tin Bachar:tch 
Feuer au gebrochen, das auf Brandstiftung zurückgef~brt 
wird, jedoch weiter keinen größeren chaden angeTlch-
tet bat. 
DerschraffierteTeil des ebersichtsplanes(Abbildg. I) 
gibt die niedergebrannten Gebäude an; A bbildg. 2 ~ewährt 
ein ungefähres Bild der Brandstätte und zeigt die stehen-
gebliebencn Erdge cboßmauern der in Abbildgn . .) LI. 4 
skizzierten Häuser, durch die gleichfalls der Gang führte, 
der sich vor dem zuruckgebauten Erdgeschoß der HäLl er 
der Rheinfront durch ganz Bacharach hinzieht. Die 
übrigen Abbildungen gcben nebe1.' d.er Gesamtansi.cht. dcs 
wunaerbaren lädt hen das welthlO bekannte köstliche 
Fachwerkhaus sowie da. Postgebäude wieder. - -d. 
Baugruben-Umschließungen mit Bogenblechen. 
Von F. Lang in Hamborg. 
On No.2 der' ,Dtsch. Bauztg."d.j. ist bereits unter der- kenswerter Wei e bei dem Bau einer kleineren Brücken-selben Ueßerschrift eine eingehende Abhandlung Gründun/t versuchswei e die Hälfte de dabei auszufüh-tiber das zum Patent angemeldete Verfahren von renden Klopfdammes au Bogenblechtafeln herge teilt 
B.ogen.b,tech-Rammungen erfolgt. Die dort ~eschilderte und d~mi~ einen. durch chla:genden Erfolg. erzielt. 
vIelseItige Anwendung der Bleche hat inzwlschen noch WIe dIe Abbildungen zetgen, besteht dIe das Außen-
eineErweiterung erfahren, welche anfangs nicht vorauszu- wa ser abschließende 18 m lange EL cnwand aus 0.60 m 
sehen war, nämlich die Verwendung einfacher Bogen- breiten und 3 m langen Bogenblcchtafel!l' Hin.sichtlic.h 
blech-Spundwände zu Klopf- oder Fangedämmen. der Dichtung und der Forderung unbedtngter Ich 'Thelt 
Die wasserdichte Abschließung von Baugruben im der Konstruktion kamen nur die in ge chlossenem Ve!-
offenen Was er geschah in der Regel bisher derart, daß bande zu ammenhängenden, zwangläufigen Bleche mIt 
eine doppelte Holzspundwand mIt dazwischen einge- der sogen. Labyrinthdichtung in Frage, deren Verbindung 
stampftem Ton und dergleichen bei geringerem \Va ser- aus der Abbildg. I d hervorgeht. . 
druck auch wohl eine einfache Ab chluß-Spundwand, her- Da die einen geringen koni chen pi~lraum be Itr:en-
gestellt wurde. Derartige hölzerne Klopfdämm sind recht den Führungen im allgemeinen an sich mcht wass<:rdlcht 
teuer und müssen, falls sie ihren wasserdichtenden Zweck sein können, so hat d~r nternehmer als wa ser.dtchtel.'-
erfüllen ,liolle1)~ sehr sorgfältig ausgeführt bezw. gerammt den Abschluß Persel1ntge (geteertes egel tuch) hll1ter 91e 
werden. Ein Hamburger Bauunternebmer hat nun in dan- Wand gelegt, und auf diese bekannte Art und Welse 
Vom Mainzer Schloßbau. 
Von AnIon Ki a. 
I~ie alte Residenz rler Kurfürsten und Erzbischöfe lDmJ von Mainz, ein in seiner Eigenart noch viel zu 
wenig gewürdigter Prachtbau der pätrenai san ce, 
geht nach mancherlei widrigen Schicksalen seiner Wieder-
auferstehung entgegen. Und um es gl ich im voraus 
zu sagen: auch die sogen. Ruinenschwärmer werden in 
diesem Falle kein Veto dagegen einlegen, daß man be-
strebt ist, an dem schönen Denkmale heimischer Bau-
kunst die Spuren der VerwUstung nach Möglichkeit zu 
beseitigen und weiterem Verfalle vorzubeugen. Handelt 
es sich ja bei der Wiederherstellung nicht etwa um eine 
Ergänzung wesentlicher Bestandteile oder gar um 'eu-
b~uten "im Sinne" der alten, sondern haupt ächlich um 
eme ErgänzunI{ und Ausbesserung von Ziergliedern, auf 
wel hen allerdinl{s der künstlerische Eindruck. des Ganzen 
beruht. Vielleicht noch mehr als beim Otto-Heinrichs-
b~u des Heigelberger Schlosses spielt hier der Bildhauer 
die erste Getge, währ 'nd das Tcin Bautechnische in der 
Anla~e, mit Ausnahme des großen Treppenbaue untcr 
ErzbIschof lohallll Kar! Friedrich von Ostein (1743 bis 
J763) nach 'rrübners Ausdruck auch hier nur den ein-
f!l;chen Ral?men für die Entfaltung plastischen chmuckes 
b!ldet: DJC z~m Glücke nicht mit einer cbädigung e1e 
~llstonschen C1?arakters verbundene Wiederher tcllung 
Ist um so freudiger zu begrüßen, ab durch ie wichti~e 
Kultur-Aufga~en der Gegenwart gelö t werden: dIe 
chaffung geeIgneter Räume für das römisch-germani-
sche Zentral museum, die städtische Gemäldegalerie, die 
Kupferstichsammlullg und Bibliothek. 
Das heutige 'chloß verdankt dem tatkräftigen und 
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kunstfreundlichen Kurfürsten Georg hristian \'on G reifcn-
klau seine Entstehung, der 1627 an die üd cite der 
früheren erzbischöflichen Re idenz einen Flügel im 1'a-
laststile seiner Zeit anbaucn ließ. Diese, nach dem Bis-
tum patrone die lartin burg gcn, nnt, war \'on Erzbischof 
Diether von Isenburg um die litte de . "\'. jahrh. am 
Rheinufer neben dem alten Grynturme angelegt worden, 
der als ZoJls<;hutz den trom sperrte und einen amen 
von Gryn, d~r volkstümlichen Bezeichnung für chutt 
und G:röll~, ableite.~. Vielleicht gilt die e Etymologie 
a,~ch fur dIe ryntu~me, . Glyntore und Grynkör[~ von 
Cöln, welche dort gewöhnlich auf dcn sagenhaften Burger-
meister Gryn zurückgeführt werden. Dieser ward von 
einem bösen Erzbischof in Turmverließ geworfen und 
bezwang dort, in neuer :imson, d n Löwen, der auf 
ihn 10 gela en wurd~, cine H Identat, die gleich ~enen 
d,:s Herkules, und. Im~on a~ d.er ~hönen Log.gla (!es 
olner Rathau c 111 ell1em tell1rellef verherrhcht 1St. 
Diether Bau brannte bereit 148r ab und wurde durch 
eine massive Trutzburg er etzt, die an ihrer südlichen 
und der dem trome zugewandtcn Front durch zierliche 
Erker ein freundlicheres Au sehen erhielt. eber drei 
Jahrhunderte begnügten icb die Kurfür tcn mit dieser, 
weniger für cinen glänzenden Hof taat als für Verteidi-
g~ngszwe<;.k~ g~cigneten Residenz, durch usbauten, 
wIe den KanzleI bau, da chloßtor u. a. für n uc Be-
dürf~isse sorgend. ~\'eitgchende Aend 'rungen rfuhr die 
fartll1sburg nach Ihrer Verheerung durch den Mark-
grafen Albrecht von Branuenburg, der bei einem Raub-
zuge 1552 die t dt überfallen h, tte. Hochge chwung:ene 
Giebel, wie sie alte Pro pekte, namentlich der Merlans 
von 1.633 zeigen, na~men d, r .üdfront d. m. 15 noc~ mehr 
von üirem burg, rtlgen harakter und führten In den 
Pala. tstil über, welcher !lieh in einer voll n \u prägung 
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einen vollkommenen Wasserabschluß erzielt. Auf das 
wasserdichtende Persennige hätte jedoch durchaus ver-
zichtet werden können, da, wie sich später ergab, die 
SpritzsteIleIl mit Leichtigkeit hätten dicht geschlemmt 
werden können. 
Um dieses zu erproben, wurde nach beendetem Bau 
das Segeltuch entfernt und hinter die nur ganz verein-
zelt auftretenden SpritzsteIlen ein Gemisch: von Säge-
mehl und feiner A ehe (Schwebemasse) gebracht und so 
durch das Ansaugen und Einschlemmen dieser Masse in 
die Führungen die Undichtigkeiten bequem geschlossen. 
Ahbildg. 2. 
an dem bereits genannten Flügelbau Greifenklau's, dem 
Kerne eies heutigen chlosses, zeigt. 
Dieser geht, ursprünglich an die Südseite der Martins-
burg angeschlossen, in einer Frontentwicklung von acht 
Fenstern elen Strom entlang, und erhebt sich. i.n drei 
Geschossen zu dem kräftiß'en Walmdache, wobeI Jedoch 
dem unteren Geschosse elll niederes Zwischenstockwerk 
angegliedert ist, das sein Licht durch je z~ei ovale, die 
Fensterverdachungen über dem Metopenfnes unterbre-
cheneIe Querfenster erhält. Aus der langen Fensterflucht 
ist die vierteilige Mittelgruppe durch zwei Risalite her-
ausgehoben deren Pfeiler breiter als die anderen ent-
wickelt und von flachen Pilastern begleitet sind. Reicher 
gegliedert erscheint die schmalere Süd~ront, ~eren Ecken 
zu diagonal gestellten Erkern ausgebildet s1l1d, welche 
zwei Stockwerke hinaussteigen und von de~ ver.kröpften 
Hauptgesimse zusammengefaßt werden. Die Höhenent-
wicklung ist durch die Fensterumrahm~ng~n stark b.e-
tont welche im unteren Stockwerke mit t:lnem Krels-abs~hnitte im mittleren durch einen geschweiften Kra-
g.en im ob~rsten durch einep g~radtönig:en Giebel bekrönt 
s1l1d. Alle Bekrönungen sll1d 111 der fitte von Konsolen 
durchbrochen, welche teils Büsten, teils den Kurhut t!"ugen. 
Die Brüstungen sind mit Zierschildern und reichem 
durchgesteckten Band lwerk flandrischen Stiles ge-
schmückt und von starken Konsolen mit Löwen-, Hunde-
und Engelmasken begrenzt. An die reich profilierten 
Fen terrahmen schließt sich ein chneckenornament, 
dessen Charakter mit dem Schmucke der Brüstungen 
übereinstimmt. Die ursprünglichen steinernen Fenster-
kreuze sind bis auf einige wenige hera~sgeschlagen. ~n 
den Erkern treten an die Stelle der Pilaster der Rhe1l1-
front Halbsäulen mit lustigem Zickzackornar,nent, e,nt-
sprechend der dekorativ reicheren Betonung dIeser Seite. 
16. Mai 1<)06. 
Das Dichten gelang so vorzüglich, daß zwischen dem 
Einwerfen der Dichtungsmasse in das Wasser und dem 
völligen Zusetzen der Fugen nur einige ekunden ver-
gingen. Als begünstigend für die Dichtung dieser Füh-
rungen kommt gan~ allgemein noch di.e Beanspruchung 
der Hängebleche hJl1zu. Der durch die Belastung auf-
tretende Horizontalzug zieht die Bleche naturgemäß et-
was zusammen, so daß die Führungen sich gegenseitig 0 
stramm und dicht ineinanderhaken, daß sich teilweise 
schon hierdurch eine fast vollkommene Wasserdichtung 
ergibt. 
Die 30 Stück Bleche (18 Ifde. m) wurden durch eine 
direkt wirkende leichte Dampframme (Dampfhammer) 
mit 3001<g Bärgewicht bei etwa 0,60 m Fallhöhe in nur 
10 Stunden geschlagen, eine Leistung, die in anbetracht 
des steinigen, also für die Rammung recht ungünstigen 
nte rgrundes bei einer Holzrammung nicht erreicht 
worden wäre. Die Wand wird noch näher durch die 
Aufnahme nach der Natur, Abbildg. 2, veranschaulicht. 
Infolge des günstigen Ergebnisses dieses ersten Ver-
suches werden jetzt wiederum die Unterwasserarbeiten 
(Verzimmerung) eines UIerbohlwerkes unter dem chutze 
eines stückweise vorzuversetzenden Klopfdammes aus 
Uogenblechen ausgeführt. 
Da mir bisher kein Fall bekannt geworden ist, wo 
in ähnlicher Weise dureh eine einfache, dünne Blech-
wand die Absehließung von Baugruben gegen offenes 
Wasser zur Anwendung gekommen ist, so dürfte das Vor-
stehende von allgemeinem Interesse und die Anwendung 
der zwangsläufigen Bogenbleche auf dem Gebiet der 
Klopf- und Fangedämme als eine euerung anzusehen sein. 
Im Anschluß hieran ist noch zu vervollständigen, 
Alle skulpierten Teile, also namentlich die Fenster-
umrahmungen, sind in rotem Mainsandstein ausgeführt 
a~ de!1 Erkern zei~en sich auch Spuren von Bemalung: 
Vielleicht waren ell1zelne teilen, wie an flandrischen 
Ba.uten! durch Vergoldung h~rvorgehoben. Bei der 
Wlederners!ellung hat man. ehe. Farbenre~te sorgfältig 
geschont, SIch aber durch sie I11cht zu ell1er weiteren 
Ausdehnung der Polychromie verleiten lassen über deren l1rsprüngli~hen C~arakter der Bau selbst yoiIständig im 
unklaren laßt. Die glatten Mauerfiächen sll1d mit Mörtel 
verputzt und mit roter Tünche der natürlichen Farbe 
des Sandsteines angepaßt. 
. Die dem Rheine zugekehrte Bö chungsmauer ein 
Jell der Südlront und der westlichen Hofseite sind mit 
Sinnbildern und Wappen Greifenklau 's, dem aus der 
V<;>gelklaue entstandenen achtstrahligen Lilienkreuze, be-
zeichnet und daher noch unter seiner kurzen Herrschaft 
( ,626-1629) ausgeführt. An den beiden oberen Geschossen 
der Rheinfront und Teilen der Giebelseite erblickt man 
ben:it~ Wappen und Initiale eines Nachfolgers Anselm 
Caslmu von Wambolt (1629- r647), an letzteren auch die 
Jahreszahle~ 1630 und .I63I.. In diese~ Jabre zog Gustav 
Adolf von Schweden 111 die Stadt ell1 der Erzbischof 
flüchtete, und der Bau, welcher beinahe bis ans Dach 
gediehen war, wurde für längere Zeit unterbrochen. Auch 
unte~.dem, wie alle se!l~es Geschlechtes, sehr bau lustigen 
Kurfursten Johann Phlhpp von Schönborn ruhte er und 
er.st Damian .Harta:d VOll der Leyen (1675- 1678)' griff 
Wieder ~nerglsch e~n. Zum. ersten Male wird jetzt der 
Name ell1es Baumeisters mIt dem Werke in bestimmte 
Verbindung gebracht, seltsamerweise der eines Kapu-
zii!er-Paters, M:;.t.hias von Saarburg. Dieser hatte bere.its 
beIm Bau der KITche von Altmünster und wabrscbe1l1-
lich auch des dazu gehörigen Klosters Proben seiner 
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daß mittlerweile die zwangläufigen Bogenbleche auch 
bei Sielbauten in ausgedehntem Maße zur Verwendung 
gekommen sind, und daß imfeinsten Trieb- oder Schlamm-
sand die Dichtung eine in jeder Beziehung vollkommene 
ist. Der in die engen Führungen eintreibende Sand schließt 
die Fugen sofort wasserdicht ab. 
Die Bleche rammen sich ebenso leicht wie die in 
der früheren Abhandlung erörterten, sich einfach über-
deckenden Bleche. Zwar ziehen sie sich infolge dcr ver-
mehrten Reibung in den Führungen teil\.Veise etwas 
schwerer; bis jetzt hat aber für alle Fälle em Flaschen-
zug von nur 2 t Tragkraft genügt (Tafeln 0,60 X 2 m), 
sodaß also auch hierfür nur chwache Hebezeuge oder 
die gewöhnlichen Bauwinden ausreichen. Durch den vodl.l-
kommenen Abschluß des Seitenwas er, wodurch Je 
Wasserhaltung auf ein 1inimum vermindert wird, un.d 
durch den Fortfall jeglichen Kalfaterns u w. haben SJe 
die sich einfach überdeckenden Bogenbleche sozu agen 
überhvlt und sind jedenfalls bei starkem Wasserandrang 
und bei stark treiblgem Boden jenen vorzllziehen. 
Da die Bleche beim Wiederausziehen infolge der 
zwangläufigen Führungen lotrecht gezogen werden müs-
Abgebrannte Häuser in BacharaeIl. Abbildg. 3 und 4· bgebranntc Häu cr in B::.:'harach. 
Wiederhergestellte Fachwerkshäuser in Bacharach. Abhildg. 2. Blick auf die Brand UUte. 
Vergangenes aus Bacharaeh. 
künstlerischen Begabung gegeben und führte die Arbei-
ten an der Residenz im Sinne seiner Vorgänger weiter. 
Er setzte ihr ringsum das Kranzgesims auf, schmückte 
es mit den Wappen seines Bauherrn, versah die Erker 
mit Dächern, den "wälschen Hauben" die sie heute 
noch tragen, und vollendete auch das Dach des Haupt-
gebäudes mit den kleinen Lukarnen. Obwohl vielleicht 
an der Süd front bereits Ansätze zu Giebeln vorhanden 
und an der Rheinseite durch Risalite vorbereitet waren, 
verzichtete der Pater-Baumeister aut dieses dankbare 
Dekorations-Element, offenbar aus künstleri ehen Grün-
den. Daß ihn der Erzbischof nicht knapp hielt, beweist 
die reiche Ausstattung der westlichen, der Hofseite, 
die durchweg in Haustein ausgeführt ist und keinerlei 
Mörtelverputz zeigt, mit welchem sich die älteren Fron-
ten begnügen müssen. Er ist wohl auch der chöpfer 
der schönen Portale an der Westseite, deren Giebel und 
Säulen aus schwarzem polierten Marmor vor einer flat-
ten unpolierten Verkleidung aus demselben Materia be-
stehen. Die Giebel und Lukarnen bildeten bei der im 
Gange begriffenen Wiederherstellung den Gegenstand eines 
fast ebenso lebhaften Streite, wie die Bekrönung de 
Ottheinrichbauesam Schlos ezu Heidelberg, doch mit ver-
tauschten Rollen. Hier, in Mainz, war gerade der Wieder-
hersteller, Baurat Opfermann r derjenige, welcher mit Energie elen ablehnenden, tanopunkt verfocht und sich 
weigerte, einen Schmuck auszuführen, welcher vielleicht 
ursprünglich beabsichti~t, tatsächlich aber nicht vor-
handen war. Das histonsehe Gewis en des Architekten 
erwies sich in diesem Falle als empfindlicher, denn das 
mancher Kunsthi toriker. 
Eine große Erweiterung brachte der Residen.z der 
Ausbau des nördlichen Flügels unter dem Erzbischof 
Johann earl Friedrich von 0 tein (1743- 1763), welcher 
vielleicht von dem berühmten Erbauer des Re idenz-
schlosse von Würzburg, Balthasar eumann, beraten 
war. Prälat Friedrich chneider in hinz, de sen For-
schungen manches Licht in da Dunkel gebracht haben, 
welches über der Baugeschichte des Mainzer chlosses 
lagert, glaubt dies aus der Verwandt chaft de stein-
sehen Flügels mit einer chöpfung umanns, der Abtei-
kirche zu chöntal in Franken, chließen zu können. 
Noch beweiskräftiger ist die Auffindung eines PI. nfra~­
mentes im Kreisarchiv zu \ ürzburg, auf welchem dIe 
unter Erzbi chof von tein vorgenommenen Treppen-
Umbauten verzeichnet sind. Das ist vielleicht dadurch 
zu erkl1iren, daß sich bei dem 175 erfolgten Tode cu· 
manns in dessen acblasse auch die fainzer Pläne vor-
fanden, die man ibm zur Begutachtung eillge andt hatte. 
Haupt lichlieh wird sein rteil al das eine peziaJist:n 
für die neue Prachttreppe maßgebend g w en ein. 
Die unmittelbare Bauleitung la~ treilich in den Händcn 
de späteren kurmainzischen Baurate Johann Peter Jäger, 
die Bauaufsicht in den Händen eine jüngeren ehilf.cnl des Fähnriches chmitt. b die r miHtäri ehe Tlte 
bloße Tändelei war, wie chneider annimmt, möchte ich 
bezweifeln. '\ enn dem so wäre, l{äbe da ja eine nette 
Fortsetzung des vor kurzem im F uilleton der "Frank-
furter Zeitung" in allen Variationen ge ungen n Th~mas 
von der deutschen Titelsucht im allgemeinen und )ephr der Gymnasiallehrer im be onder n: tudienfähnTlc, 
tudienleutnant, tudienmajor .... eine herrliche per-
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seil, so wird in Pm teifen der Baugrubenspr~izen da- den Spreizen, wie in dem oben erwähnten ersten Auf-
durch vermieden, daß wer t da vor und blllter der satz angegeben, werden nicht mehr geschlagen, da sie 
Spr izenreihe liegende Blech und tlann er t .das unter sich als völlig entbehrlich gezeigt haben. Die Bleche 
den preizen sitz nde Blech schräg nach der emen oder werden von der Maschinen-Fabrik B u c kau, A.-G. in 
anderen Seite gezogen wird. Die schmalen Bleche unter Magdeburg, ausgeführt. -
Vergangenes aus Bacharacb. Alte.' Haus in Bacharach a. Rh. (Photograpbie von Stengel & Co. in Dresden.) 
spckti,:,el Ich. gla~be aber, daß der ~rave chmi.~t wi.rk-
It hemen mllltänschen Rang bekleIdete und Fahnnch 
bei der kurmainzisch n Artillerie und Ingenieurtruppe 
war (dem 1Genie", wie es in Oesterreich, dem, Gelllo", 
wie es in talien heute beißt) wie der frühere Bauten-
minister des Erzbi chofes vo~ 0 tein, namens \ elsch, 
Ingenieur-G n ral war und der berühmte B~ltha ar .. eu-
mann selb t ~Ieichfalls in di er ' ruppe bel d.ern Furst-
bischof von Würzburg einen leitenden R:!.ng ll1neh~tt~. 
Ihre Tätigkeit erstre .kte sich ja amtlich m. rster Llt~lIe 
auf Bere. tigung anlatl"en. ers~lbe . c111mtt er c?emt 
übrigen 1754 zum tück (Artlilene- oder Ingemeur-) 
Hauptmann befördert. 
Der neue Flügel. w Icher den älteren an Au .deh-
nung überbi let, senließt 'ich nördl.ic~ im rechten W.IO~el 
an diesen an und . ollte wahr chelllhch nur den l!nken 
Arm einer miichtig'n huf is nförmigen Anlage bilden, 
wel h mit d m reifenkl :lU -\ ambolt' chen Bau als 
((iot rgrund, si h nach We t 'n öffnete und dem P~last­
tile jener Z it nt. prechend, ein n groß n .. durch llter-
w rk und Torbauten begrenzten Hof ell1schloß. Den 
Anforderungen an einen für tlichen Hof t.aat ent prach 
damals au h die Anlage ine neuen prä hugen Tr~ppen­
hauses an d r ordeckc de alten FlUgei, das. Ich an 
di zum Teil umg baut, yj 1 kleinere und be helde~ere 
filtere Treppen. nlage. nlehnt. DerBauwurde 0 en~rglsch 
b trieb n, cl. ß der neu lügel chon 17~1 bl zum 
Haupt~esims ~ tli h. Er chließt ich, wa als elte~e 
Erschell1ung ll1n rhalb des g g n andere ältere tJle 
höchst unduld ,m n ßaro ks und Rokoko besonders 
h rvorgehob n zu w rden verdient, in einen Formen 
16. Mai ,~. 
genau .den Arbeiten der pätrenaissance an und ist, nach 
Sc:hnelders W.orten, geradezu mit "archäologischer Treue" 
semem Vorbilde angepaßt. ur das Ornament in weI-
chem das Ostein'sche Wappentier, der Hund, 'oft ver-
wertet ist, zeigt die unverkennbaren Formen Neumann' 
s<;her Schul~. G.leichzeitig wurde d!e alte Martinsburg, 
~~e s<;hon fruher m Verfall geraten sem. mag und Material 
IlI~ d~e Neubauten hergeben mußte, biS auf die Südfront 
mIt emem Erker abgebrochen. 
Den folgenden Kurfürsten blieb in der Hauptsache 
die Ausgestaltung des Inneren de Prachtbaues vorbe-
halten, wozu manchmal ganz bedeutende Geldmittel 
aufgewendet wurden, 1771 für Einrichtungen im alten 
Flügel fa t 14000 Gulden, für das Billardzimmer allein 
4377 Gulden. Die kün tIerisch bedeutendste Tat war der 
Einbau des durch zwei Stockwerke reichenden Fec;tsaales 
des jetzigen Akademiesaales, in den neuen Flügel unte; 
dem Kurfürsten Friedrich Kar! von Erthal in den Iahren 
'775 1776. Als Schöpfer dieser vornehmen, in Stuck-
marmor au ~efilhrten Dekorati~.n, welche der Hauptsache 
nach aus. emer von Doppelsaulen getragenen Galerie 
besteht, I t J ohann Peter Jäger zu betrachten dessen 
Innenarch!tektur ~er Ignazkirche dieselben dekorativen 
B~standtelle enthält. Das Deckenbild von Jannarino 
Zlck, dem bekannten lünchener Meister der in kur-
trierschen Diensten in oblenz aber auch in Bruch al 
seine I?rächtig-heitere Kunst entfaltete, erhöht die sonnige 
Feststimmung des schönen Raumes. 
Seit Erthals glanzvollen Tagen ist in dem eh10 se 
ni ht weiter gebaut worden. Er der letzte der Kur-
fürsten, welche auf dem mit dem R~dwappen geschmi1ck-
'l7 l 
Vereine. 
WUrtt. Verein für Baukunde. 4. ord. Versammlung 
am 31.. März 1906. Aufgen. Hr .. Reg.-Bmstr. Bih.I-Stuttgart. 
DIe Versammlung hatte sIch zunächst mIt geschäft-
lichen Angelegenheiten zu befassen. Insbesondere han-
delte es sich um die vom Verband angeregte Frage der 
Erweiterung des Programms der Baugewerkschulen nach 
der künstlerischen Seite. Zur eingehenden Behandlung 
dieses Themas wurde eine Kommission gewählt, wei-
cher die Hrn. Ob. Brt. Eiseniohr, Brt. Kuhn, Brt. 
Knoblauch, Prof. Böklen sowie Bauinsp. Pantle an-
gehören. 
Dann sprach Hr. Arch. Feil über "ländlichen 
Kirchenbau der Neuzeit". Seit 3 Jahren ist der 
Kirchenbau im Verein nicht mehr behandelt worden und 
es sollen auch heute keine großen monumentalen Auf-
gaben erörtert werden, sondern nur kleine bescheidene 
Bauwerke, wie sie mit den auf dem Lande meist spär· 
I ich fließenden Mitteln ausführbar sind. Die Firma Böltlen 
& Feil ist schon längere Zeit darauf bedacht, die neu· 
zeitlichen Bestrebungen, welche darauf abzielen, auf dem 
Lande eine einfache, gesunde, den örtlichen Verhlllt-
nissen entsprechende Bauweise wieder einzubürgern, auch 
beim Kirchenbau zur Durchführung zu bringen. Um die 
hier vorlicgenden Aufgaben richtig zu würdigen, dürfte 
es jedoch angezeigt sein, die Entwicklung des evange-
lischen Kirchenbaues in unserer schwäbischen Heimat 
etwas nach rückwärts zu verfolgen. Bis zur Mitte des 
yergangenen Jahrhunderts finden sich in der Hauptsache 
Jene ansJ>ruchslosen Saal kirchen vor, die meist flaches 
Dach haben und bisweilen, in wenig schmeichelhaftcr 
Weise, als "im Kameralamtsstil erbaut" bezeichnet wer-
den. Die nachfolgende Zeit tobte sich großenteils in 
allen möglichen geschichtlichen Stilarten aus und sah 
mit gewbser Geringschätzung auf die Leistunsen jener 
Epoche zurück. Erst neuerdings hat man ·wleder be-
gonnen, ihncn größere Beachtung zu schenken, wie ja 
auch die bürgerliclw Baukunst heute wieder glücklich 
beim alten ~eligen Biedermaier an.Belangt ist. Nament-
lich auch auf Seite der Geistlichkeit erfreut sich die ein-
fache,. klare Saalkirche gegenwllrtig großer Beliebtheit. 
Die eigentliche Neubt'lebung des evangelischen Kirchen-
baues ist mit dem Namen des Altmeisters Leins eng 
verknüpft. Zwar bcwegen ·sich seine Schöpfungen be-
züglich der Formgebung noch vorwiegend in den Bahnen 
des Mittelalters, dagegen wti'lcn sie in ihrer Gesamt-
anlage schon deutlich die Anfänge einer selbständigen 
Entwicklung auf. Nachher haben Reinhardt, Dolmetsch 
und ganz besonders der leider zu früh verstorbene Bau-
rat F'rey in der neu eingeschiligenen Richtung weiter ge-
arbeitet. Letzterer verstand es vortrefflich, sich mit 
seinen Werken der ländlichen Umgebung anzupassen, 
wofür nur die Kirche in Gallenberg genannt werden soll. 
Weiteren tiefgehenden Einfluß übten die !eit Allfling der 
80er Jahre erscheinenden Veröffentlichungen \ler Kunst-
und Altertumsdenkmale des Königreichs Württemberg 
aus, deren Studium namentlich auch bei Wiederher-
stellungs- und Erweiterungsarbeiten nicht genug empfoh-
len werden kann. Heute stehen wir noch mitten im 
ten Trone saßen, mußte 1792 für immer vor den Sanscu-
lotten flUchten und seine Residenz dem wüsten General 
"Custinus" ausliefern, der sie bei der Belagerung durch 
die Kaiserlichen zum Lazarett machte. Nachdem schon 
damals in den Prachträumen grauenhafte Verwüstung 
eingezogen war, deren Zeuge auch Goethe bei seinem 
Besuche 17Q3 wurde, richteten die Franzosen, die 1797 
abermals UI1(1 nun für achtzehn Jahre Herren der reichen 
und schönen Mainfestung geworden waren, das Schloß 
dauernd als Militär-Hospital und später unter Napoleon 
zu Lagerräumen für den Freihafen ein. Durch das Auf-
fliegen einer Bastion des nahen Raimundi-Tores' wurde 
17Q6 der nördliche Flügel auch im Aeußeren beschädigt, 
später der Schmuck der Wappen, Sinnbilder und Büsten 
in den f'enstergiebeln größtenteils zerstilrt. Bei der Neu-
einri~~tung der Freilager wurde.die Martinsbur~ vollends 
beseItIgt (1804), das Schloß mIt ebenso nützlIchen wie 
häßlichen Vor- und Anbauten versehen und dabei e1ie 
zierlichen Dekorationen an den Außenfassaden unbarm-
herzig den Bedürfnissen eines Stapelhauses geopfert. 
Eine neue kaiserliche Residenz sollte an Stelle des zu 
Nutzzwecken verwendeten, jammervoll entstellten Pracht-
baues der Kurfürsten treten, mit dem Deutschordens-
hause als FlOgei, wobei der Kanzleibau und die Ganf{olfs-
Hofkirche, zwei Prachtwerke der Renaissance, dem LJ nter-
gange geweiht wurden. Napoleons Sturz hinderte leider 
nicht die Vernichtungen wohl aber den geplanten~eubau. 
Als das Residenzsl"hloß 1827 durch Vergleich in elen 
Kamllf der Meinungen, wobei die Fragen der Anbringung 
der Kanzel und der Aufstellung der Orgel eine Hau~t­
rolle spielen. Nach Ansicht des V ortragen~ell sol th man sich bei derartigen Fragen überhaupt n~cht ~urc 
bestimmte Programme festlegen, vielmehr WIrd elt.t e~­
fahrener Architekt in Verbindung mit einem \·e~tändl­
gen Pfarrherrn so oder so in der Regel ein für dIe Aus-
ühung des protestantischen Gottesdienstes brau~:hb';lrehs 
Werk zu Stande bringen können. Auch C. Gurhtt sIe. t 
in dem gegenwärtigen Widerstreit der Mc::inun~en keIn 
t:nglück für den Architekten, sondern el!' MIttel. zur 
Vertiefung und einen Schutz gegen Schematismus. EInes 
der meistgebrauchten und mißbrauchten Schlagwörter, 
die neuestens geprlgt wurden, ist sodann das W ort "b?dhn-
ständig", das selbstverstlndlich gerade beim län.dltc .ell Kirchenbau viel angewandt wird. Bodenstllndlg ~·If( 
ein Hauwerk wohl immer dann sein wenn es unter Slnn-~emäßer Verwendung der in der Nähe sich vortin~end.ell 
Baustoffe erstellt wird und mit sciner t:mgebung Im Ed ll1f klang steht. Die erste (technische) Anforderung . ar 
heutzutage bei der Erleichterung de'! Verkehres zweIfel-
los nicht mehr streng aufrecht erhalten werden, Haupt-
!llIche ist vielmehr, daß die bezeichnenden Eigenschafte:~ 
des betreffenden Materiales zu künstlerischem Ausdruc .. 
kommen. Und was die malerische Wirkung eines Bau' 
werkes anlangt, so darf diese nicht sl"hon vom NeubaU 
erwartet werden, sondern stellt sich später durch ~en 
Edelrost der Zeit u~d d~s Hinzut~eten der y e~elatd)(l~ 
von selbst ein. Es ISt ml"ht möghch, den Zauber t:f 
Jahrhunderte schon am Tage der Einweihunk zu schauen. 
Im Anschluß an diesen Vortrag wurden sodann all 
der Hand' eines reichhaltigen Planmateriales eine große 
Anzahl teils bereits fertiR gestellter, teils noch i~n Ba~ 
begriffener Kirchen des Landes vorgeführt, SOWIe .ver 
schiedene Entwürfe für ~eubauten erllulert. - \\. M 
Architekteo- und In,enleur-Vereio zu Frankfurt.. . 
X. Vereinsversammlung vom 2. April 1<)06. V!'rsj .H~ Be r g. Anwes. 37 Personen. H r. Dipl.-Ing. DeI f!l In.s 
sr.richt über Eisenbetonbau, zunäcllst den BegrIff lIte \ erbundltörpers "Eisenbeton" erläuternd, dessen Ellllfag 
und Hülle wie ein homogener Körper lu8eren Krä ten 
Widerstand leisten können; dabei übernimmt d~r Bet~~ 
in der Hauptsache die I>ruck!.pannungen, das Els~n g~_ 
Zugspannungen. Die Zusammenwirkung beider Ist d 
~ründet in der nahezu gleichen Wllrme-Ausdehn,!n, ubei 
10 der ~r08en Haftspannung des Betons am EI5e!' nS gleichzeItig vollkommen wirksamem Rostschutzdes Elsci .. 
Der Be ton besteht auS einem langsam binden •. e:~, 
guten PortlandZl'ment, verarbeitet mit Sand ~ndh KI ~~ 
bezw. Kleinschlag, mit 10-15°9 Wasser zu Mlsc u~fa_ 
Verhältnissen, die die Eigenschaften besitzen, nach 2
k
8. cl1\ 
gen eine Druckfestigkeit von mindestens 200-250 K/ Be 
zu erhalten, wenn tl'ines Material, richtige Komt~te; 
gute Mischung, Schutz vor Kälte und gewandte Ar el.
n vorhanden sind. Die Eisenein&ilge muß voll umhüll~ seI ~ 
daher ist hiihererWasserzusatz nötig, als bei gewöhl.lhch~ 
Stampfbeton. Die Hilfsmittel sind dieselben Wie beim 
Stampfbeton, aber mit leichterem Werkzeug. Den ge-
wählten Formen angepa8tc und gut zu stützende Hll~~ 
verschalungen müssen dem Beton Halt und Schutz !;~ 
Besitz der Stadt überging, war das Aeu8ere eine Ruiänh: das Innere von Schutt und Trümmern flefUIIt. AJlm _ 
lil"h wurden die Rlume für iiffentliche Zwecke ZugIngt 
lieh gemacht und notdürftig wieder instand gesetz: 
Die Bedürfnisse der öffentlichen Sammlungen, nament 
Iich die des Römisch-germanischen Zentral-Museum~, 
dieser /{roBen Schöpfung l.indenschmit"s, welche ~ich:~ 
~uropälscher Be~eutung entw.iclr.elt .hat, drängten a es 
Immer mehr zu einer planmäßigen \\ lederhersteJlung deo 
Ganzen, durch welche nicht nur Gele~enheit geboten 
war, auf die wohlfeil!\te Weise zu geeIgneten Ausstel -
lun~s- und Verwaltungsräumen zu gelangen, s~)[1~lcrn zu; 
gleIch eines der edelsten Bauwerke huherer Zelten vO 
dem Verfalle zu retten. Die Sduitte, wekh~' die s~adt­
verwaltung im Verein mit Silch~erständigen in d ... esh~ 
Richtung unternahm, waren von ErfolS bel:!lelle~. l'ac 
dem W. Usinger und vor allem Friedfll:h ~chneJ(ler, (dler 
wohlbekannte, um die ErforschulIK und Erhaltung . er 
alten Kunstdenkmäler von ~Iainz hflchn'rdiente .. or-
scher, in einer Denkschrift ilusführlich die Ge~chic~:'" 
den ttegenwlrtigen Zustand und die zukünftigen. e-
dürflllsse des Schlosses dargelegt hiltten, stellte die ~tl;'d~ 
1100000, der hessische Stailt 3°01 I .... ) M. und da ... , Relc 
die gleiche Summe zur Wiederher!lteJlung zur Verfügung, 
deren I.eitung Brt. Opfermann übernahm. " 
Die Wiederherstellung bot Gelegenheit, der .. rilgc 
nach dem Schöpfer des Baues, dem Ar .. hitcktl·n des alten 
I'IUgels, näherzlltrcten. Die Archive ver""gtl'n \·ollstln-
NO.,3~ 
zum Abbinden gewähren. Temperatur und Jahreszeit 
sind für die Ausschalung mit maßgebend. 
Als Eiseneinlage w.ird Sieme,?s-, ~artin- u .. Thomas-
Flußeisen verwendet mIt Zugfestlgkelten von I. M. 3600 
bis 4200 kg/qcm beim weicheren Eisen und bis 8000 kg,qcm 
bei den härteren Sorten. Streck-Grenze 2400 bis 2800 kg!qcm 
bei den ersteren, bei den letzteren entsprechend höher. 
Härteres, seltener gewähltes Eisen erhöht die Sicher-
heit ohne Mehrkosten. Häufigste Verwendung findet 
Rundeisen von C; bis 50 mm, ferner Quadrat-, Flach- und 
Fasson-Eisen. Die Einlage muß frei von erdigen und 
öligen Bestandteilen sein, während geringer Rost und 
Walzhaut die Haftspannung erhöhen. Beim Eisen ist 
das elastische Verhalten bis zur ~treck-Grenze propor-
tional der Beanspruchung und es besit~en Zug- und 
Druckfestigkeit gleiche Höhe, beim Beton dagegen finden 
bei steigenden Spannungen progressiv zunehmende D~h­
nungen statt; Druck- und Zugspannungen verhalten sIch 
ungefähr wie I: 10. Bei Berechnung von Eisenbeton nach 
den amtl. preuß. Bestimmun.gen weroen Druc~spannungen 
bis 40 und 50 kg!qcm und Elsenspannungen bis 1200 kg!q~m 
zugelassen. Von Zugbeanspruchungen des Betons Ist 
abzusehen, es sind nur Scherspannung~n bis 4-5 k~/qcm 
zulässig. Bei öffentI. Ausschreibungen SInd bes~er Mls~h­
verhältnisse nicht vorzuschreiben, sondern nur eIne FestIg-
keitszahl für die Mischung. Eine gut ausgebildete Eisen-
beton - Konstruktion vermeidet Rißbild.mgen in Beton 
durch Eisen-Einlagen mit richtigen Abmessungen. 
Als Haupteigenschaften des Eisenbet<;ms nennt 
Redner die Feuersicherheit, die hohe Blegungs-
festigkei t, die lei chte Fo rmenge b ung beigroßerSta-
bilität und Unempfindlichkeit gegen Stoßwirkungen, 
Billigkeit der Ausführung, Frost- und Wetterbestän-
digkeit, besonders bei Gründungeri und Wasser-Bauten. 
Die Geschichte desEisenbeton-Baues skizzierend, 
nennt Hr. Dehnling von den Erfindern und Ausbauern in 
erster Linie den Franzosen M on i er, der schon in den sech-
ziger Jahren v. J. Drahteinlagen bei Kübeln, Reservoiren 
usf. verwendete und Patente für Kübel, Platten, Schwel-
len und Brücken erwarb. Auf wissenschaftlicher Grund-
lage wirken derdeutscheIngen.G.M. Wa yß (1887) zusammen 
mit Frevtag und Haidsch uch in Neustadt a. H., Mar-
tenstein und Josseaux in Frankfurt a. M., durch Ver-
suche nachweisend, daß das Eisen an der Stelle der Zug-
spannungen liegen und das Zusammenwirken bei der Ma-
terialien ausg.entltzt werden müsse. Der jetzige Direktor 
der von WayU mitbegründeten Gesellschaft für ßeton- und 
Monierbau, Koenen gibt in einer Broschüre Berech-
nungs-Methoden, die lange Zeit maßgebend waren. 1887 
bis 1895 langsamer Aufschwung, Ausführung auf einige 
Firmen in Deutschland beschränkt, neue große Förderung 
geht von Frankreich 1900 aus, neben Cottancier, Coig-
net und anderen ragt Hennebique hervor, der auf der 
Weltausstellung in Paris viele kühne und originelle Bau-
ten vorführte. Durch neuere Versuche und Ausbau der 
Berechnungs-Methoden, sowie durch die wachsende Kennt-
nis des elastischen Verhaltens des Betons wich all mäh-
li~h die Scheu vor solchen Bauten auch in Kreisen, die 
vorher Gegner waren. Heute läßt sich jede Konstruk-
tion auf Grund allgemeiner statischer Gesetze für die 
dig, in Mainz selbst war seit der Flucht des letzten Kur-
fürsten nichts von Dokumenten zurückgeblieben, und was 
damals nach anderen Orten gerettet worden war, konnte 
später von Mainz, aus Mangel gültiger Rechtsnachfolge, 
nicht zurückgefordert werden. Aber auch auswärts wurde 
vergeblich nach Aufklärungen über die äl.teste Bauge-
schIchte gefahndet. Was man früher von emem Zusam-
menhang mit den Bauten der Straßburger Schule, dem 
Frif'drichsbau des Heidelberger Schlosses und dem von 
Aschaffenburg mutmaßte, ist endgültig aufgegeben. Auch 
in der jüngst erschienenen Monographie über ,das ~sch~f­
fenburger Schloß von Otto Schulze-Kolbitz wird die :reiI-
nahme Georg Riedinger's dessen Erbauers, an derMamzer 
Residenz entschieden ab'gelehnt. Die schweren Barock-
fo~men dieses Künstlers fehlen hier gänzlich, die Zier-
gheder sind fein und maßvoll dem Ganzen untergeord-
net. U~berall tritt der Sinn für große, weite Verhältni~se 
u~d ruhl~e, vornehme Wirkung hervor. DeI!! ersten J.Jhck 
bIetet SIch der Bau klar und einfach wIe aus eInem 
qusse, die Wirkung der Schmuckformen bleibt näherer, 
el1"!ge~t.ender Betrachtung vorbehalten. ~al~ is! erstau!1t, 
be~ eInem Werke der Barockzeit noch die ZIerlIche FeIn-
heit der Renaissance vorzufinden während anderseits 
schon manches an die großen Ve~hältnisse des Pracht-
b~ues des 18. Jahrhunderts erinnert. Alles deutet auf 
emen bede~te~den, originellen Künstler, dessen Bestre-
bungen bel emem kunstsinnigen, an Palladio's Bauten 
geschulten Bauherrn wirksame Förderung fanden, dessen 
16. Mai 1906. 
Praxis sicher berechnen. Seit 1904 sind im Preußischen 
Ministerium Bedingungen über Berechnung und Ausfüh-
rung der Eisenbetonbauten aufgestellt und auf einheit-
licher Basis in steter Vervollk0Il!mn~ng be~riff~n. Ge-
naue Normen für Volumenbeständigkeit, Festigkeit, Mahl-
feinheit usw. des künstlichen Portland-Zementes, welche 
im Jahre 1887 neu aufgestellt waren, begünstigten die 
weitere Entwicklung durch zuverlässiges Material.' 
Zu den Konstruktionen über~ehend, führt Redner 
deren wichtigste Teile vor, zuerst die frei aufgelegte 
PI a t t e, wobei betont wirn, daß besser kleinere Eisen-
durchmesser und größere Anzahl als stärkere Eisen und 
kleinere Zahl anzuwenden seien. Zu großer Prozentsatz 
Eisen werde wegen Nichtausnutzung des Eisens unvor-
teilhaft. Eisenmenge und Beton müßten in gewissem 
Verhältnis inbezug auf Menge angeordnet werden. So-
dann folgte die über mehrere Stützen weggehende oder 
eingespannte Platte mit besonderer Berücksichtigung 
der Koenen'schen Vouten-Platte, bei welcher die 
Eiseneinlage die Form der elastischen Linie eines ein-
gespannten Balkens erhält. Massive und hohle Decken, 
wie solche mit Füllmasse werden besprochen, ferner die 
in der Fabrik nach Maß hergestellten, dicht aneinander 
oder in Abständen verlegten D eck e n bai k e n, wobei 
verschiedene Systeme in Betracht kommen, mit Rück-
sicht auf Tragfäh~gkeit, Schallsicherheit, leichte Aufbrin-
gung der verschIedenen Fußboden-Arten und Billigkeit. 
Besonderer Bettachtung wird der He n n e b i q u e-
BaI ken unterzogen, die Art seiner Eiseneinlagen, die 
Form der ~ügel, der Säulen-Anschluß usw., sowie die 
neuen Armierungs-Arten. Zu den Sä u I e n sich wendend b~spri~~t Redner diejverschiedenen Querschnittsformen: 
die bel Ihrer Herstellung benutzten Eisen und die zu be-
obachtenden Vorsichtsmaßregeln, sowie die in Preußen 
fürJsolche Säulen geltenden Vorschriften. 
Eine lebhafte Besprechung schloß sich an den mit 
größt~m Interesse und Beifall aufgenommenen Vortrag, 
dem In Bälde als Fortsetzung ein solcher über Eisen-
beton - Gewölbe, -Treppen, -Gründungs- Methoden und 
ganze Bauwerke in dieser Konstrukttons-Weise folgen 
wird. - Gstr. 
Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Aus Anlaß der Eröffnung des Simplon-
Tunnels wurden die Ob.-Ingenieure Herm.Häusler und 
A. Zollinger von der philosophischen Fakultät der Uni-
versität Bern zu Ehrendoktoren ernannt. -
Einladung zum Beeuch des 7. Internationalen Architekten-
K~ngresses zu London l!-m 16. bis 21: Juli d. J. Der unter-
zeichnete, vom Architekten-VereIn zu Berlin" und der 
»Vereinigung Beriiner Architekten" eingesetzte Ausschuß 
wendet sich an alle Fachgenossen mit der Aufforderun~ 
zum qiesjährigen internationalen Architekten-Kongreß I~ 
möghchst großer Anzahl zu erscheinen. Die Architek-
tenschaft Berlins und überhaupt die Mitglieder der von 
uns vertretenen bei den Vereine haben sich an den bis-
heri~~n int<:rnationalen Kongressen nicht in dem Maße 
betelhgt, wIe es erwünscht gewesen wäre und der Be-
d:utungderVereine und der Reichshauptstadt entsprochen 
hatte. Im Interesse des deutschen Ansehens ist es un-
Ornl!-mentik l!-ber vorzugsweise von flandrischen Bau-
ten Ihre Motive holte. Wie alle Baukünstler seiner Zeit 
war ~r gleichzeitig auch Bildhauer und legte auf den 
pla.stls~hen Schmuck größten Wert, den er vielleicht zum 
Ted eigenhändig ausführte. Es ist wahrscheinlich daß 
er uns In einem der beiden Köpfe, welche an der'Hof-
fassad<: unter de~ Hauptgesims angebracht sind, dem 
Rundbilde zur LInken, sem Bildnis hinterlassen hat. Es 
stellt einen älteren Mann mit langem Kinnbart dar wie 
er .~en letzte!' drei Jal~rzehnten des 16. Jahrhundert;, der 
qrundungsze~t, en~~'pflcht. Der andere dagegen zeigt 
eInen anscheInend ]ungeren Mann mit gramdurchfurchter 
Stirn, spitzem Haaran.satze, hochgeschwungenen Brauen, 
starker Nase, aufgewIrbeltem Schnurrbart und breitem 
Kinnbarte mit glattrasierten Wangen. Es ist vielleicht 
der Mann1 unter dessen energischer Leitung der Bau zur Zeit WamDol.t's in d~ei J ahre~ fast ans Ende gebracht wurde. 
Als es SIch ~el ~en Wled~rherstellungsarbeiten da-
rum handelte, die bIS auf zwei zerstörten Büsten auf den 
Fensterbekrönun~en durch neue zu ersetzen wurden die 
beiden Köpfe, die .. trotz ihrer massigen, auf Fernwirkung 
berechneten Ausfuhrung f~l\1es persönliches Gepräge 
zeigen, abgeformt und dabei gleichzeitig nach Bildnissen 
berühmter Männer gefahndet, deren Büsten als Ersatz 
für die zerstörten angebracht werden sollten. Außer 
Mainzer Kurfürsten wählte man Staatsmänner, Gelehrte 
und Künstler und benutzte so die Gelegenheit, eine 
Ehrengalerie um die Stadt verdienter Männer zu schaffen. 
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ser und der Vereinsvorstände Wunsch, daß der Besuch 
des diesjährigen Londoner Kon~resses lebhafter werde. 
Wir beabsichtigen deshalb zur Erleichterung der Reise 
nach England, der Unterkunft in London, sowie der Be-
sichtigungen daselbst gemeinsame Veranstaltungen zu 
treffen. Bei einer Teilnehmerzahl von mehr als 30 Per-
sonen ermäßigt sich der Fahrpreis bekanntlich nicht un-
erheblich, und durch Vorherbestellung von Zimmern in 
geeigneten Londoner Gasthöfen lassen sich Erpamisse 
erzielen. Es ist anzunehmen, daß auf diese Weise der 
notwendige Kostenaufwand des Kongreßbesuches vom 
14. bis 23. T uli etwa 400 Mark betragen wird. 
Unter den Verhandl ungsgegenständen des Kongresses 
nennen wir: Bauten aus Stahl und Eisenbeton; Baukünst-
lerische Bildun~ des Publikums; die Frage der Ausbil-
dung des ArchItekten im Bauhandwerk; Entwerfen von 
städtischen Straßen und Plätzen; die Stellung des Ar-
chitekten zu den bei der Ausführung eines öffentlichen 
Bauwerkes beschäftigten Künstlern und Handwerkern; 
die Stellun~ der Regierung zur Denkmalpflege; die Or-
ganisation mternationaler Wettbewerbe. 
An Festlichkeiten und Ausflügen sind in Aussicht 
genommen: Empfang des Kongresses im Stadthause; 
Gartenfest des RoyalInstitute of British Architects; Aus-
flüge nach Hampton Court! Greenwich Hospital, Hart-
field (Residenz oes MarquIs of Salisbury), Canterbu~, 
Oxford, Cambridge u. a. Auch eine englische ArchI-
tektur-Ausstellung ist mit dem Kongreß verbunden. 
Im Falle der Teilnahme an dem Kongresse bitten 
wir einen für das Londoner Komitee bestimmten An· 
meldeschein, sowie einen für die diesseitigen Vorberei-
tungen erforderlichen Fragezettel*) auszufüllen und dem 
mitunterzeichneten Schriftführer des Ausschusses, Herrn 
Reichsbank-Bauinspektor Habicht in Haiensee, 
Joachim Friedrichstr. 57, um~ehend zuzustellen, da-
mit ein Ueberblick über dIe BeteIligung gewonnen wird 
und die weiteren Vorbereitungen und Abmachungen un-
gesäumt in Angriff genommen werden können. 
Zugleich mIt der Anmeldung wolle man auch den 
e) An me r ku n 11 der Red a k tI 0 n. Durch Hrn. Relchsblnk-Bau-
In.p. Hab Ich t In Halensee-Berlln, Joachlln-Frledrlchltr. &7, zu beziehen. 
Subskriptionsbetrag von 20 M. für Herren und 10 M. für 
Damen an die genannte Adresse einsenden. . 
Soll die Anmeldung nur eine vorläufige.seln 
und der Rücktritt vorbehalten werden, so bltkten 
wir, dies auf dem An meldesc he i n zu vermer en. 
J. Boethke. Bodo Ebhardt. K. E. O. Fritsch' 
C. v. Gro!lzheim. J. Habicht. 
F. Körte. H. Muthesius. J. Stübben. 
WettblSwlSrlle. 
In dem interoadonaleo WeHbewerb betr. den Frieden.-
pala.t im Haa" liefen, wie nicht anders zu erwarten w:,-r, 
217 Entwürfe ein. Das Preisgericht, dem unter VorsItz 
des Hrn. van Karnebeek von der Carnegie-Stiftung 
die Hrn. Collcutt-London, Cuypers-Roermond, von 
Ihne-Berlin, König·Wien, Nenot-Paris und Ware-
Milton (Mass.) angehörten, verlieh den I. Preis von J2000a· 
an L. M. Cord 0 n nie r in Lille, den II. Preis von qooo • 
an A. Mare e 1 in Paris, den In. Preis von 7000 fl. an 
Franz Wen d t in Charlottenburg, den I V. Preis von 5000 a· 
an OttoWagner in Wien und Je einen Preis von 30001, . an Hovard Greenley in Gemeinschaft mit H. S. 0 !n 
in New \' ork, sowie an Franz Sc h w e c h t e n in Berltn. 
Es ist somit kein Preis nach Holland gekommen, obwohl 
hier starke Hoffnungen bestanden. -
In einem Wettbewerb beb'. EntwGrfe ftlr eine ka~ol. 
Kirche in Bielits liefen 17Arbeiten ein, von welchen keKJOe 
den I. Preis errang. Mit einem Preise von je 650 r. 
wurden bedacht die Entwürfe der Hrn. Leop. Bauer, 
sowie Schreier & Lindner in Wien. Der Entwurt 
.. Skt. Nikolaus" wurde zum Ankauf empfohlen. Hr. LEeo~. 
Bauer wurde mit der Ausarbeitung eines neuen n.-
wurfes bedacht. Dem Preisgericht gehörten u. a. an u~~ 
Hrn. Prof. M. v. Ferstel, Ob.-Brt. JuJ. Hermann 
Ob.-Baurat Friedr. Ohmann, sämtlich in Wien.- -
----- ---- n 
labU, Ver,ln,enea aUI Blcharlch. - Blu,ruben_Umeehlle8un'!.. 
mit Bo,enblechen. - Vom Mllnnr Schlo8blu. - Vereine. - verlDlacleh~r_ 
- Wettbewerbe. - VerbInd deubc:her Archltellten- und Inpn 
Vereine. - -
Verla, der Deuteehen Bauzeltun,! 0 ••• b. H .. Berlla. FOr die Red.lldoll 
verantwortllcb Albert Hol m • n n. !lerlln. 
Druck von G. Schenck Nlchnl~ P. M. Weber. Berlln. 
Verband deutscher Architekten,;, und Ingenieur-Vereine. 
VII. internationaler Architekten-KongnS in London. , ß 
Die Mitglieder der Einzelvereine, welche beabsichtigen, den 7· internationalen Architekten·~ongre d 
zu besuchen, werden hierdurch auf den gemeinsamen Ausschuß des "Architekten· \' ereins zu Herhn" ~rt­
der" Vereinigung Berliner Architekten" aufmerksam gemacht, der es sich zur Aufgabe macht, cl.en In 
gliedern seiner Vereine Erleichterung der Reise nach London, der Unterkunft .und der Besi~htlgunfhr_ 
daselbst zu verschaHen.*) Bei Teilnahme von mehr als 30 Personen treten bekanntlich erheb~lche. f d n )lreis-Ermäßigungen ein, feiner lassen sich durch Vorherb~stellen der Zimmer auch Ersparmsse Jß e 
Gasthöfen erzielen. d 
Fachgenossen, welche den KongreB besuchen wollen, werd~n ersucht, sich möglichst uf!1gehen ; 
spätestens aber bis zum 22. Mai, an den Schriftführer des Ausschusses, Herrn Reichsbank· HaulOspe~Jo_ 
Habicht, Berlin-Halensee, Joachim·Friedrichstr. 57 zu wenden und ihn um Zustellung eines Anme e 
formulares sowie eines Fragebogens zu ersuchen. 
1. A.: Der Geschäftsführer des Verbandes d. Arch.· und Ing.·Vereine: Franz Franzius. 
• 
.) Anmerkung der Redaktion. Siehe den Wortlaut der Einladung des genannten AUllchuue. anter .Vermischtet • ---: 
Bildhauer Ludwig Lipp, welcher diese Aufgabe durch 
Anpassung an das vorhandene Material glücklich löste, 
fano hierbei in Hirths Kulturhistorischem Bilderbuch die 
Nachbildung eines Porträts EI ias Holl's, des berühmten 
Erbauers des Rathauseszu Augsburg,das ihm eine auffallen-
de Aehnlichkeit mit jenem zuletzt beschriebenen Steinbilde 
zu bieten schien. Friedrich Schneider bestätifte diese 
Beobachtung durch welche ein neues Licht au die Ent-
stehungsgeschichte der Mainzer Residenz zu fallen scheint. 
Die kurze Tätigkeit in Mainz fügt sich zwanglos in 
eine Lücke ein, welche die Selbstbiographie des Künst-
lers nach seiner Entlassung aus den Diensten der Stadt 
Augsburg infolge des Restitutions-Ediktes Kaiser Fer-
dinand 11. offen läßt. Daß Holl selbst nichts davon er-
wähnt, erklärt Schneider in seiner Schrift "Elia!l Holl 
von Augsburg am Bau des kurfürstlichen Schlosses in 
Mainz 1630-1632" dadurch, daß der strenggläubige Pro-
testant, der um seiner religiösen U eberzeugung wi lien 
~ein .Amt. in AUl{sburg aufg.ab das ~ekenntnis scheute, 
m dIe Dienste emes katholischen Kirchenfürsten, wenn 
auch nur vorübergehend, getreten zu sein. Daß er sei-
nen Mainzer Arbeiten nicht den Stempel seiner kÜllst· 
lerischen Eigenart aufdrückte, sondern sich mit der Rolle 
des Voll streckers eines fremden künstlerischen Willens, 
der Pläne seines Vorgängers beschied. würde sich aus 
der Natur der Aufgabe erklären. ZweIfellos tritt an den 
mit 1630 und 1631 bezeichneten Bauteilen an der südlichen 
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Erkerfront des alten Greifenklau'schen Flügels ein. ftin~ 
rer Geist hervor. Zug für Zug ll6t sich namentl.lc Il 
dem Ornament der Fensterbrüstungen ein gest~lgerte! 
künstlerisches Empfinden, ein schärferes Eingreifen d~ 
Bauleiters verfolgen, das um so mehr Bewunderung e -
weckt, als das Temllo der Arbeiten ungemein bescbld~; 
nigt wurde. Ob dIese Umstände aber genügen, I 
Tätigkeit Elias Holl's an dem Mainzer Schloßbau ~ber 
allen Zweifel sicherzustellen, möchte ich nicht unbedln"t 
bejahen. Bei dem gänzlichen Mangel an dokumentan -
schen Nachrichten muß man jedoch für alles d~nkbar 
sein, was zur Enträtselun~ der Baugeschichte beitragen 
kann. . r 
Die Wiederherstellunss-Arbeiten schreiten rüSUg;o ; 
wärts. Sie erstrecken Sich vorläufig auf das A~u Jr r 
des Bauwcrkes, das sich nach dem Rhein und I~ e 
Südfront . beinahe fertig darstellt. Die urspr~ng~~I~~ 
Steinltreuze in den Fenstern, die BUsten und ~lOn I 
der erzbischöflichen und Kurwürde in den Gic:bel-B~: 
krönungen, die maskengeschmückten Konsolen ~md be r 
nahe vollständig wiederhergestellt, von Baustemen Wo 
solchc ausgewechselt, die gänzlich zerstört ~are~. r-
es anging, begnügte sich Opfermann damIt,. (lle ze d 
trümmerten Teile des Ornamentes auszuschneldeÜ1 u~h durch neu eingesetzte zu ergänzen, doch so, da b ades dem ungeschulten AUjlc das Neue durch die Far e 
Baumateriales kenntlich wird. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 40. BERLIN, DEN 19. MAI 1906 
Das neue Dienstgebäude für das kaiserliche Patentamt an der Gitschiner-Straße 
in Berlin. -
Architekten: Solf & Wichards in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S.277, 278 und 279. 
er stetig zunehmend~ U11!fang l~?ks davon Eingänge f~r Radfah~er, u!ld ~war getrennt 
der Geschäfte des kaiserlichen fur Beamte und Publikum. Die Emgange an den 
Patentamtes hatte schon lange bei den Straßenecken dienen lediglich den Beamten. 
die bisherigen Diensträume Der Eingang zur Präsidentenwohn~ng ~iegt im End-
desselben in der Luisenstraße turm an der Alten Jakob-Straße. Die Emfahrten ver-
völlig unzulänglich ~emacht, mitteln den Zugang zu den Höfen und zu den Be-
sodaß ein Neubau seit lahren amtenwohnungen des Untergeschosses. IOHaupttrep-
e~n unausweichliches Er order- pen, 3 Personen- und 2 Lastenaufzüg~ ver~~t!eln den 
ms wurde. Ihm konnte näher Verkehr unter den Geschossen; die Prasldenten-
getreten werden, 'lls durch die wohnung hat eine besondere Treppe erhalten. Zu 
. . Verlegu~g der Kaserne in der den Haupttreppen t.reten noch mehrere Nebentreppen. 
Gltschmer-StraBe un.d durch die Durchle~ung der Die RaumverteIlung hat derart st<l;ttgefunden, daß 
Alten Jakob-Straße bis zur letzteren Straße eIn für den sämtliche dem Verkehr mit dem Publikum dienenden 
Verkehr günstig gelegenes Gelände .. in . einem Flä- Räume im Erdgeschoß liegen und von einer m~ttle~en 
chenma~ gewo.~nen. wurde, das auch k!-,nftige Erweite- und zwei seitlichen Verkehrshall~n aus zug';lnghch 
rungen m betrachthchem Umfan~ ztlheß. Zur Erlan- sind. In der Hauptachse liegt hmter der mlttferen 
gu':!g geeigneter Entwürf~ wurde Im S?mmer 1901 vom Verkehrshalle die Auslegehalle llnd hin.~er die.ser d«:r 
~elchsamt des Inn.eren em ~ngerer \\ ettbew~rb unt7r Expeditions- und Ausgabesaal der Buche.rel. Die 
emer Anza~! Berhn~r Architekten ausg~schneben, In Arbeitszimmer des Präsidenten und der 6 Direktoren, 
we1ch~m die ArchJte~ten SoH &. Wlch.ards den d~r Konferenzsaal, 3 Sitzungssäle der Anmeldeab-
I. .Prels errangen und m Ver~olg dieses ~.Ieges auch te~lun~en, 2 Sitzungssäle für die Beschw~rde- und 
mit der Verfassung der Ausfuhrungsentwurfe betraut NI.chtigkeitsabteilungen und ein Saal für dIe Waren-
wurden. . . . zeichenabteilungen liegen nebst den entsprechenden 
Wie der Lageplan zeigt, liegt das .schlefwm~hge Nebenräumen im I. Obergeschoß an der Alten Jakob-
Grundstück mit der Hauptfront und mit 234 m Lange Straß«: und der Gitschiner-Straße. Der Plenarsitzungs-
an der Gitschiner-Straße, mit 145 m Länge an der saal h~gt im H. Obergeschoß des Mittelbaues. Die 
Alten Jakob-Straße und mit 62 m Entwicklung. an der ~ahIre~chen .~rbeitsräume der Beamten, fast ausschließ-
Alexandrinen-Straße. DieHauptfronten treten 1ll allen hch Emzelraume, verteilen sich auf Erdgeschoß und 
drei Straßen 3,15 m hinter die Bauflucht zurück; nur 3 Obergeschosse. Die Kanzleisäle sind im Ober-
der Mittelbau in der Gitschiner-Straße und die Eck- geschoß der Alten Jakob- und der Gitschiner-Straße 
türme der Seitenstraßen, die den Anschluß an die angeordnet. Mit der Bücherei in Verbindung stehen 
Nachbarhäuser vermitteln, springen bis zur Bauflucht die durch m7hrere Geschosse reichenden Bücher-
v?r. ~adurch konnte eine größere Höhe und mit ihr magazine. Die Wohnräume des Präsidenten, im I. 
ellle hohere Raumausnutzung erreicht werden. Durch und 11. Obergeschoß an der Alten Jakob-Straße gelegen, 
das Hauptgebäude einschließlich der überdeckten Höfe sind durch eine Dielenanlage miteinander verbunden. 
und Hallen und durch das Kesselhaus sind 13 180 qm Die Wohnung des Bureau-Vorstehers befindet sich im 
von dem 23610 qm messenden Grundstück bebaut; bei Erdgeschoß der Alexandrinen-Straße. Die Geschoß-
einer künftigen Erweiterung in der Weise, wie sie der höhen betragen von Oberk<l;nte zu Oberkante Fuß-
Lageplan (S. 277) andeutet, würden noch 2900 qm be- boden im Untergeschoß 3.4, 1m Erd-, I. und 11. Ober-
baut werden. geschoß 4,38 und im IH. Obergeschoß 4,1 m. Die 
Dem Verkehr mit dem Gebäude dienen ein Haupt- Gänge haben eine Breite von ?u~chweg 2,.5 m erhalten, 
eingang für Beamte und Publikum in der Mittelaxe die Zimmer sind durchschmtthch 6 m. tief. angele~t. 
der Front an der Gitschiner-StraBe, und rechts und Die Arbeitszimmer der Straßen fronten sllldemfenstng, 
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die der Hoffronten zweifenstrig ausgebildet: ihre 
Breite beträgt durchschnittlich 4,4 m. 
Die Haupt- und Hoffronten haben Sockel aus baye-
rischem Granit erhalten. Die Architekturteile der 
Straßenfassaden sind aus \Vünschelburger Sandstein 
aufgeführt und die zwischen ihnen liegenden Flächen 
in rauh aufgezogenem Kalkmörtel geputzt. Die Fas-
saden der Haupthöfe sind in einzelnen Architektur-
teilen aus Warthauer Sandstein erstellt; ihre Flächen 
sind teils mit lederfarbenen Verblendsteinen aus der 
Reußengrube, teils mit Sommerfelder Verblendern 
bekleidet. Für die Nebenhöfe kamen weißglasierte 
Steine gleichfalls aus der Reußengrube zur Ver-
wendung. 
Die Dächer der glasüberdeckten Hallen sowie 
die Decken- und Dachkonstruktion über dem Plenar-
Sitzungssaal sind in Eisen konstruiert, die übrigen 
Dächer in Holz. Die Dächer sind mit Lud 0 w i ci' 
s c h e n Ziegeln gedeckt, und zwar die Dächer gegen 
die Straßen mit Falzziegeln als Mönch und Nonne, 
die Dächer gegen die Höfe mit Bieberschwänzen 
und gewöhnlichen Falzziegeln. Turmdeckungen, Ab-
deckungen, Rinnen und Abfallrohre bestehen an den 
Straßenfronten aus Kupfer, in den Höfen aus Zink. 
An der umfangreichen Bauanlage kamen ~ine 
Reihe verschiedener Deckensysteme zur Verwendung, 
und zwar an den Straßen fronten wagrechte Kappen 
zwischen Trägern nach den Systemen Kleine und 
Höfchen & Peschke, an der Alexandrinen-Straßc 
Rulbeisendecken nach System Po h I 01 a n n, in der 
Bücherei und unter den Podesten und Läufen der 
Haupttreppen Koenen'sche Voutendecken, an den 
Hoffronten preußische Kappen und in den Gängcn, 
der Vorhalle und der mittleren Verkehrshalle Tonnen-
gewölbe mit Stichkappen und Kreuzgewölbe aus po-
rösen Ziegelsteinen. Die Decken haben Schlacken-
beton, Sandschüttung, Zementestrich und Linoleum-
belag erhalten. In der Vorhalle liegen Lob e j ü ne r 
Porphyrplatten, in den Verkehrshaflen Fliesen, im 
P~enar-Sitzungssaal und in der Präsidentenwohnung 
eichene Stäbe. Die Säulen, Wangen und Brüstungen 
der Haupttreppe bestehen aus Kehlheimer Kalkstein, 
die Stufen aus geschliffenem Kunststein. Aus Kunst-
stein sind auch die Geschäftstreppen. Das Haus be-
sitzt durchweg Doppelfenster, an den Straßen gegen 
das Geräusch der Hochbahn mit Spieg~lglas: 
Die von Rietschel & Henneberg etngenchtete 
Heizung ist eine FernleilUng aus Hochdruckda~cf, d~r den ~m Keller liegenden Heiz~ruppen zug~fii ~ 
wird. Diese bestehen aus zehn \\' armwasser-Haupt 
gruppen für Geschäftsräume, Bibliothek und Plen~~­
Sitzungssaal, sieben Warmwasser-Nebengruppen fh~ 
Auslegehalle, Präsidentenwohnung und Beam.~enwo ._ 
nungen und fünfNiederdruckdampf-Gruppe.n fur.~om 
dore Aborte Akten- und Packräume. nie Luftung erfol~ durch elektrisch angetriebene Ventilatoren, 
welche die in fünf ~eräumigen Heizkamm.ern vor~e­
wärmte reine Luft tn die Auslegehalle, Sitzungssale 
und Bibliothek drücken. 
I )ie Ausführung des ersten Bauteiles -- Alte Jakob' 
Straf$e bis ausschI. Mittelbau an d.er Gitschi!1er-Stra~el­
begann im Mai 1()O3, die des zweiten ~autelles - MI~e 
bau und Alexandrinen-Straße -- Im Dezember es 
gleichen Jahres. Die Fertigst~lIung d~s Hauses er: 
folgte im September 1905. Die. techmsche und gc_ 
schäftliche Leitung der Bauarbelt~n war Hrt;J. R~f'­
u. Brt. Ehrhardtübertragen; fürdlekonstruk~ven :r 
rechnungen stand den Architekten Hr. Brt. R.L.ra~ _ 
zur Seite. Künstlerische Mitarbeiter waren du: B~d 
hauer H. (iiesecke und GÜnther-Gera., SOWIC? e; 
Maler F. W. Mayer. Hauptsächliche archltektonlschu_ 
Mitarbeiter der leitenden Architekten und de! ~d I 
verwaltung waren die Hrn. \\'. (iüthlen, H. Sei e 
und J. G rothe. 
nie Ausführung der ~ohbauarbeiten war einem 
Konsortium aus dem Hof-~laurermeister Clemen s , 
der Aktien-<iesellschaft für Bauausführungen, 
dem Baugeschäft C. Kuh n und dem Hof-Steinmet1.-
meister C. Sc hili in g übertragen. Die Zimmerar~ 
beiten haben die Hof-Zimmermeister G. Engelhard 
und O. Bernstein ausgeführt. 
I las Haus, welches in seiner künstlerischen Ges~mt­
haltung in freier Weise dip. strengen Formen der lel~gtht 
zum Barock neigenden deutschen Renaissance zel , 
bcsitzt dcn ('harakter dcs maßvollen würdigen Mfnll: 
mental baues, der die Bestimmung ~Is Geschäfts.lahus 
einer dcm industriellen Leben dienenden RelC s-
behörde in glücklicher Weise sich bewahrt hat. -
Der Sächsische Wsssergesetzentwurf und die Wasserbaubeamten. 
Von Zivilingenieur Reg.-Baumeister Fe r c b 1 a n d in Leipzig. 
walt~ngsbehörden gleich den Gemeindebehörden Ab-
schnften d~r Was se r b u c h -Einträge erhalten. d s-I,,(.·,)i . #J., Kampf, den seit 1 ahrzehnten die Baubeamten um einen größeren Etnfluß in der Staatsverwaltung führpn, wird gewiß nicht immer ausschließlich von 
der Sorge um das Staats- oder Gemeinwohl genährt. 
Zu einem nicht geringen Teile werden sie sich dabd 
treiben lassen von dem Bestreben, nach außen hin an 
Ansehen zu gewinnen, und von dem instinktiven" Willen 
zur Macht". Und weil, wenn sie gewinnen sollen, andere 
an Macht und Ansehen verlieren müssen, und diese ande-
ren, eben vermöge ihrer Macht, den Gegnern überlegen 
sind, so dringen die Baubeamten nur so langsam vorwärts. 
Wirkliche Fortschritte können in dem l\.ampfe nur 
allemal dann gemacht werden, wenn die öffentliche 
Meinun~, ausgedrückt in den Landtagsmehrheiten Ge-
legenheit erhält, Verwaltungsbefugnisse unter Baubdamte 
und richterlich vorgebildete Verwaltungsbeamte neu ver-
teilen zu helfen, und besonders dann, wenn Verwaltungs-
befugnisse nicht nur neu zu ordnen, sondern neu zu 
sc~affen sind. Eine solche Gelegenheit ist für das König-
reIch Sachsen gegeben, nachdem die langjährigen Vor-
arbeiten für ein umfassendes Wasserrecht dazu geführt 
haben, dem Landtag~ einen Gesetze~twurf vorzule~en. 
Der Entwurf k~nnte tn der gegenwärtigen Tagung nicht 
mehr verabschiedet werden, Ist aber durch das ver-
fassung~mäßige Mittel der Verweisung an eine Zwischen-
deputatIon erhalten geblieben. Wie die an der Wasser-
nutzung Beteiligten die Zeit bis zur Einberufung des 
nä~hsten Landtages benutzen werden um ihre besonderen 
Wunsche geltend zu machen, so dürlen auch die Wasser-
baubeamten nicht versäumen, den Entwurf unter dem 
Gesichtspunkte zu prüfen, daß er von Gegnern her-
rührt. Die erste flüchtige Durchsicht des Entwurfes 
rechtferti~t diese Anschauung. Die Wasserbaubeamten 
kommen tn dem ganzen Gesetz ein einziges Mal vor: 
In S 40 wird bestimmt, daß sie von den unteren Ver-
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Man ennnert sich, daß der erste deutsche. Bun. e e 
staat, der Wasserbücher einführte d. h. überSIchtlich 
A ufzeichnungen'über verliehene So~derben utzungsrecht~, 
Württemberg war .• ) Artikel 101 des württem~ergr 
schen Wassergesetzes vom J. Dezember IC)OO besumm ~ 
daß solche Mücher bei allen (vier) Kreisregielungen ~e. 
führt werden. Nach der Ministerial -Verfügung vom 4'h i-vember H)OI ist das Wasserrechtsbuch von dem tee ~s­sch~n und einem administrativen Mitglied der Krlgt 
regIerung zu führen. Dem technischen Beamten le u 
daneben die Ueberwachung der bei den Oberämter~ ~e 
haltenden Abschriften ob, auch hat er in erster Llnlu die EintrAge vorzubereiten und für die Registratdur Zit 
sorgen. Er kann allein mit den Beteiligten un m 
Behörden in unmittelbaren Verkehr treten. der 
Wenn die sächsische Regierung die Einrichtung 
Wasserbücher nachahmen, ihre Führung aber der unte-
ren Verwaltun~sbehörde (Amtshauptmannschaft) übÖ~: 
tragen will, dIe keine technischen Mitglieder oder tz-
gane hat, so hAtte doch in der Begründung des Gese 
entwurfes eine Erklärung dafür gegeben wer~en .mü~bse~~ 
Die Begründung schwelgt aber darüber, WIe sIe Ü e _ 
haupt mit keinem Worte die Organisation der wasse~ 
wirtschaftlichen Verwaltung in denjenigen Bundess~aate _ 
berührt, die das Wasserrecht in der letzten Zelt zUd sammengefaßt und geordnet haben, d. i. in Baden un 
Württemberg. d 
Wäre aber eine kurze Darstellung der badischen un 
der würuembergischen Organisation in der Begrundung 
- 0) O .. -badlache Wasaerl(eoell "om 2b. Juni 18'1'1 .Iehl In KaPv!~ 
des enten Abachnlttea dl. FUbrunl "on \\· ... errecht.bUche~n apek: 
Diese. Kapitel 1.1 aber noch nlchl ,"olllol(en worden. Die Bau n ören 
lIonen haben elO.twellen die Gelen.llnde, die In die BUcher geh 
wUrden. nach GewUoern geordnel. zu ummeln. 
nicht ebenso nötil\" gewesen, wie die Kritik der Vor-
schläge des preußischen Entwurfes von 1893 und der 
gleichfalls vor allem auf Preußen zugeschnittenen Vor-
schläge der De?t~chen Land.wirtschafts - Gesells~haft? 
Oder vielmehr nötiger, denn 111 Preußen steht die Or-
ganisationsfrage noch im Streite der Meinungen, in den 
beiden süddeutschen Staaten ist sie ge lös t. Uebrigens 
werden die preußischen und die agrarischen Vorschläge 
auch nur mitgeteilt, um für Sachsen abgelehnt zu wer-
den. Erste Instanz für die Verleihung von Wasser-
dlltzungsr~chten soll -ir~ Preußen .ein W~ seramt .sein, 
as . aus dem OberpräsIdenten, ewern Richter, eIDern Re~.lerungs-Baumeister und vier Einwohnern des Strom-
ge fetes besteht. Die Begründung de sächsischen Ent-
wur es glaubt feststellen zu können daß eine derartig 
M~trdenghsetzte Behörde für klein'ere Bezirke zu viele 
Hg I ~ er abe .. in einem großen Bezirk aber, wie es 
z. '. eIDe. preußische Provinz oder das Königreich Sach-
send Ist, .emerseits zu schwer an Ort und Stelle gelangen 
an erselts k . , den Ve h " lte~ne gen~gende Anschauung der zu regeln-
r a DIsse besitzen würde. 
19· Mai 1906. 
Nun besteht aber in Baden tatsächlich ein zen-
trales Wasseramt, und man hat noch nicht gehört, daß 
sich das Land, das denselben Flächeninhalt hat wie 
Sachsen, und dessen Wasserwirtschaft wenigstens ebenso 
intensiv ist wie die sächsische, hierfür als zu groß er-
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Das neue Dienstgebäude für das 
kaiserliche Patentamt an der Git-
schiner-Straße in Berlin. 
Architekten: Solf & Wichards 
in Berlin. 
b~ren upd nicht flößbaren (und auch in früheren Zeiten 
DIcht ~oßbar .gew~~enen) Gewässer als nicht öffentlich, 
und .. die AufSIcht uber Ihre Benut.zung ist der Zentral-
behorde entzogen. Auch besteht lD Baden in der inne-
ren Verwaltung keine Mittelbehörde der man die Auf-
sicht über die öffentlichen Gewässdr hätte übertragen 
können. Um so eher hätte man erwarten dürfen daß die württem~ergische c?'rgaI?isation daraufhin geprüft worden 
wäre,ob sie sich aufsachsls<:he Verhäl tnisse übertragen lasse. 
In Württemberg smd alle in natürlichem oder 
künstlichem Bett ständig fließenden Gewässer und die 
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Seen mit ständig fließendem Ablauf öffentliche Gewäs er. 
Ueber den Gemein~ebrauch hinau gehende Benu.tzung, 
insbesondere die Emleitung von Fremd toffen, dJe Ge-
winnun~ der Wasserkraft, die Entnahme von Wasser mit-
tels bleIbender Vorrichtungen werden von den K re i s-
regierungen genehmigt, deren B.ezirke der Flächen-
größe nach die der sächsischen Krelshauptmannschaften 
um die Hälfte übertreffen, der Einwohnerzahl nach um 
die Hälfte von ihnen übertroffen werden. Die Kreis-
re~ierungen entscheiden in d~r Besetzu~g mit fü!lf. Mit-
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tiven, einem ständigen technischen und zwei nicht tän-
digen Mitgliedern aus den Kreisen der Landwirt. chaft 
una der Industrie. ollen Zwangsverpflichtungen , ufer-
le~t werden, so tritt ein Richter hinzu, der für die Dauer 
seInes Hauptamtes nebenamtlich bestellt ist. Streitig-
keiten über Benutzungsrechte chlichtet vorbehaltlich der 
Entscheidung im Rechts- oder Verwaltung -Recht wege 
ein Wasserschiedsgericht. Dieses be teht aus dem ber-
amtmann, dem Straßen- und Wasser-Bauinspektor (oder 
dem Straßen-Bau inspektor oder einem für den höheren 
Staatsdienst ~eprüften bezirkseingese. enen \Va serbau-
Techniker), emem Landwirt und eITlem Werkbcitzer und 
einem dritten Einwohner des Bezirkes. Zur L' eberwachung 
der vorschriftsmäßigen Benutzung der Gewässer finden 
regelmäßige Besichtigun~en unter Leitung de technischen 
MItgliedes der KreisregIerung oei r eines anderen vom 
MiOlsteriumd 'sInnerenoder mitseiner Genehmigung von 
der Kreisregierung beauftragten Baubeamten statt. 
In dieser Verteilung der Befugnisse unter admini-
strative und techni ehe Beamte - abge ehen von der 
Heranziehung der Berufsvertreter - i t die Ueberz 'u-
gung der gesetzgebenden Körperschaften • u gedruckt, 
daß dem technischen Element ein unmittelbarer influß 
auf die Entschließung, nicht bloß die Pflicht zur rläute-
rung der für Laien son tunver tändlichen Folgeerseh i-
nungen der Naturgesetze und zur Auffindung techni eh r 
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Hilfsmittel zukomme. In Sachsen hat ein solcher Ein- ten die Befugnisse der Wasserbau kommission allein. 
fluß wenigstens auf dem Papier, früher bestanden. Die Der Wasserbauinspektor (jetzt Straßen- und Wasserbau-
Elb~trom-Ufer- und Dammordnung von 1819 machte den ~nspektor) ist ihn~n nicht mehr u!1tergebe~. Si!! könn~n 
Wasserbaudirektor zum Mitgliede der Wasserbaukom- Ihn um seine Memung fragen, smd aber m kemer Welse 
Das neue Dienstgebäude für das kaiser~che ~atent~mt an der Gits~h\n~r-Strafle in Berlin. 
Architekten: Soli & Wi chards Ln Berhn. MIttelbau an der GltschLner-Straße. 
mi~sion, deren Vorsitzender der Kreishauptmann war. daran gebunden. An dieser Stellung der Wasserbaube-
Seit 1835 bestand die Kommission aus dem Amtshaupt- amten ist im Wege der Verordnung nichts geändert 
mann und dem Wasserbaudirektor seit 1865 aus dem worden. Verordnungen der neuesten Zeit, wie die über Am~shauptmann ~nd dem (ihm unte~geordneten) Wasser- dieEinrichtung des Hochwasserschutzes und Hochwasser-
baull1spektor. Seit 1873 haben die Amtshauptmannschaf- Nachrichtendienstes vom Jahre 1903, weisen der Amts-
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hauptmannschaft die Entschließung selb~t über Dinge 
zu oie rein technischer Natur sind, z. B. die Feststellung 
vdn Dienstanweisungen im ~ydrographischeJ.l Beobac~­
tungsdienst. Der Wasserbaumspektor ersc?emt. auc~ 111 
dieser Verordnung nur als Sachverständiger Im Sm~e 
der Zivilprozeßordnung, und es haben Baube~mte, die 
es mit der Befolgung oberbehördlicher Vorschnften sehr 
gen au nehmen, danach z. B. Bedenken getragen, den 
von den Amtshauptmannschaften angestellten Pegel- oder 
Niederschlags-Beobachtern mündliche Anweisungen zu 
geben (I). Wenn der vorliegende Entwurf Gesetz würde, 
so mutl nach allen Erfahrungen angenommen werden 
daß die Au~führungs-Verordnungen den Straßen- und 
Wasserbauinspektionen keinerlei wirklich behördliche 
Befugnisse übertragen würden. . 
Es braucht an dieser Stelle nichts zur Verurteilung 
einer solchen Organisation gesagt zu werden. Wenn 
aber die sächsische Regierung sie aufrecht erhalten wil~ 
so ist sie dem Landtage den Nachweis schuldig, daD 
der in Baden und Württemberg den Baubeamten zuge-
standene Einfluß entweder dort schon als Fehler erkannt 
sei, oder daß er sich gerade in Sachsen nicht mit dem 
Gemeinwohl vertrage. Wir meinen, der Versuch dieses 
Nachweises bedeutet sein Mißlingen. 
Gegen die Annahme der württembergischen Zustän-
digkeitsverhältnisse wird jedenfalls eingewendet werden, 
daß in Sachsen bisher die Mittelbehörden (Kreishaupt-
mannschaften) mehr Verwaltungsgerichte als Verwal-
tungsbehörden gewesen seien. Tatsächlich haben die 
Kreishauptmannschaften selbst immer der Angliederung 
fachtechnischer - selbst nichtständiger - Räte einen 
lebhaften Widerstand entge~engesetzt. Aber dieser Wi-
derstand kann höchstens em gewichtiges - nicht das 
ausschlaggebende Moment sein. Einigt man sich dahin, 
daß für eine zentrale Verleihungsinstanz Sachsen zu ~roß 
sei, so wird man doch anderseits finden, daß man kemes-
falls mit der Dezentralisierung so weit gehen kann, wie 
bei der allgemeinen inneren Verwaltung. Die Entschei-
dung über die wichtigsten Dinge ist nach dem Gesetz-
entwurf zu häufig von dem Ermessen abhängig, als daß 
von dreißig Behörden eine auch nur einigermaßen ein-
heitliche Handhabung des Gesetzes erwartet werden 
könnte. Es würde auch kaum möglich sein, bei einem 
so gerin~en Umfang des Bezirkes das technische und 
das admmistrative Element so glücklich zu vereinigen, 
wie es in Württemberg geschehen ist. Man würde beide 
mehr nebeneinander wirken lassen müssen, denn die Form 
des Kollegiums verträgt sich nun einmal schlecht mit 
den Aufgaben der unteren Verwaltun~sbehörde. Daher 
auch in Baden in den Fällen, wo die Zentralbehörde 
auf die Zuständigkeit verzichtet, von den unteren Be-
hörden (Bezirksamt und Wasser- und Straßenbauinspek-
tion) meistens die eine oder die andere zuständig ist. 
Auf das materielle Recht des Gesetzentwurfes ein-
zugehen, haben wir uns hier nicht zur Aufgabe gemacht. 
Es soll nur in einem Punkte und nur zu dem Zwecke 
geschehen, um zu zeil1\en, daß auch bei der Abfassung 
des Entwurfes die Regierung nicht in dem Umfange von 
dem Rate der Wasserbautechniker Gebrauch gemacht 
zu haben scheint, wie es notwendiK gewesen wäre. 
SS 8 und 9 im all gern. Teile des Gesetzes sollen lauten: 
Duldung der Vorflut: Jedes Grundstück ha.t den 
Wasserabfluß zu dulden, der infolge der natürhchen 
Bodenverhältnisse stattfindet. 
Ve rbo t der Vo rfl u t än d eru ng: Der natürli<:he Ab-
fluß des Wassers darf nicht durch künstliche Vornch~un­
gen zum Nachteile eines Grundstückes geändert we.r en. 
Aenderungen in der Art und Weise de.r wirtschafthchen 
Benutzung eines Grundstückes gelten mcht als unerlaubte 
Vorrichtungen. . 
Die Begründung sa t, die Grundsätze der actlo 
aquae pluviae arcendae des Anspruches auf Abhaltun~ 
des Niederschlagswassers sollten damit daß S 8 (un 
folpende) in den allgememen Teil gestellt würden, adch au die natürlichen Wasserläufe anl{ewendet wer den. 
Der allgemeine Teil handelt aber mcht nur von en 
tl,.natürlichen Wasserläufen", sondern z. B. auch von ~ed 
l'rivatgewlssern, wozu das Grundwasser gezähltßwd . Wenn es damit nach S 8 verboten wäre, den Zuflu .es 
Grundwassers nach dem eigenen Grundstück ZU hIß-
dem, so stehen dem praktische Bedenken nicht entgegenh 
Aber nach S q ist jede Aenderung des Abflusses du~c 
künstliche Vorrichtungen, die ein fremdes Grundstü~k 
benachteiligt, verboten, und eine solche AenderungGlst 
z. B. die Anlegung und der Betrieb eines Brunnens. . e-
rn ein t ist freilich in S 9 etwas ganz anderes, nämh~ 
nicht die Ae~derung des Abflus~es von einem GruZ = stück (dem eigenen), sondern die Aenderung des D~ 
flusses na c h einem Grundstück (dem fremden). le 
Randüberschrift unterstützt den Irrtum, denn eine "Aen-
derung der Vorflut" kann natürlich nur eine Aenderun 
Grundstückes sein, nicht eine Aenderung des u 'hs:its 
zu einem fremden. Auch der Ausdruck "Bo?enver .~ 
nisse" in S 8 trägt nichts zur Aufklärung hel,. denn dl _ 
Verhältnisse der grundwasserführen~en Sch.lchtes ale hören ebenso zu den Bodenverhältmssen, wie z. . n 
Oberflächengestalt. So ist es nicht zu verwundern, wen. 
die SS 8 und 9 eine lebhafte Beunruhigung in denGKr~= 
sen hervorgerufen haben, die die Verfügung des. run 
eigentümers über das Grundwasser als die Vorbedl.ng~n~ 
für eine Versorgun~ der Gemeinden mit gutem fnn n 
wasser so wenig wie möglich beschränkt wisst;n wolle t~ 
Und tatsächlich besteht auch die Gefahr, daß dIe orden r-
lichen Gerichte, die diese Paragraphen handhabe) w3er 
den, ihnen eine andere Auslegung geben werden, a s 
Gesetzgeber beabsichtigt hat. an-
Es ließen sich leicht noch andere Belegstellen n 
führen, die erkennen lassen, daß man bei der ~bfassu ef-
des Entwurfes zu wenig der Hand des Techmkers v te 
traut hat. Hoffentlich holt der Landtag das ve~äU~e_ 
nach und gibt den technischen Kommi!osaren t;r an 
gierung ausreichende Gelegenheit, in der Dep~tatl°Ünd 
der Vervollkommnung des Gesetzes mitzuarbelteGn. tzes 
vor allem hoffen wir daß er die Ausführung des ese r-
in Hände legen helle, die nicht kraft überlebte
d
r Vv~r_ 
teile dazu berufen, sondern mit Rücksicht auf as li-
dringen des öffentlichen Rechtes in neue, durchdkOmke_ 
zierte physikalische Vorgänge bestimmte von en 'u-
geln der Technik beherrschte und deshaib dem nur J s. 
ristischen Denken verschlossene Gebiete besonders aU 
gewählt sind. -
Von Prof. M. Buh I e in Dresden. Ueber Neueruoieo im 
(Massenförderung und Massenlagerung.) lFonsetluDC aus Nr.36). 
B. Mittel für stetige Förderung. 
a) Für wa~rechte oder nur wenig geneigte 
Richtung. Es sei hier zuerst hingewiesen auf die der Firma 
Amme, Giesecke & Konegen in Braunschweig ge-
schützte Einrichtung zum Beladen gedeckter Eisenbahn-
wagen mit Schüttgut (Abbildg. 20a u. b). Um eine feste 
Drehsäule a ist schwenkbar an~ebracht ein auslegerartiger 
Träger h (h'), der an seinem freien Ende die Drehachse c (c') 
für eine vorwiegend oder ganz wagrechte Fördervorrich-
tung, z. B. eine bei e (t') angetrieoene Schnecke d (d') 
trägt. Die Einrichtung hat gegenüber anderen den großen 
Vorteil, daß ihre festen Teile dem Wagen ziemlich fem-
lie~en, sodaß eine große Bahnsteigbreite vor dem Wagen 
freibleibt. - Ebenso bemerkenswert ist die derselben 
Fi~ma patentie-rte Verwendung der Schnecke zum Her-
beiholen losen Schüttgutes für Fördervorrichtungen, wie 
Becherwerke und dergleichen. Abbildg. 21 a-c veran-
schaulicht die Speisung des Elevators e mittels der auf 
dem Schüttgut d gleichsam schwimmenden, also mit der 
sinkenden Oberfläche ebenfalls sich senkenden Schnecltea 
die bei f räumlich drehbar ist und daher ein großes Feld 
beherrscht. In Abbildg. 21 a bedeutet 9 ein Lager, das 
auf dem Sammelgut ruht und durch sein Eigengewicht 
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die Drehachse der Schnecke führt. Solcher ode~ äh~; 
licher, gegen das Untersinken besonders ausgebildet e 
Lager (Abbildg. 2l b) können auch mehrere, auf die Lä~e 
der Schnecke verteilt, angebracht werden. Fallen . 
Transp0!lvorrichtungen länger aust so setztma~ sie aUli eb~= 
zeinen, 10 senkrechten Ebenen oaer auch ußlverse _ 
weglichen Gliedern zusammen, damit sie sich den Un 
ebenheiten der Schüttgut-Oberfläche anzuschlie6en ye:; 
mö~en. Um eine Berührung des Schüttbodens odc:r eIn e. 
ZWIschenlage durch die J"örder-Vorrichtung bel ang 
näherter Erschöpfung des Sammelgutes zu verhüten, kÖ~: 
nen außerdem Bügel" oder FüBe I (Abbildg. 21 c) ang 
bracht werden. . t 
Die kinematische Umkehrung der Schnecke ergIb_ 
das Förderrohr. Ein solches besteht aus eine~ Holi. 
oder Eisenblechrohr von quadratischem oder krelsfö~ n 
gem Querschnitt, dessen Innen wände mit Führungsblec euf besetzt sind. Bei mäßig rascher Umdrehung des der 
Laufrollen gelagerten Rohres wird an einem Ende? r 
an beliebiger Stelle eingeführtes Material von mehhl~~ 
griesiger oder körniger Beschaffenheit infolge der nn 
ordnung der Führungsbleche weiter befördert und ~el 
entweder am anderen Ende oder an beliebig vielen -
No. 4°' 
len des Rohres abgezogen werden. Der Antrieb erfolgt 
an irgend einer passenden Stelle durch eine zentrisch 
aufgese tzte Riemenscheibe. Abbildung 22 zeigt die Aus-
führungen solcher Förderrohre nach J. M. Edwards, 
in New-York.7) 
Als Vorteile solcher auch von A. S u e ß & Co. in 
Witkowitz 8) gefertigter Rohre sind u. a. zu bezeichnen 
das Fehlen der rnnenlager, wodurch ein Verschmutzen 
des Gutes ausgeschlossen ist, Staubfreiheit, Selbstreini-
gung Mischung bei der Förderung und Billigkeit. 








Abbildg. 20a u. b. Vor-
richtung zum Beladen 
gedeckter Eisenbahn-
wagen· mit Schüttgut. (Amme, Gieseckc & Konegen in Braunschweig). 
f ", 
die Gurtförderer auch für den 
,Transport schwerer Stoffe einge-
Iführt. Abbildg. 23zeigt eine Hälfte 
der Vorrats - Kohlenbunker im 
Ineuen Gaswerk der Stadt Nüm-
Jberg. Ueber denselben sind 8 v~m e. ~uther,A.-G., Braunschwelg, 
gelIeferte Transportbänder ange-
;ordnet, welche die Hochbehälter 
mit Hilfe von fahrbaren Abwurf-
wagen füllen. Letztere werden 
gegenwärtig vielfach sei b s t-
tätig fahrbar eingerichtet, d. h. 
sie steuern sich in Ihren Endstel-
lungen um und verteilen so das 
Fördergut gleichmäßig über be-
'stimmte Strecken. Abbildg. 24 ~W-""=="""""""---.IF.\---:r.:1;;;.;;:- -O& :stellt einen derartigen Luther-
:=J y 8/" sehen Wagen dar, der auf der ~AY :A, 'V k~' k Zeche Werne zum Transport nas-
• (J'",===",,==.=d=· ~~_=~= Ahbildg.21 r. i! ser Kokskohle bestimmt ist; die 
& Gesamtlänge der Anlage beträgt 
a 
Abbi ldg. 21 a d. Einrichtungen zum Her-
beibolen losen Schuttgutes fUr Fördervor-
richtungen (Amme, Giesecke & Konegen). 
S A '150m, die stündliche Leistung 25 t. · SJ .' M. W. neu ist die Verwendung . . rö1 derartiger Bänder beim Bau von . ~ . . Straßentunneln zur Beförderung - '. des Beton - Hinterfüllungsmate-/rials, wie sie kürzlich in Washing-. ton stattgefunden hat (Abbildgn. 
Abb.22. Förderrohr.von Edwardsrn New-Vork. 25 a-d)9). Das in der Nähe des 
(linken) Endesvoneinem 71/zpfer-
digenElektromotorangetriebene, 
am anderen Ende durch Schrau-
ben gespannte, rd. 0,5 m breite 
Band (Webster Mfg. Co.) be-
wegt sich mit etwa 55 m Minuten-
geschwindigkeit. Die Aufgabe-
Vorrichtung besteht aus einem 
Eisenrumpf von 0,9 cbm Fassungs-
raum. In ihn werden Kübel von 
0,75 cbm Inhalt entleert, nachdem 
sie auf Schmalspurwagen heran-
gefahren und durch einen 15pfer-
digen Motor über die Trichter-
öffnung gehobf~n worden sind. 
Daß Transportbänder auch für 
die Beförderung von Paketen, ~k~~~~!~~!!~~' Säcken, Ballen usw. (auch Men-schen rSteigbä derJ) benutzt wer-,1---------1 den, dürfte bekannt sein; allein 
~ die in Abbildg. 26 ersichtlichen 
Abstreifer dürften in der Form, 
wie sie Unruh & Liebig in 
Leipzig bei der iüngst für ein La-
gerhaus der A.-G. J' Wilhelmina-
veem" zu Amsteraam erbauten 
Anlage aus&,eführt haben, doch 
ganz n.eu sem. Warenkollis aller 
Art (Tabak- und Baumwollballen, 
Reis-, Kaffee- und Mehlsäcke, 
Capocballen usw.) bis zu 150 kg 
Höchst - Gewicht, die aus See-
schiffen in Leichter umgeladen 
sind, werden aus den Kähnen un-
mittelbar in jedes der 5 Stock-
werke befördert. Der durch ein 
Gegen - Gewicht ausbalanzierte 
Ausleger kann dem Wasserstande 
des Kanales und der Tauchtiefe 
des Leichters entsprechend ein-
gestellt werden. Das (I.) Ausle-
gerband wirft die Kollis auf das 
rd. I m breite, unter 20 0 geneigte 
feste (2.) Band ab, das bei einer 
FörderJänge von rd. 50 meiDe se-
kundliehe Geschwindigkeit von 
I m besitzt. Die Stundenleistung 
des aus Balata-Gurt bestehenden 
Bandes beträgt 50 bis 60 t. 
Abbildg. 25 a - d. Tunnel-Gurtförderer für Beton in Washington. 
Abbild.g. 28. Kette~bahn fUr Ge-
packtransport 10 Paris. 
19· Mai 1<}06. 
11 Iron Age 1904 (14), S. J6. 
' ) D. R. P. 162994. 
") Engineering Record 1905, r, S. 633. 
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Ganz eigenartig ist die in diese Gruppe gehörige 
Brettertransportanlage, wie sie auf den Va!, chlag d~s ZivIl-
ingen. A. Fröhl ich in Cöln von J. P oh Ilg, A.-G. ~n Cöln, 
für die Firma A. H. Dülken & Co., G. m. b. H. 111 Porz 
bei Cln ausgeführt worden ist (Abbildg. 27). Es handelt 
sich darum, Bretter vom Schiffe in die Fabrik zu be-
fördern, ohne den Verkehr einer dazwi chen befindlichen 
Straße zu beeinträchtigen. Es ist hierfür eine darum 
zum Teil in einen Tunnel verlegte Rollenbahn10) ver-
wendet, bestehend aus festgelagerten Rollen, die durch 
Die Bretter können dabei beliebig aufeinande! geworfen 
werden, und die Leistung de Tran porteurs.lst fa t dn-
beschränkt (30 - 60 cbm t.) und nur abhängig von .er 
Geschwindigkeit, mit der die Arbeiter die. Bretter Dm 
chiffe aufnehmen und auf die Rollenbahn bnngen. der 
Kraftverbrauch beträgt kaum 6 P.. Die Lagerung er 
Rollen i t zum Teil auf fe ten I, undamenten durchge-
führt, auf dem anderen Teile ind die Rollen dage~en 
auf einem Brückenträger gelagert welcherdurch chrau en 
gehoben und ge enkt werden kann, um ich den ver-
Abbildg. 23· Gurtförderer-Anll1ge im a werk UrnberJt. von G. LUlhcr, A.-G. 
in Brnunschweig. 
.\bbildg.26. BaJlentran iporteur der A.-
... ihelminavecm ill Am terdam. 
Unruh 'I.ieblg In LeipLig. 
Abwurf-Abbildg. l~. clb. ttäug fahrbarer h ig 
w g n von (,. I.uther A.-G.ID Braunsc we . 
chi denen Wa r tänden anzupar 
n, und d en vorderer Teil .au ~ 
kla.ppbar i t, um außer Betrieb el~e _ 
freIen 1 rkehr der chiff zu rm g 
Abbildg.27· Rollenlrnn porteur rUr Hobverladung von J. Pohlig, A.-G. in öln 1\. Rh. lichen. Auch die durch ihre Fra-
. pellerrinnen bekannte ,Firm,a ~ 
einen stetig arbeitenden Kreis eilbetrieb in ständiger 
Bewegung gehalten werden, und auf weIche die Bretter 
im Schiff aufgelegt und dann obne weitere Arbeit bis an 
die Fabrik befördert und bier abgeworfen werden. Die 
Rollen sind in einem Abstande von 2 mangeordnet, 50-
daß auch kurze Bretter immer noch 2 Rollen gleicbz itig 
berühren, ohne daß ein Liegenbleiben möglich wäre. 
10) Verg\. des Verfasser Aul atz: .Zur Fral\c der N h- und Fern-
transportmittel fUr Sammelgut" in der Zeit chraft IUr Architektur- und 
Ingenieurwesen 1905. S. 419. 
Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Rektor und enat derTechni chen 
Hochschule zu Berl in haben durch einstimmigen Be-
schlu.ß vom .. 1J. d. Mts. auf. Antrag des Kollegiums der 
AbteIlung fur Bau - In~eOleurwesen, den Ingenieuren 
Karl Brandau, Jselle m Italien und Eduard Locher 
Brig in rler chweiz ~,in Anerkennung ihrer hervorragen~ 
?en Verdi~nste auf aem Gebiete des Ingeni lIrwesen , 
~nsonderhel t de~ bewundern werten Ausdauer und Energie 
111. der ~berwmdung ~anz ungewöhnlicher. chwieng-
kelten beIm Bau des 'ImpIontunnels" die Würde eine. 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber v rliehen.-
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur ein 
Bezirks-Krankenhaus in Tuttl1ngen wird fUr die in Würt-
temberg ansässigen Architekten ausgeschrieben. 3 Prei e 
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Ma rc u 111 In hat n lIerding einen der rtlgen rran 
porteur für da eIbe ampfsägewerk g liefert. . 
Zum chlllß i noch kurz iluf die durch Abblldg. 2 
erläuterte, hydrauli ch b trieben, geneigte Ke t ten bah~ 
aufmerks, m gemacht, die .Iur cl m Bahnhof ~ t. Ladz~ rb in P. ri. zur stetigen } plickberijrdcrung dient un SIC 
dort gut b währt h, b n 5011. 11 ) - (Forl etzunll 101,:1.) 
11) Amerlcan Sociely 01 (;1\'11 . ngin r Inl rn tl n 1 Engineering 
enngreß IQ03, Tr nuctlon. 01. LIV, Tell I" . t.. 
• 
XL. JAHRGANG. NO. 4I.BERLIN, DEN 23- MAI 1906. 
Ueber im Massen transport. Von Prof. M. Buh I e in Dresden. 
(Massenförderung und Massenlagq,rung.) (Fortsetzung). Hierzu die Abbildungen S.285. 
nkrecht oder unter starker Neigung: stetig 
arbeitende Maschinen. b) Hierzu geh~ren m erster 
Linie die Becherwerke, von denen m der auf den 
Abbildgn. 29a und b wie~ergeg;ebenen.! von Nage I & 
Kaemp in Hambur~ für dIe BaltIsche Muhlengese!lschaft 
in Neumühlen bei Klei baulich ergänzten l\nlage mc::htwe-
niger als drei zu erkennen sind. Der neue, It;! der MItte er-
richtete Elevator (D, Abbildg. 29b), der I.n 10 Stunden 
einen Leichter von 600 t zu löschen vermag, 1st .schwenk-
ha r ausgebildet, damit das Verho.Ien der SchIffe .auf ?as 
geringste Maß beschränkt, wenn mcht ganz unnötig WIrd. 
Ein mit Sand gefülltes Gegengewicht balanziert den das 
Pendel-Becherwerk tragenden Ausleger nahezu au~. Letz-
terer ist auf einem drehbaren Gehäuse gelagert, In dem 
außer einem Reinigungssieb und einem Exhaustor. mit 
Zyklon das Windwerk für den Ausleger und der AntrIebs-
Elektromotor untergebracht sind un.d ferf?er d7r Stand für den Elevatorführer vorgesehen 1St. Fur dIe Ruhe-
stellung wird der Elevator so weit geschwenkt, daß er mit 
dem Unterkasten auf den BohlenbeJag eines Kohlenlagers 
gesenkt und hier befestigt wird, sodaß eine Beschädigung 
durch Wind unmöglich ist. 
Bei größeren Anlagen werden die Stunden leistungen 
wesentlich größer bemessen; so sind z. B. für zwei fahr-
bare Schiffs-Elevatoren (Abbild~. 30), die zur Zeit von 
Amme Giesecke & Konegen 1n Braunschweig in Kuh· 
wirder bei Hamburg montiert werden, 120-125 t (Schwer-
frucht} gewählt. Von derselben Firma kommt demnächst 
in Haldar-Pascha ein vereinigter Silo- und Bodenspei-
cher von 17 C;OO t Fassung zur Aufstellung. Der Silo (7500 t) 
erhält eine Empfangsmöglichkeit von 2 X 75 t, der Boden-
speicher eine sol die von 2 X 100 t. Zu diesen Speichern 
gehört eine Verschiffungs-Anlage von insgesamt 300 tjSt. 
Als Beispiele für das stetige Heben von schweren 
Sammelgütern, das neuerdings an weit mehr Stellen not-
wendig wird, als hier. a.ufgezählt . .werdet;! kÖ!1nC?n, se~ nur 
hingewiesen auf MumtlOns-Aufzuge, WIe sIe In KrIegs-
schIffen 12) vorkommen, fer~er. auf el7kt~isch betri.ebene 
Doppelketten-Elevatoren, WIe SIe SIch m VIelen eng~Isc~en 
und amerikanischen Lagerhäusern 13) find~n, schlIeßlIch 
auf die in Hamburg, Essen, Utrecht! M~nc~en, Elber-
feld, Stllttgart, Amsterdam us:-v. bereIts m VIelen Aus-
führungen vorhandenen, stetIg bewegten ~aternoster­
Fahrstühle von A. Gutmann A.-G., AbteIlung vorm. 
Wimmel & Landgraf in Hamburg. In ?amburg 
allein sind etwa 50 derartige Fahr~tühle, u. a. 1m städt-
ischen Verwaltungsgebäude und ~m Stadthause, dem 
Sitze der Polizeibehörde, fern~r In ~en l.Rroßen. Kauf-
mannshäusern usw. seit langem 1m BetrIeb. ) AbbIldg·31 
zeigt einen elektrisch angetriebenen Fahrstuhl, weIcher 
den Verkehr zwischen dem Erdgeschoß und 5 ?tock-
werken vermittelt. Er besteht auS 12 af! z~eI end-
losen Ketten aufgehängten .Fahrkörben, dIe SIch d~u­
ernd bewegen und dadurch led~rzelt das ~uf~ un~ NIe-
derfahren ermöglichen. Da dIe GeschwJn~.Igkelt nur 
etwa 0,25 bis 0,28 mjSek. beträgt, kann ~an wahrend ~er 
Bewegung ohne Gefahr ein- und aus~telgen. Zwar wI~d 
dadurch gegenüber einem gewöhnlIchen Aufzuge dIe F~hrzeit erhöht, aber dafür hat die ~nordnung.den V?r-
tell, daß die Wartezeit fortfällt, dIe namen.tlleh be.lm 
Verkehr zwischen den Stockwerken und beIm Abstieg 
unangenehm ist .. Ein Führer zur Bedienung des. Fahr-
stuhles ist überflüssig. Die Fahrkörbe setzen Jn d~r 
oberstel~. und untersten Stellung von einer Sei~e auf dIe 
andere uber; hat man durch ein Versehen versaurnt, den 
Fahrkorb an der gewünschten Stelle zu verlassen, so 
"J Eng!neer!ng 1905, I, S.507. 
13, En~meermg 1905 I S 247 
IlJ Näheres s. Zeitsehr: d:Ver: Deutsch. Ing. 1901, S. 715 u.l. 
ist man also in der Lage, einfach durch den Keller oder 
über den Boden mitzufahren und bei der entgegengesetz-
ten Bewegung des Fahrkorbes das gewünschte Stock-
werk abzuwarten. 
c) Fö.rdermittel, weIche stetig nach beliebiger 
Richtung wirken, werden, insbesondere in nächster Zu-
kunft, von noch hervorragenderer Bedeutung werden, als 
die vorher genannten Hebewerke. Das gilt in erster Linie 
von den Baggern, die bei den in Deutschland bevor-
stehenden und in Panama bereits im Gang befindlichen 
Erdarbeiten berufen sind, darzutun, daß derartiJre Massen-
förderungen auch zu dem Arbeitsgebiet des Transport-
Maschineningenieurs gehören. Dem Vernehmen nach 
sind für den Panamakanal nicht weniger als 80 bis 100 
Erdoogger mit Dampfbetrieb für die Erdbewegungen 
vorgesehen, derenJ::thres-Arbeitsleistung (unter Ansetzung 
von nur 240 ArbeItstagen wegen des Regens) auf zu-
sammen 16 Mill. cbm angesetzt ist. 
Während in den Vereinigten Staaten für Erd-15) und 
Erztransport l6) bei Aufnahme vom Boden (Böschung 
bezw. Haufenlager) insbesondere mit Dampf-Löffel-
baggern (Bucyrus Co. in Milwaukee - Bleichert in 
Leipzig) gearbeitet wird, kommt die Verwendung dieser 
Bauart in Deutschland nur langsam in Aufnahme; aller-
dings s~ll nicht uner'!ähnt bleib~n.1 daß Men<;k & Harn-
brock In Altona a. E. schon seIt lä~erer Zelt vor allem 
fllr die Herstellung von Eisenbahn-Emscbnitten und auf 
Schlackenhalden solche Bagger verwenden. 
Bei uns sind - auch im Bergbau - für Trocken-
bagger meist TYI>en gebräuchlich wie z. B. die von der 
Lü oec kerMasc hin en ba u-Gese ll schaftausgeführten 
Konstruktionen, die in Abbildg. 32 einen Hochbagger 
!m Abraum eines Braunkohlen-Bergwerkes zeigt, bezw. 
m Abb. 33 veranschaulicht, wie drei Tiefbagger der-
selben FIrma im Braunkohlen-Tagebau ein 30 m hohes 
Deckgebirge abräumten. 
Klar ersichtlich ist hier das Bedürfnis, das im Ma-
schinenbau sich längst bemerkbar gemacht hat: große 
Werkstücke (hier die Erde) mit mehreren Stählen (hier 
die Eimer-»Fräser") zugleich zu bearbeiten. So hat die 
Lü bec ker Maschinenbau -Gesell schaft besondere 
Maschinen entworfen (eine wird zur Zeit gebaut für die 
Gruhl'schen Braunkohlen- und Brikettwerke in Brühl bei 
Cöln)für hohe Abtragsmassen bei unter Umständen geson-
derter Förderung der einzelnen Schächte. Dazu sollen 
dienen die Bagger mit verschiebbaren Becherwerken 
(Abbildg. 34 u. 35),die für das Abtragen hoher Halden his 
zu 35 m Höhe und zur unmittelbaren Braunkohlen-Förde-
rung bestimmt sind. Bei starker Unebenheit der Sohle 
(des »Liegenden") ist eine Kombination mit Tiefbagger 
unschwer durchzuführen (s. »Stahl und Eisen": Vortrag 
des Verfassers vom 29. April d. J. in Düsseldorf). Die 
Leistung kann der Leistungsfähigkeit der vorhandenen 
Transportmittel angepaßt werden und 100 bis 250 chm/St. 
betragen. 
Als neu unter den bekannten Becherförd e rern 
(Hunt-Pohlig, Bradley- Bamag, Link- Belt-Co.- Freden-
hagen usw.) sei unter Hinweis auf die erste, zurzeit schon 
mehrfach mit gut.em Erfolg ausgeführte Anlage in Ar-
heiligen (Abbildg.36) der Kurven-Conveyor von C. 
Sc he n c k in Darmstad t hier erwähntt dessen wichtigste Eigenart in der großen Anpassungsfähigkeit besteht in-
folge der in allen Ebenen möglichen Bewegungsfreiheit, 
die ein Be- und Entladen des Fördergutes an jeder be-. 
Iiebigen Stelle eines Raumes gestattet. 
", Z. d. V. d.1. 1904, S. 1368; vergI. auch Grahen_Aushllbmaschinen. 
Z. d. V. d. I. 1906, S. 56 u. I.; ferner Maschinen zum Einebnen und zur 
Herstellung von Böschungen, Z. d. V. d. I. 1906, S. 507 u. f. 
'6) Z. d. V. d. I. 1900, S. 512. 
Abbildg. 29 a und b. Au-
lade-Elevatoreo rUr 60 tl t. von 
ageJ & Kaemp in Harn-
burg. 
A. Alte Elevatoren. 
D. Neuer Drch-'Ele\·ator. 
S. ilogcbilude. 
Ahblldg. ~1. Paternn'tcr-~ahr. tuhl .Ul=.JU1.A 
von A. Gutmann (Wimmel . .' .... -.~' ...... 
Landg-raf) in Ihmburg. 
Abtllldg . .10. . 
h 'ff ""1 'v loren In CI- .... e der 
H mburg - Kuhwlr 
\on . 
G · cke-Amme , I~SC un-
Koncg cn In Sra 
chwcIg. 
cl \\'0 e sich um 
hoh Lei tun,gen 
h, nclelt bei glCI ~= 
. . mecl1anl 
zeitigem .' ktrans-
s hen Ruc d 
port der sc he un 
• chlacken. für da. 
E ' hlenen ~ 1 n. c k \,_ 
Beeh rw er " I 
q m von Hle t 
hert (Abbdg. 3~i: 
inWcs n .be~~e f-datin,d.Iß~te L.'I·~n_ 
rollenau~elner b!e-
zigen \lIttelsc I 
ne laufen un<! ~g 
ihren nach beld 
iten verlänger• 
t n hsen pen-
delnd aufgehängte 
wO-Becher tragen, f. 
b i da' the Lau
r rollenachsen ve 
bind nd > Z~go.r· 
gan eine beliebIg 
groß Verdrehung 
um eine Längr 
eh. e zuläßt. Info -
j:tede . en k,lnn d~~ 
Bechcr\\' rk naC 
Ein besonders günstiges ArbeitsfeJd auf dem Gebiete 
der Kesselbekohlungen l1) erschließt sich namentlich 
- -"i BeZilI. der mechanischen Kes eJrost · 1I es chi c kiln g vergl. des 
VerfassLrs Buch: • Technische Hilfsmittel zur Beförderung und Lagerun 
von Sammclkörpern", 11. Tell, Berlin 1901. . 93 u. I. (Feuerung von 
To p I öhne in frlurt; Feuerung von Wegener in Berlin); lerner 7. d. 
V. cL I. 1904, S. 1523 (Babcock " Wilcox) 
• lien RichIUI~get: 
im Raume frei .be 
wegt w rden. \ or-
teilhaft besteht.d" 
Zugorgan aus eJO.cr 
Kette, deren . he-
der mitt71 el.nb.: in cl r L:lnl{. nc 
tung d . Zugorga• 
neo liegenden Ge-
lenk - Bolzens ~eri 
drehbar miteinander verbunden ind. ~)i Becher 1I~1_ 
in der L ufriehtung des Becherwerke kippbar angeoder 
net und liegen mit ihren Rl:Indern dic~t anein. nder hten 
übereinander, odaß da Becherw rk 10 cl n wagr ·e 
Läufen ein lückenlo es Förderb nd bild t -
(Fort IzunK 101 t.) 
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Abbildg. 32. Hochbagger der_Ltibecker Maschinenbau-Gesellschaft. 
Abbildg·34· 
Abbildg.33. Tiefbagger der LUbecker.Maschinenbau-GeselIschaft. 
Abbildg. 36. Kurven- Conveyor von C. Schenck in Darmstadt. 
Vereine. 
V 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 2. März !906. 
ors. Hr. Bubendey. Anwes. 71 Pers. Aufgen. als Mltgl.: 
Hr. K.alderack. Der Direktor der Kunstgewerbescbule, H.~. Rlcba~d Meyer, hielt einen Vortrag ,Ueber die 
kunstlensche und technische Förderung des 
23. Mai 1906. 
Abbildgn. 34 und 35. Bagger mit verschiebbaren Becherwerken 
der LUbecker Maschinenbau-Gesellschaft. 
Hand werkes.:' Die Begründung des eigentlichen Hand-
werkerstandes 1st erfolgt, so führte der Redner aus seit-
dem die handwerkliche Tätigkeit aus den Hände'n der 
G~istlic~keit . an die Laien überging. Deutsche Arbeit 
spielte Im MIttelalter auf den Märkten des Auslandes 
insbesondere Frankreichs und ~enedigs, eine bevorzugt~ 
Rolle, und klangvolle Namen, wIe Dürer Holbein Vischer ~rinner~ .al! .. di~ Blüte. deutsch<:n Kunstgewerbes; welch~ 
1m drelßlg]ahngen Knege vernichtet wurde. Seit dieser 
Zeit begann der Autstieg des Kunstgewerbes in Frank-
reich, wo unter Colbert und Mazarin Schulen gestiftet 
wurden welche anregend für das ganze Land wirkten, 
und welche/ wie die "manufacture des gobelins", Meister-
werke schuren, die heute noch einzig dastehen. Um 1700 
versuchte man auch in Deutschland dem Handwerk durch 
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Schulen aufzuhelfen, aber erst durch die Errichtung der 
Akademie in Berlin und nach 1800 durch Schulen in 
Magdeburg, Erfurt, Breslau und einigen anderen größeren 
Städten, besonders aber durch das Kunstgewerbemuseum 
in Berlin, wurden diese Bestrebungen verwirklicht und hier-
durcheinnachhaltigerEinfluß auf das Handwerk ausgeübt. 
In Frankreich, wo später durch die FortschritteDeutsch-
lands die Entwicklung des Kunstgewerbes beeinträchtigt 
wurde, entschloß man sich zu eingehenden Studien und 
empfahl danach besonders, den Schüler sogleich an hand-
werkliche Betätigung zu gewöhnen. Besonders in Eng-
land wurde die Entwicklung des Kunsthandwerkes durch 
große Mittel des Staates gefördert, und in Amerika über-
nahm man, reich ausgestattet mit Stiftungen, die voll-
ständige ~usbildung ~er Lehrlinge in d~n Schule~. 
Für dIe Zukunft sIeht der Redner dIe wesentlIchste 
Verbesserung der Verhältnisse auf dem handwerklichen 
Gebiet in Deutschland vor allem in der Errichtung von 
Schul-Werkstätten, weIche das einseitig betriebene Hand-
werk ergänzen sollen, in weIchen die Entwürfe auf ihre 
praktische Ausführbarkeit geprüft werden können, und 
m weIchen die materialgerechte Bearbeitung den Schüler 
zu neuen Formen bringen sol!. - E. 
Vermischtes. 
Kgl. preuß. Minister der öffentlichen Arbeiten Paul Brei-
tenbach. Zum Nachfolger des verstorbenen kgJ. preuß. Mi-
nisters der öffentJ. Arbeiten Herrn. v. Budde ist am 11. Mai 
durch den KaiserinStraßburg i.E. der Eisenbahndirektions-
Präsident Paul B re i t e nb ach inCöln a. Rh. ernanntworden, 
auf den dem Vernehmen nach bereits Budde die Aufmerk-
samkeit gelenkt haben soll, nachdem Breitenbach es ver-
standen hatte, die großen organisatorischen Arbeiten der 
preußisch-hessischen Eisenbahngemeinschaft von Mainz 
aus mit weithin beachtetem Erfolg durchzuführen. Brei-
tenbach wurde am 16. April 1850 in Danzi~ als Sohn 
eines Rechtsanwaltes geboren, steht also in emem Alter, 
in weIchem eine tatkräftige, an der Erfahrung gereifte 
Initiative noch erwartet werden kann. Nach absolvier-
tem Rechtsstudium trat er 1878 in den Dienst der preuß. 
Eisenbahn-Verwaltung und war nacheinander in Han-
nover, Mainz und Cöln in leitender Stellung tätig. Man 
erwartet, daß er den großen Verkehrsfragell der Zeit 
als ein Mann von moderner Gesinnung geg.enüberstehen 
und sie im Geiste seines Vorgängers also mit Erfolg 
und mit der formalen Unbefangenheit, die dem deutschen 
Kaufmann seine Weltstellung geschaffen hat, entscheiden 
wird. Wie er s!ch zum Ingenieurwesen 'und zum Hochbau, 
zur Stellung der Baubeamten in der modernen Gesellschaft 
und im Verhältnis zu den juristischen Beamten der Ver-
waltung, zu der Frage der Lösung der bedeutenden staat-
lichen Bau-Aufgaben durch den freien Wettbewerb der 
Allgemeinheit und zu vielen anderen baulichen Fragen 
unserer Tage stellen wird, bleibt abzuwarten, doch be-
stehen gute Hoffnungen. -
Der siebente Tag rur Denkmalpflege in Braunschwelg 
am 27. und 28. Sept. 1906 sieht eine große Reihe bemer-
kenswerter Vorträge vor, über die wir noch berichten 
werden. Mit dem Denkmaltag ist eine Ausstellung alter 
braunschweigischer Goldschmiedearbeiten im herzog!. 
Museum, .sowie eine Ausstellung von Aufnahmen alter 
Baudenkmäler aus Stadt und Land Braunschweig in der 
ehemaligen St.Aegidien-Kirche verbunden. Es sind Besich-
tigungen der Stadt und ihrer Kunstschätze, des Vaterländi-
schen Museums, sowie ein zweitägiger Ausflug nach 
HiIdesheim in Aussicht genommen, für weIchen ein 
besonderes Programm ausgegeben wird. Die Sitzungen 
finden im Saale des Alt-Stadtrathauses statt und begin-
nen jeweils '9 Uhr vormittags. Der Teilnehmerbeitrag 
beträgt 3 M., für den die kostenlose Zusendung des steno-
graphischen Berichtes erfolgt. Im übrigen ist die Teil-
nahme weder an eine Einladung noch an die Zugehörig-
keit zu einem Verein oder Verband gebunden. Den 
Verhandlungen geht am 26. Sept. ein Begrüßungs-Abend 
im Hotel Schrader voraus. -
Ehrungen von Technikern. Der Ver ein für Eis e n -
bahnkunde in Berlin hat aus Anlaß der erfolgten 
Eröffnung des Simplontunnels die beiden Ingenieure, 
denen die Oberleitung der Bauausführung oblag, die 
Hrn. Karl B ra nd a u in Iselle und Oberst L 0 c her in Brig 
zu Ehrenmitgliedern ernannt.-
Die Eröffnung des Simplon-Tunnels fand am 19. Mai in 
Anwesenheit des Königs von Italien und des Bundes-
präsidenten der Schweiz mit Feierlichkeiten in Brig und 
Domodossola statt. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ft1r 
ein Verwaltungs gebäude der Bayerischen Baugewerks-Berufs-
genossenschaft erläßt die Genossenschaft für die derselben 
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angehörig~n Mitglieder zum 30. Juni d. J: D3:~ GebäU~r: 
soll auf emem Gelände der Lon-Straße m Munchen d 
richtet werden. Es gelangen 3 Preise von 2500! 15b ~~n 1000 M. in dieser oder anderer Abstufu.ng für ~Ie 3 ~s ter 
Entwürfe zur Verteilung; ein Ankauf mcht preIsg~kröl;1 ht 
Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten. Das PreIsffnc h 
bestehtausdenHrn.Hofbrt.E.Drollinger,prof.~. h o~h: 
eder,Prof.H.Pylipp in Nürnberg, Bauamtm·R.I CE a tz-ner und Arch. M. H. Voigt in München. A s rsaK leute sind bestimmt die Hrn. Arch. T. He yn, Ing. . 
Kr au ß und Arch. O. Las n e, gleichfafIs in München. -:-
Ein engerer Wettbewerb betr. den Neubau des Karoli-
nums in Altenburg wird unter 4 besonders eingeladenen 
Architekten, sowie den Architekten Altenburgs erlassen 
werden. Als Entschädigung für erstere sind zus!1m:e~ 
2<lOO M. in Aussicht genommen worden. Da dl~ die 
summe mit 25°000 M. angenommen ist, so ersch.emt b _ 
Entschädi~ung von je 500 M. für den Entwurf ~mes :n 
sonders Emgeladenen als recht knapp und mcht d 
Grundsätzen des Verbandes entsprechend. -
In einem engeren Wettbewerb um den Entwurf z!1 einiie 
Geschäftshause des Dortmunder Bankvere~ns, Zwel~ste 
des Barmer Bank-Vereins Hinsberg, Fischer.& 1 ~m6~ 
am Marktplatz zu Dortmund, erhielten zweI ~ eI~ tz 
Preise von je 1000 M. die Hrn. Reg.-Bms~r. C. oll d 
in Cöln und Arch. Steinbach & Lutter I.n Dortmun cl 
Der Entwurf des Arch. Phi!. Bachmann m Dortmun 
erhielt eine Vergütung von 500 M. Eingegangen
d 
ware~ 
6 Entwürfe, eingeladen waren 7 Dortmunder un· 3 aUS 
wärtige Architekten. Dem Preisgericht gehörten u'da'b~r 
die Hrn. Stadtbrt. Kullrich in Dortmund, und Sta t .' 
Winchenbach, sowie Stadtbauinsp. Freygang 111 
Barmen. -
Wettbewerb zur Errichtung eines Bismarckturmes ig 
Düren. Es sind 27 Entwürfe eingegangen, von denen te 
in die engere Wahl kamen. Das Preisgericht erttnkig 
mit Einstimmigkeit den I. Preis dem Entwurf" a.r en 
wie er" des Hrn. Arch. B erns in Cöln zu, ferner Je eIll
ch 11. Preis den Entwürfen "In trinitate robur~ des Hrl; Arbe: 
Hans Schi eh in Düsseloorf und "Licht" ellles nOC cin des 
kannten Verfassers. Außerdem wurde der Entwhi _ 
Hrn. Arch. Dauer aus Düren zum Ankauf empfo en. 
, Wettbewerb WarenbauI-Falladen Kiel. In ErgAnz;t: 
unserer Nachricht von S. 238 sit.d wir in der ~age Be-
zuteilen, daß Hr. W. Jacobsen in Kiel die weItere chi-
arbeitung der Fassaden seines Warenhauses HrId Ar.nes tekten Franz Brantzky in Cöln a. Rh. aufgrull "s~ber­
mit dem I. Preise gekrönten Entwurfes "Strebe .. U en-
tragen hat. Die Honorierung erfolgt nach der Gebuhr 
Ordnung von 1901. -
Wettbewerb LandhäuserHarzburg. Unseren vorI~~~gi~ 
Nachrichten S. 282 tragen wir nach, daß 144 Entwur ~ten 
eine weitere, 38 Entwürfe in eine engere und 15 ArbWahl in die engste Wahl kamen. Auf dieser engsten h" 
standen die Entwürfe Zl,.Kleine Hütte du auf Berg68h~m"' 
"Am Tannenbühl" , "ureieck im Dreieck", ,,4 c is~ 
"Gartenhaus", "Minimum", l'Ruhe", sowie die 6 .pre n 
gekrönten Entwürfe. Von dIesen erhielt den I. Prer V~d 
250 M. der Entwurf Rose" der Hrn. Erns~ Ra." u n 
Amold Silbersdorf in Schöneberg bei Berhn; ;rn 
H. Preis von IS0 M. der Entwurf "Harzburg" des ~i 
Neuschwender in Darmstadt; den 111. Preis von 50 .~ 
der Entwurf "Am Ber~e" des Hrn. Paul Landsmann It Magdeburg; einen weIteren 111. Preis von 50 M. d.er ~n r= 
wurf "Frühlingsmorgen" des Hrn. Edwin Du b s m e_ 
!in; emen dritten IH. Preis von 50 M. der Entwur~ ,,[On 
hannis" des Hrn. Zechlin in Berlin und einen vlerh
e
m IH. Preis von 50 M. der Entwurf "Margot" des Hrn. Bö 
in Oster wiek. -
Wettbewerb betr. 2 Volkllchulen in Hilden. In einem 
Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 14klassige Mvol~~­
schule in HiIden erhielt den I. Preis von 350 M' H . 
Arch. Peter Klotzbach, den 11. Preis von 200 'k rf Arch. Eugen Rückle, heide in Barmen. Zum Al;1 au 
für 75 M. empfohlen wurde der Entwurf "Den heben 
Kiemen". In einem Wettbewerb der gleichen St.adt btr. 
Entwürfe für eine 8 klassige Volksschule erhIe!t B e~ 
I. Preis von 250 M. Hr. Arch. Peter Klotzbach m a~ 
men, den 11. Preis von ISO M. Hr. Arch. Karl Lue ne _ 
in Düsseldorf. Zum Ankauf für je 75 M. wurd~n ehbf~~" 
len die Entwürfe "Gretel", "A. B. C. IV", "Emfac el 
und "Den Kindern". - __ 
Inhalt: Ueber Neuerungen im Massentransport.. (Fortsetzung.) -
Vereine. - Vermischtes. - Wettbewerbe. - ______ 
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Das neue Rathaus in Charlottenburg. 
Arch.: Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.290 u. 291). 
Jr.;:~~~~~:;:~~~1 ir haben im Jahrgang 1904 
der, Deutschen Bauzeitung" 
das neue Rathaus in Char-
lottenburg als Gesamt-An-
lage nach dem Entwurf, 
und den fertig gestellten 
ersten Bauteil, der gegen 
dieLützower- traßegerich-
teten Hälfle einschließlich 
des Mittelbaues, nach der 
. . Ausführung geschildert. 
In der zweIten Baupenode wurde der gecren die 
Berliner-Straße gewendete Hauptteil, zu dem die 
Grundsteinlegung am [8. Juni 1902 erfolgt war, voll-
endet und ~m I.. April 190~ seiner Bestimmung über-
geben. DIe feIerliche EInweihung des Rathause 
fand darauf am 20. l\-1ai I905, acht Tage vor der 
Gedenkfeier des 200 jähriS'en Bestehens der Stadt 
Charlottenburg statt. Dem 10 der z'weiten Bauperiode 
Geschaffenen gelten die folgenden Darstellungen, die 
sich jedoch nur auf die Vollendungsarbeiten beziehen. 
Die Grundriß-Anlage der gesamten Baugruppe 
wurde bereits im Jahre 1904 besprochen. Das Rat-
haus wendet seine Hauptschauseite ~egen die Ber-
liner Straße und entwickelt hier ein reIche repräsen-
tatives Gepräge. Tektonische Gliederung von tarker 
Wirkung und gewählter Schmuck vereinigen sich zu 
einem großen, für die indi,:id,uelle Bed.eutung der tad t 
Charlottenburg charakten tl hen E1J1druck. Beson-
ders ausgezeichnet erscheint das aal geschoß, welches 
der Fassade den monumentalen oberen Abschluß gibt. 
Fassade und Turm sind au \Yünschelburger Sand-
stein erstellt· an den ornamentalen Iod ellen arbei-
teten die Bildhauer Ernst \\Testpfahl und H. Gie-
secke. Die Modelle für die allegori chen Figuren 
der Fassade rühren von den Bildhauern Drischler, 
Götze, Günther- Gera und Haverkamp her, 
während die Portalfiguren der geschickten Hand des 
Prof. A. Vo~el, die Turmfiguren der schönen Kunst 
von O. Stic111ing entstammen. Die Ausführung der 
Steinbildhauer-Arbeiten lag in den Händen von C. 
Schwarz; die Kupfertreib-Arbeit der Turmfiguren 
und der Aufsätze der Nebentürmcben wurde \'on 
K no d t in Frankfurt a. M. geliefert. Die Zierkupfer-
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Arbeiten des Hauptdaches und die Zifferblätter der 
Turmuhr stammen von Thom, die einfachen Kupfer-
Arbeiten des Turmes von M. Sc h u Il~. Das reiche 
schmiedeiserne Portal und der bronzene Windfang 
sind aus der Werkstätte von A. ;VI. Kr aus e hervor-
gegangen. Das Hauptdach nach der R~r1iner Straße 
wurde mit Biberschwänzen gedeckt, dlC Hofdächer 
erhielten Schiefer. 
Eine besondere Ausstattung durch reichen pla-
stischen Schmuck erhielten die Haupteingangshalle 
und das Haupttreppenhaus. Die figürlichen Reliefs 
der ersteren (s. KopfIeiste) stellen die verschiedenen 
Zweige der städtischen Verwaltung dar; Hausteinsäu-
len mit reichen Kapitellen und Beleuchtungskörper 
vervollständigen den Schmuck. Malereien fehlen vor-
läuflg noch. Sie fehlen der mangelnden Mittel halber 
einstweilen auch noch im Haupttreppenhause,. werden 
hier aber kaum vermißt da reiche GlasmalereIen nach 
Kartons von Guhr, a~sgeführt von Scherer, d~n 
oberen Teil des Treppenhauses beleben. DC!1 Ge-
danken der Darstellung bilden die Städ.te Be~I./Il und 
Charlottenburg, verkörpert durch allegOrIsche I' Iguren, 
welchen Kunst und \Vissenschafr, Handel und Hand-
werk in einem Festzug huldigen. Die .Steinmet~­
Arbeiten des Inneren sind von Gebr. Zeldler, die 
Modelle einschI. jener der Beleuchtungs-Figuren i~ 
11. Obergeschoß von Bildhauer H. (; iese~ke, dIe 
Stein bildhauerarbeiten von H. K ü h nIe, (he portal-
Figuren am Vorsaal der Festsäle \"on Otto S t ich-
ling, die Beleuchtungskörper von F ros t & Sö h neo -
(Schluß folgt.) 
Zur Eröffnung des Teltow-Kanals. 
m 2. Tuni soll der Teltow-Kanal, zu dem am 22. De-
zember 1900 der erste Spaten stich getan wurde, nach 
nicht ganz Sl/? jähriger Bauzeit seiner Bestimmung 
übergeben werden. Es ist damit ein großzügiger Plan zur 
Durchführunggelan~t, der seit mehr als40Jahren erwogen, 
in veränderter Form Immer wieder aufgenommen, aber auch 
immer wieder zurückgestellt wurde, weil andere Unterneh-
mungen der Staatsverwaltung wichtiger und dringlicher 
schienen. Die Schaffung einer, die Stadt Berlin im Süden um-
gehenden, also die Havel mit der Oberspree unmittelbar 
verbindenden Schiffahrtsstraße, die weiterhin eine schnel-
lere und direktere Verbindung zwischen Eibe und Oder 
herstellen sollte, das war das Ziel aller früheren Pläne. 
Es sollte damit eine wesentliche Wegabkürzung für diesen 
Durchgangsverkehr gewonnen werden unter gleichzeitiger 
Umgehung derjenigen Schiffahrtshindernissc, weIche die 
Eisenbahn-Drehbrücken in Spandau, die Schleusen der 
Spree bezw. des Landwehrkanals, vor allem aber der 
Ortsverkehr auf den überlasteten Wasserläufen im Weich-
bilde der Hauptstadt bereiteten. Entsprechend der ste-
tigen Ausdehnung der Bebauung nach Süden und Westen 
wurde bei jeder neuen Bearbeitung die Linienführung 
der neuen Verkehrsstraße weiter hinausgeschoben. 
Andere Beweggründe waren es, welche den Kreis 
Teltow unter Führung seines rührigen Landrates V. Stu-
benrauch endlich veranlaßten, diesen Gedanken mit 
vollem Nachdruck wieder aufzunehmen und aus ei~enen 
Mitteln zu einer glücklichen Durchführung zu brmgen. 
Nicht der Verkehrsgedanke stand hierbei im Vordergrund, 
sondern die Notwendigkeit, den südwestlichen Vororten 
die fehlende Vorflut für ihre Kanalisationsanlagen und 
damit die Grundlage zu schaffen, ohne welche eine ge-
deihliche Entwicklung dieser Vororte in hygienischer 
Beziehung auf die Dauer nicht möglich gewesen sein 
würde. Daß man dabei auf den früheren Gedanken 
zurückkam und den Vorflutkanal gleichzeitig zu einer 
leistungsfähigen Schiffahrtsstraße ausgestaltete, zeugt von 
dem weitschauenden Blick und dem Unternehmun~s­
geist der Kreisverwaltung. Allerdings standen auch hIer 
zunächst andere Gesichtspunkte im Vordergrunde, als bei 
den früheren Plänen. Für den Kreis TeItow selbst kam 
natürlich der Nutzen;., den die neue Schiffahrtsstraße durch 
Aufschließung des \ieländes, Heranziehung industrieller 
I~\' 
Die Erhaltung des Hildesheimer Stadtbildes. 
eber den Erfolg der Maßnahmen zur Erhaltung des 
Hildesheimer Stadtbildes veröffentlicht die "Frkf. 
Ztg." eine längere Zuschrift aus Hildesheim, die 
manches Bemerkenswerte enthält, so daß sie hierwiederge-
geben sei. Wenn die Schlußfolgerung auch vielleicht et-
was zu weit geht, und wenn sich auch neben vielen ohne 
reiferes künstlerisches Empfinden errichtcten Schöpfungen 
verdienstvolle Werke befinden, die einem strcngeren Urteil 
in jeder Beziehung Stand halten, so scheint es doch im all-
gemeinen kei!1em ~wcifel ~u unterliegen, da~ es ~ür die Er-
haltung des WI r k I Ich e n nIcht nurdes oberflachhchenCha-
rakters eines Stadtbildes keineswegs genügt, einem Maurer-
meister einen Fassaden-Entwurf I: loozur Ausführung kurz-
weg zu überlassen oder einen kenntnisreichen Architekten 
das Ergebnis seiner Studienreisen auf die neuen Fassaden 
einer ~Iten Straße vereinigen zu las~en, daß es vielmehr 
des feinsten Empfindens fUr die intimsten künstlerischen 
Regungen des genius Ioci bedarf, sollen Geist und Inhalt 
der Neuschöpfung nicht zu oberflächlichem Formenspiel 
und damit zu einem fremden Element in einem geschlos-
senen künstlerischen Organismus, w ie er im Laufe der J ahr-
hunderte ge w 0 rd e n ist, entarten. Die Zuschrift lautet: 
"In der Begründung des dem preußischen Herren-
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Anlagen und vor allem auch als billiger Zubringt;r ~ür 
Masscngüter - insbesondere Bau- und Brcnnma.tenal.lt;n 
- bringen mußte, an erster Stelle in Frage, glelchzelt~.g 
ist der Kanal von hoher wirtschaftlicher Bedeutung fur 
weitere Kreise, denn er erfüllt in vollem Maße das, was 
auch mit den früher geplanten U mgehungsk~lI1älen e.r-
reicht werden sollte - die Schaffung einer ~IS au~ dIe 
neue Schleuse bei KI.-Machnow von allen HmdernIssen 
freien leistungsfähigen Schiffahrtsstraße , die außerdem 
den Weg von der EIbe zur oberen Oder um rd. 16,5 k~, 
von der Eibe zur oberen Spree um 13,5 km abkürzt. DIe 
Bedeutung des Kanals geht also über die engeren Gren-
zen des Kreises weit hinaus. . 
Die technische Seite des Unternehmens haben WIr 
bereits eingehend in der nDtsch. Bztg." Jahrg .. 11)03 ? 66ff.; 
sowieJahrg. 1<)05 S. 433 n. sewürdigt. Es sClen hIer ~u 
kurz ie Hauptmomente WIederholt .• ) Der Kanal ZW~I~: 
aus der unteren Havel bei KI.-Glienicke ab, durchzle 
den Griebnitz-See und folgt dann dem Laufe des untc:re; 
Beketales bis KI.-Machnow. Nach Kreuzung des glelc ; 
namigen Sees wird das obere Beketal bis ~ur G~enz I 
von Lichterfelde-Steglitz weiter benutzt, wobC:1 der ~nan 
den Schönow- und den Teltow-See durchzIeht. a,n 
dUfC;hläuft der Kanal das Hochgelände von !-an~wt~ 
Manendorf, Tempelhof und Britz, wodurch E~nsc. ~en­
bis zu 17 m größter Tiefe notwendi~ wurden. DIe LII11 it 
führung des Kanals mußte sich hIer der Z. T. sch
d
?1l T~I 
vorgeschrittenen Bebauung anpassen. Nun ist D hm~ 
mündung der oberen Spree bezw. Wendischen a w 
erreicht. Der Kanal ist dann einerseits zwischen ~udo m 
und JohannisthalbAlt-Glienicke und Adlershof ~IS z!1ck 
Anschluß an die ahme zwischen Grünau und Copendes 
geführt, anderseits zweigt in gerader Fortsetzung d'e 
Hauptkanals ein Arm von Britz zur Oberspree ab, I 
zwischen OberschOneweide und Trel?tow an der sogi"~ 
Kanne erreicht wird. Auf diese Welse ist auch das n 
dustriegebiet im Südosten von Berlin an den Kanal ~n­
geschlossen. Die Länge des Hauptkanals beträgt rd. 37 d ID; 
die der Abzweigung zur Oberspree 3,5 km. Auch von e 
westlichen Mündung ist auf Veranlassung und Koste.n 
der Anlieger eine Abzweigung hergestellt worden, dIe 
.) Verg!. den Lageplan Jahrg. 1903 S. 118. 
-
hause zugegangenen Gesetzentwurfes p:egen die Verun-
staltung von Straßen und PlAtzen in geschlossenen Ort 
schaften wird auch auf Hildesheim Bezug genommen. 
Hier wurde im Jahre 1<)02 eine Verordnung erlassen, 
wonach innerhalb der alten Stadt in einer Reihe nam;nt 
lich auf~eführter Straßen Bauwerke nur in. ei~er aU-
form errichtet werden dürfen, die sich an die bIS gbge!' 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutschland zur Ver hrt;~; 
tung gelangten Bauformen anschließt. Dieser Sc n 
hatte große Begeisterung hervorgerufen, und mehr~rd 
andere Städte, so Lübeck, Bremen, Danzig, COln. Sill 
Hildesheim auf ähnlichen Wegen gefolgt. Die HII~e~i 
heimer Verordnung hat jedoch für die Stadt zum e\ 
sehr unerwünschte Folgen gehabt. Es sind zwar seI 
1<)02 fast sämtliche Neubauten, auch in den neuen ?~dt 
teilen, in den vorgeschriebenen Bauformen errJC t~ 
aber trotzdem geht der Charakter des alten HiIdeshelm 
mehr und mehr verloren. Dies hat Bauinspektor C. MeyeJ 
in LUbeck in einem kürzlich im Verein für Kunst un 
Wissenschaft zu Hildesheim gehaltenen Vort.rage nadh; gewiesen. Der Vortrag hat unter den ArchItekten .e t 
Stadt große Erregung hervor~erufen, aber bis heute Iht 
nicht einmal der Versuch einer Widerlegung gemac t-
worden. B:l.Uinspektor Meyer zeigt an dC!l unse~en '~hr~t_ 
platz umgebenden Gebäuden, daß es mcht die EIn e 
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durch das Stolper Loch und den Kl. Wannsee einen 
unmittelbaren Anschluß nach dem Wannsee herstellt. 
Die tiefe Einschneidung des Kanals gestattete, den-
selben mit nur 2 Haltungen auszuführen, von denen die 
obere abhängig ist von dem gestauten, im allgemeinen 
auf gleicher Höhe bleibenden Wasserspiegel dei' Ober-
spree, die untere von dem wechselnden Wasserstande 
der Havel. Das durchschnittliche Gefälle zwischen dem 
Normalwasser der Oberspree (+ 32,30 N. N.) und dem 
Mittelwasser der Havel (+ 29,56 N. N.) von 2,74 m wird 
durch die einzige Schleuse des Kanals bei Klein-Mach-
now überwunden. Im ungünstigsten Falle kann das Maß 
auf 3.33 m steigen. Bei außergewöhnlichen Hochwasser-
Verhältnissen in der Oberspree, die übrigens kaum mehr 
zu erwarten sind, nachdem die Spree-Regulierung durch-
geführt ist, kann der Kanal auch zur Entlastung des 
Spreelaufes herangezogen werden. Ein bei der Schleuse 
vorgesehenes Freigerinne kann 25 cmjSek. bei höchstem 
Wasserstande d~r Ob.erspree (+ 33,01 N. N.~ abführen. per 
Kanal erfüllt hIermIt also noch eme weItere FunktIOn, 
die der alten Wasserstraße und Berlin zugut kommt. 
Eine Entziehung von Speisewasser aus der Oberspree ist 
dem Kanal dagegen bei niedrigen Wasserständen des-
selben nicht gestattet. Soweit die Speisung aus dem 
Niederschlagsgebiete des Kanals nicnt ausreicht,. muß 
eine künstliche Hebung aus dem Unter.wass~r ~el Kl.-
Machnow dasselbe ergänzen. Dagegen Ist bel mIttleren 
und höheren Wasserständen eine wirksame Spülung des 
Kanales und Erneuerung seines Wassers aus der Ober-
spree möglich. . 
Die Abmessun~en des Kanals entsprechen semem 
Zweck als GroßschIffahrtsweg. Er soll von Schiffen mit 
1,75 m Tiefgang und 600 t Tragfähigkeit (entsprechend den 
für den Mittellandkanal s. Zt. festgese~zte~ Maßen) be-
fahren werden können. Das muldenformlge Querprofil 
weist dementsprechend bei 20 m Sohlenbreite in der Mitte 
bei niedrigstem Wasserstande 2,5 m, an dem Rande der 
Sohle noch 2 m Wassertiefe auf. Die Schleuse hat eine 
nutzbare Kammerlänge von 67 m erhalten und 10 m Kam-
merbreite. Da die großen Kanalkähne nur 8,2 m Breite 
besitzen, wäre ein geringeres Maß ausreichend gewesen. 
Es ist jedoch gewählt, um gleichzeitig 2 Finow-Kanal-
kähne von zus. 9,2 m Breite durchschleusen zu können. 
Der Kanal durchschneidet bei seiner Nähe an der 
Großstadt natürlich eine große Zahl vorhandener Ver-
kehrswege, deren Verbindung durch Brückenbauten' auf-
recht erhalten werden mußte. Es werden nicht weniger 
als 8 Eisenbahnen, 14 Chausseen, 14 Landstraßen und 
Wege, sowie 10 städtische Straßen vom Kanal gekreuzt. 
Die Gesamtzahl der Brücken, die in der Mehrzahl in 
Eisen erstellt sind, beträgt 48. Um der Schiffahrt ein 
möglichst geringes Hindernis durch diese Brücken zu 
bieten, ist der Kanal unter ihnen, wenigstens in der Spree-
haltung, im allgemeinen in voller Breite durchgeführt 
und nur die Leinpfade haben eine Einschränkung er-
fahren. Die Stützweite der Brücken beträgt dann 37 m; 
die Unterkante liegt 4 m über. höchstem Wasserspiegel. 
Auf der westlichen Strecke 1st der Kanal nur 10 20 m 
Breite zwischen den massiv eingefaßten Leinpfaden hin-
durchgeführt. . 
Für den örtlichen Verkehr ~md besondere Hafenll;n-
lagen nur in Lich!erf.e1de, Steg~ltz, T.empelhof und Bntz 
vorgesehen. Im ubngen vollZIeht sIch das Verladege-
schäft, namentlich von Baumaterialien, in einfachen, seit-
lichen Verbreiterungen des Kanales um 10 In an zahl-
reichen Stellen. Außerdem sind kleine Verbreiterungen 
überall da vorgesehen, wo industrielle Anlagen eine Aus-
ladestelle wünschenswert erscheinen lassen. Eisenbahn-
anschluß ist im Hafen von Teltow an die Anhalter und 
Potsdamer Bahnl in Tempelhof an die Rixdorf-Mitten-
walder Bahn unO schließlich an der Mündung in Grünau 
an die Görlitzer Bahn erreicht. Im Hafen von Tempel-
hof wird ein großes Lagerhaus mit zollfreier Niederlage 
errichtet. 
Eine interessante Regelung hat der Betrieb des Ka-
nales, sowohl in wirtschaftlicher wie in technischer Hin-
sicht, erfahren. Es ist nämlich dem Kreise, der den 
Kanal, ebenso, wie er ihn selbst ausgeführt hat, auch 
selbst betreiben will, das Schleppmonopol erteilt worden, 
sodaß der Kanal nach dieser Richtung hin, wenn auch 
im' kleinen Maßstabe, ein Vorbild werden wird für den 
nunmehr zur Ausführung gelangenden Torso des Mittei-
landkanales. In technischer Beziehung interessant wird 
de~ Betrieb insofern, als nicht nur die Schleuse mit allen 
neuzeitlichen Hilfsmitteln zur Beschleunigung des Ver-
kehres ausgerüstet und elektrisch betrieben ist, sondern 
indem auch der Schleppbetrieb in einheitlicher Weise 
am Kanal selbst durch elektrische Lokomotiven, auf den 
Seen durch mit flü~sigem Brennstoff geheizte Schlepp-
dampfer vollzogen wird. Zur Gewinnung von geeig-
neten Vorschlägen für den elektrischen Schleppbetrleb 
hatte die Kanal-B!luverwaltung im Jahre 1902 einen Wett-
bewerb ausgeschneben, zu dem zahlreiche Entwürfe ein-
gingen. Eine sofort allen Anforderungen entsp'rechende 
Lösung war jedoch nicht darunter. Es wurden dann 
noch eingehende Versuche angestellt, die zu der jetzt 
gewählten, von den Siemens-Schuckert-Werken ge-
lieferten Einrichtung führten. Zum Schleppen dienen dem-
nach dreiachsige Lokomotiven von 1 m Spur. Die vor-
deren Achsen, die von 8pferdigen Motoren angetrieben 
werden, sind zu einem Drehgestell vereinigt. Die SchlePI>-
trossen sind auf den Lokomotiven auf einer elektrisch 
angetriebenen Winde gelagert. Die Befestigung am 
Schleppzug, der aus 2 Kähnen von 600 t bezw. 4 Finow-
kähnen bestehen kann, ist selbsttätig lösbar. Die Ge-
schwindigkeit dieser Schleppzüge ist 4 km/St. Die Strom-
zuführung erfolgt mittels OberleItung, die Entnahme mit-
tels Bügels, in ähnlicher Weise, wie bei den elektrischen 
Straßenbahnen. Die Betriebskraft liefert eine mit Dampf-
Turbinen ausgestattete Zentrale in Teltow, die vorläufig 
2300 PS. besitzt, aber nach Bedarf erweiterungsfähig ist. 
Auf den Seestrecken übernehmen, wie schon erwähntl Dampfer von 100 PS. den Schleppbetrieb, der sich aut 
der ganzen Kanalstrecke nach emem festen Fahrplan in 
genau gere~eIter Weise vollziehen soll. 
Was dIe wirtschaftliche Seite des Unternehmens 
anbetrifft, so mull diese im vorliegenden Falle natürlich 
unter anderen Gesichtspunkten betrachtet werden, als 
bei einer ausschließlich Verkehrszwecken dienenden 
Schiffahrtsstraße. Zunächst ist der Wert des Kanales 
als Vorfluter in Betracht zu ziehen. Die Aufwendungen 
hierfür mußten unter aUen Umständen gemacht werden. 
In zweiter Linie kommt die Aufschließung des Geländes 
durch den Kanal in Betracht, die Wertsteigerung des 
Grund und Bodens, die Heranziehung steuerkräftiger In-
dustrien. An der Wertsteigerung nimmt auch die Kreis-
lichkeit des Stiles ist auf der die gute architektonische' genug tun können, sie allzu sehr gehäuft und verquickt. 
Gesamtwirkung des 'Straßen- und Platzbildes beruht. Das reichste Hildesheimer Fachwerkhaus, das Knochen-
Häuser aus dem 14. Jahrhundert bi~ aus ~e~ Anfang des hauer-Am!shaus, h~t als Baumotiv ~ur einen einzigen 
voril!'en Jahrhunderts stehen friedlIch bel emander und großen gIebel Die ~rker und sonstIgen Anbauten" der 
vereinen sich zu jenem wunderbaren Fassad~nkran.~e, a~ten .Hauser. o~d~en sich stets dem Ganzen unt!,!r, storen 
von dem man kein Blatt missen möcht~, wo eme BI~te me dIe Um!IßlIme des. Hll;uses und führen kem g:son-
die andere steigert ein Bild von so herrlIcher. Harmome, gertes Dasem. Aber wIe. vlt;le unserer ~odern!,!n H~user 
wie es nur wen i e'Marktplätze heut~ noch bieten .. Was Im sogenannten alten StIl smd derart mIt ~otJven uber-
der Markt latz I~hrt lehren auch dIe anderen schön~n 13:?en, daß man .gut zehn Fassaden. damIt .ausstatten 
Plätze deF Stadt. D~nnoch beruht ~ie. schö!1e .Harmome konn~e! Hat man Je an den alten E~khausern emen -r:unn 
unseres Stadtbildes auf einer EinheItlIchkeIt m der ~r- yerm!ßt? O~ne T~r~ tut es aber em ~oderner Arch.~tekt 
chitektur. Das fühlt 'eder, der ihren Za?be~ ~uf sl~h I~ HIIdeshelm be~ e~nem Eckha?~e mcht. DIese Tu~me 
wirken I"ßt W . bl teht nun diese EmheItlichkelt? smd dazu noch mögl~chst komplIZIert und haben so vIele 
In dreieriei: erst~~~in d!r gesamten Bauform der H~user, F~nster,. als wenn dl~ größten und schön.sten Säle da-
zweitens im Maßstabe der Gliederungen und Verzlerun- ~mter lägen. Nebe~ Ihnen aber erhebe~ SIch rechts und 
gen, drittens in der Farbe. In der Bauordnung sollte lInks noch Luken, 9lebel, große. und klel~e, soda~ Dach 
also nicht auf die historischen Stile in Deutschla~d, son- und. Haus. alle ~Ichtu~g verlIeren.. DI~. Archl~ekten d~rn nur auf die in Hildesheim hingewiesen sem. An schemen sIch ~el den emfach~ten Pnvathaus~rn Immer 
vIelen neuen H'ld h' B t erden nun aber große alte Schlösser und Rathäuser zum VorbIld zu neh-I es eImer au en w "h d' d' t ffl' h V b'ld d' I' k d Bauformen a II T'I D t hl ds verwendet men, wa ren sIe le re le en or I er, le m s un 
us a en el en eu sc an 'h d' t It B" h o , b' "b h dagegen stud' d' . h' . h Archl'tekten die rec ts le gu en a en urger auser leten, ganz u erse en. leren le em el ml sc en . 'Id h' B d h'h Z k d' alten guten Vorb'ld d S d . h g und über- DIe HI es eImer auveror nung at I ren wec, le 
sehen so manche I K~r. ~\ !a t mCf tdgenu gerade die alten Straßen und Plätze der Stadt gegen Verunstaltung charakteristische W· rmg bl tel: aÄ ß endn haben sie zu schützen,' ni c h t erreicht. Mögen sich andere Städte 
sich in der Verwe Idr ung I eru" t.1. h
U eMr e,? ft nl'eht das Beispiel Hildesheims zur Warnung dienen lassen!"-
n ung a tertum IC er otlve 0 
26. Mai 1906. 28q 
Verw:.1.ltung selbst teil, da Grundstücke von nicht unbe- Verbesserung der Verkehr verhältni e in ·die Hand ge-
trächtlichen Werten in ihrem Besitz geblieben sind, im nommen bat. So hat er die alte Dampfstraßenbahn 
übrigen kommt sie allerdings vorzugswci e der Privat-
Spekulation zugut. Für die Aufschließung des Geländes 
hat der Krei noch ein weitere getan, indem er auch die 
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Steglitz-Südende-Lankwitz hat der Kreis übernommen Kreis in absehbarer Zeit Einnahmen erwarten, welche 
und betreibt sie selbst. Auf dem Kanal selbst ist ferner eine angemessene Verzinsung des Anlagekapitals sicher 
Zimmer des Oberbürgermeisters. 
Das neue Rathaus in 
e~n P~rhsonenverkehr mit Dampf-
emgenc tet. 
Ansicht eines Teiles des Ratskellers. 
Charlottenburg. Arch.: Reinhard.t & SUssenguth in Charlottenburg. 
bezw. Motorbooten stellen. An Gebühren sollen zunächst für die Tonne-
Aber auch aus dem Kanalverkehr selbst kann der 
~6, Mai IqOO. 
Nutzlast - ohne Unterscheidung der Art des Gutes -
35 Pfg. für den Durchgangsverkehr und 60 Pfg. für den 
eingehenden Ortsverkehr erhoben werden. Die Treidel-
gebühr wird für die Tonne-Nutzlast mit 15 PIg. für den 
Durchgangsverkehr berechnet, im Ortsverkehr mit 5 Pfg. 
für das KIlometer. Bei diesen Sätzen würde einerseits 
die Benutzung des Kanals für die Durchgangsschiffahrt 
noch Vorteile bieten, anderseits erfahren die Anfuhr-
kosten für den Ortsverkehr - vorwiegend Bau- und Brenn-
Materialien - gegenüber den jetzigen Verhältsnissen 
Vereine. 
Architekten-Verein zu BerUn. Vers. am 19. März lQ06. 
Vors. Hr. Magistr.-Brt. Lasser. Der gewöhnlichen Ver-
sammlung ging eine kurze Hauptversammlung voraus, 
dann folgten geschäftliche Mitteilun~en, Ausschußwahlen 
usw. Hr. Stadtbmstr.JautschusbenchteteüberdenAus-
fall eines Monatswettbewerbes, betr. ein Pensionshaus 
am Meer. Unter 10 Entwürfen erhielten Vereinsan-
denken: Reg.-Bmstr. Fleck, Landbauinsp. Martin Herr-
mann, die Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Fritz Herrmann und 
Gaed i c ke. 
Hr Magistr.-Brt. Pi n k e nb u rg sprach darauf über 
"Asphalt, seine Zusammensetzung, seine Ge-
schichte, sein Vorkommen in der Natur. seine 
Entstehung, seine Eigenschaften und Verfäl-
sch ungen, sowie seine technische Verwendung,". 
Der Vortragende führte zunächst aus, daß der As-
phalt zu den fossilen Kohlenwasserstoffen gehöre und 
daß er unter diesem Namen bereits den Babyioniern und 
Griechen bekannt gewesen sei; ebenso den Römern unter 
dem Namen Bitumen. Seine Verwendung zu Bau- und 
Heilzwecken war damals schon sehr verbreitet. Seine 
hauptsächlichsten Fundorte bildeten die Nähe von Baby-
Ion, das Rote Meer und die dalmatinische und albani-
sche Küste. Den Völkern des Abendlandes war der Bau-
stoff während des Mittelalters völlig unbekannt. Seine Wie-
derentdeckungfällt in den Anfang des 18. Jahrhunderts, wo 
ein griechischer Arzt Eyrinys in das Val de Travers in der 
Schweiz gekommen ist, wo er in der Nähe des Ortes 
Travers Bitumen fand, welches aus einem Kalkfelsen 
zutage trat, der damit imprägniert war, sodaß die Ein-
wohner das Bitumen durch Hitze ausschmolzen. Wir 
haben es nun nicht mehr mit einem reinen Bitumen oder 
Asphalt zu tun, wie im Altertum, sondern mit einem 
bituminösen Kalkstein oder einem Asphaltkalk. Sehr 
bald wurden weitere Fundstätten dieses Gesteins ent-
deckt, die der Jura-, Kreide- oder Tertiärformation an-
gehören, so bei Lobsann im Unterelsaß, bei Seyssel un-
terhalb Genf und in Südfrankreich, im 19. Jahrh. bei Lim-
mer bei Hannover, im Hilsgebirge bei Eschershausen, in 
den Abruzzen, in Sizilien, bei Ragusa. Im übrigen kommt 
der Asphalt auf der ganzen Erde vor. Reines Bitumen 
findet sich in großen Mengen auf Trinidad. 
Ueber die Entstehung des Bitumens gehen die An-
sichten der Gelehrten noch sehr auseinander. Eine große 
Anzahl nimmt an, daß es aus dem Petroleum entstanden 
sei durch chc.>mische Prozesse unter Mitwirkung der Erd-
wärme und des Gebirgsdruckes (DtscheBztg. 1901 No. 48 ff.). 
Der Vortrag war begleitet von einer großen Anzahl 
von Experimenten unter Vorzeigen von Proben und Ver-
steinerungen. Zum Gelingen trug die Hilfe des Hrn. 
Diplom-Ing. Klose, welcher sich um die Herstellung der 
Zeichnungen wie um die Vorbereitung der Experimente 
sehr bemüht hatte, außerordentlich viel bei. -
Verein rur Eilenbahnkunde. Vers. vom 20. März 1906. 
Vors .. :Wirkl. Geh. Rat Dr.-Ing. Schroeder. Nachdemder 
Vorsitzende der verstorbenen, hochverdienten Vereinsmit-
glieder v. Borries und Bork mit anerkennenden Wor-
ten ~edacht hatte, sprach Hr. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 
Schlmpff aus Altona über den geplanten elektrischen 
Betrieb der Hamburger Stadt- und Vorortbahn-
strecke Blankenese-Ohlsdorf. Die Bahnlinie, Voll-
bahn, von 26,5 km Länge, soll gegen Ende des Jahres dem 
Betrieb übergeben werden. Die Strecke Blankenese-
Altona wurde im Jahre 1867 eröffnet und in den Jahren 
1890-1895 zweigleisig ausgebaut. Die Strecke Altona-
Hamburg Klostertor wurde als Hamburg-Altonaer Ver-
bindungsbahn im Jahre 1866 eröffnet und in den Jahren 
1889-1895 auf Alton!ler Gebiet, in den Jahren 1900-1906 
auf Hamburger Gebiet umgebaut und zugleich für den 
Stadtbahn.verkehr mit einem besonderen Gleispaare ver-
sehen. Die Verlängerung der Bahn über Hasselbrook 
nach.Ohlsdorf befindet sich gegenwärtig im Bau und 
geht Ihrer Vollendung entgegen. Die Zalil der zwischen 
Klostertor und Blankenese verkehrenden Züge ist in den 
Jahren 1880-1905 vo~ 20 auf 98 gestiegen, die Fahrzeit 
von 55 auf 36 biS 37 Minuten abgekürzt worden. Die Zahl 
der Reisend~n hat s!ch in den Jahren 18Q9-1905 fast ver-
doppelt. Die Verteilung des Verkehres auf die einzelnen 
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eine beträchtliche Ermäßigung. Im ganzen dürfte lde~ 
Kreis mehr als 45 Mill. M. in dem Unternehmen a!1ge el!'; 
haben. Er hat zur Ausführung des Baues seJner~elt 
eine eigene Kanalkommission gebildet, an deren Spitze 
der Landratsteht und eine besondere Kanalbauverwaltudg· Entwurf und Bauleitung lagen bekanntlich .in ~än en 
der Ingenieur-Firma Havestadt & Contag mWllmers-
dorf-Berlin. Fr. E. 
Tageszeiten ist recht un~leich. Nach Stunde." starken 
Verkehres sinkt derselbe zeitweise auf ein sehr genngesMaßi Für den Betrieb der Strecke Blankenese-Ohlsdor 
war ursprünglich Dampfkraft vorgesehen. Die großen 
Fortschritte, welche die elektrische Zugförderung ahf 
Stadt- und Vorortbahnen in den letzten Jahren gemac t 
hatte, veranlaßte jedoch die Verwaltung, au~h für ien 
Betrieb der Hamburger Stadtbahnlinie elektnsch~~ d~­
trieb in Aussicht zu nehmen. Ausschlaggebend fur . le 
endgültige Entschließung waren die günstigen Ergebl;l1sse 
des Probebetriebes auf der Bahnlinie N iederschönewelde-
Spindlersfeld mit einphasigem Wechselstrom, un~ z,,:ar 
mit dem Winter-Eichber~-Motor der Allg. Elektnc,-{Je-
seilschaft. Dasselbe Betnebssystem wurde daher auch 
für Blankenese-Ohlsdorf gewählt. . 
Die Züge werden aus lauter se1bstbewegli~hen .Em-
heiten gebildet. Jede Einheit besteht aus 2 dreiachsIgen, 
enggekuppelten Wagen mit 44 Plätz.en ~I. Kl. u,nd 74 
Plätzen IlI. Kl. Außerdem befinden Sich 111 den 2 fahrer-
abteilen noch 10 Plätze In. Kl., die aber nur in beson-
deren Fällen besetzt werden. Die Züge werden aus 
1-3 derartigen Einheiten gebildet und folgen auf dt:r 
Strecke Altona-Berliner Tor in Abständen von 5 MI-
nuten, auf der Str~cke Othmarschen-Barmbeck in Abh ständen von 10 M1I1uten auf den Außenstrecken naC 
Blankenese und Ohlsdorf in Abständen von teils 10, teils 
20 Minuten. Die Fahrzeit auf der ganzen Strec~e Blan-
kenese-Ohlsdorf wird 52 Minuten betragen. DI.e Bahn-
höfe Blankenese und Altona werden umgestaltet; 111 Ohls-
dorf wird der Betriebs- und Werkstättenbahnhof angelegt. 
Die Spannung in der Fahrleitung beträgt 6000. Volt. 
Nach der Strecke Hasselbrook-Ohlsdorf erfolgt die Ar-
beitsübertragung mit 30000 Volt. Diese H.ochspannungs-
leitung wird üller unbebautes Gelände Im Norden um 
die Stadt herumgefübrt. An 4 Stellen der Strecke Blan-
kenese-Hasselbrook sind Speisepunkte f~r die Zuführung 
der elektrischen Ener~ie zu den Fahrlelt':1I1gen vo~han­
den. Zwischen je 2 Spcisepunkten ist dlc Fah~leltung 
unterbrochen. Die Aus- und Einschaltung der Leitungen 
an den Speisepunkten geschieht durch das Stationspersona I. 
Das Kraftwerk wird in Altona errichtet. Das Kt;ssel-
hausenthält9 Wasserrohrkessel von Borsi~. das Masch1l1en-
haus für den Bahnbetrieb 4 Dampfturbmen von Brown' 
Boveri-Parsons von je 1250 Kilowatt Leistung. Jede Tur-
bine treibt eine Dynamomaschine der Siemens-S~huc.kert­
Werke an. Die Fahrleitungen bestehen aus )e e1l1em 
Kupferdraht von 90 qmm Querschnitt, der an einer bes<?n-
deren Tragekonstruktion aus Stahlseilen aufgehängt IS~. 
Die Wagen-Einheiten erhalten ,Motoren von 115 P . 
Leistung für eine Spannung von 750 Volt. Zur U1!'for-
mung der Spannung von 6000 auf 750 Volt führt Jeder 
Wagen einen besonderen Transformator mit sich. D~r 
Stromabnehmer ist der bekannte Siemens-Bügel. 1?le 
elektrische Ausrüstung der Wagen liefert die Allgememe 
Elektrizitäts-Gesellschaft. -
Verein für Ellenbahnkunde. Vers. im April H 06. Y °drs. 
Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Go e ri n g. Es sprach Hr. Fne r. 
Lux aus Ludwigshafen am Rhein über den Frahm'schJn 
FreI( u enz - und Gesc h w i n d ig kei tsmesser. In er 
Einleitung verbrcitete sich der Vortragende über Wellen)-
bewegung (akustische, Licht- und elektrische Wellen 
und die damit i~ Zusammenhang stehend~ Er~cheinunf 
der Resonanz, die auch ohne hörbaren 10n 111 Gesta t 
von durch wiederholte Anstöße erregten Schwingun~en 
eintrete. Als ältestes und bekanntestes Beispiel er 
a ku s t i sc h e n Resonanz führte er den Mechanismus des 
Hörens, nach Corti und Helmholtz durch die im inner~n 
Ohr befindlichen l'ortischen Fasern bedingt, an; !lls m-
teressantes Beispiel rein mechanischer ResonanzwlTkung 
das Ingangsetzen einer Normaluhr auf der Königsberger 
Sternwarte durch den Pendelschlag einer ~leichen um 
mehrere Stockwerke tiefer stehenden Uhr. E1I1stUrze ~oh 
B~ücken (Angers 1850, Petershurg lQ(5) durc~ rhythm lsCu_ Wiederholte Anstöße und dadurch herbelgefuhrte z. 
nehmende Schwingungen, zum Beispiel durch. taktmäßII~ 
darüber marschierende Truppen, werden gleichfalls Die 
eine Folge von Resonanzerscheinungen angesehen. so-
drahtlose Telegraphie habe durch Benutzung der R.e ne 
nanz ganz wcsentlich an Tragweite im doppelten Sin 
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des Wortes gewonnen. Fr ah m sei durch seine experi-
mentellen Untersuchungen über den Bruch von Schiffs-
wellen; der gleichfalls auf Resonanzwirkung zurückzu-
führen sei, auf den Gedanken gekommen, ein neues 
System von Geschwindigkeitsmessern auf dieser Grund-
lage, der Resonanz, aufzubauen. Ein System beliebig 
vieler abgestimmter Federn erhalte, sei es unmittelbar 
auf mechanischem Wege oder durch Vermittelung des 
elektrischen Stromes, kleine Impulse durch die Maschine, 
deren U mdrehungsgesch wind igkei t gemessen werden soll; 
diejenige Feder, deren Eigenschwingungszahl mit der 
Erregungszahl zusammenfällt, würde in lebhafte Schwin-
gungen versetzt und zeigte dadurch die in jedem Augen-
blick vorhandene Geschwindigkeit an. Bei Dampftur-
1:>inen und sonstigen schnellaufenden Maschinen genüge 
die bloße Erschütterung des Maschinengestelles, deren 
Rythmus mit der Umdrehungszahl der Maschine zusam-
menfällt, um einen aufgesetzten Federkamm zum An-
sprechen zu bringen. Seme Hauptbedeutung erla~ge der 
Frahm'sche Geschwindigkeitsmesser aber durch die Mög-
lichkeit, die Umdrehungszahl von Maschinen auf belie-
bige Entfernung hin mit absoluter Genauigkeit zu über-
tragen. Außer seiner Verwendung bei stati0!lären. Anlagen, 
zur Ueberwachung des Betriebes von Fabnken jeder Art, 
in Wechselstromanlagen zugleich 1Iis Frequenzmesser 
dienend, habe der Frahm'sche Apparat insbesondere al!ch 
mit großem Erfolg Eingang in der dt:utschen Manne 
gefunden wo er als Umdrehungsfernzeiger es gestatte, 
von den KommandosteIlen aus sich in jedem Augenblick 
iiber den Gan~ der Schiffsmaschinen zu unterrichten. 
Auf den preußischen Eisenbahnen s~ien, nachdem sich 
der Apparat im vorletzten Jahr bel den Schnellfahrt-
Versuchen auf der Wittfeld'schen Lokomotive zwischen 
Göttingen und Kreiensen glänzend bewährt habe, seit 
einiger Zeit 90Lokomotiven mit dem Frahm'schen Ge-
schwindigke.its~esser ausge~üst~t, ~er in diese~ Falle 
die augenblIckhche Geschwmdlgkelt des Zuges m Stun-
denkilometern abzulesen gestatte. An der Ausbildung 
der Vorrichtung für diesen Zweck habe Hr. Geh. Brt. 
Wittfeld im Minist. d. öffentl.Arbeiten in Berlin tätigen 
Anteil genommen, wodurch ein Geschwindigkeitsmesser 
zustande gekommen sei, der nach Beseitigung einiger 
nebensächlicher Mängel in der Lage sein werde, allen 
gerechten Anforderungen zu entsprechen. Der Einblick, 
den der äußerst anziehende Vortrag in die Vorzüge 
der Resonanz gewährte, ließ erkennen, daß es sich da-
bei um eine Erscheinung handelt, von der noch viele 
Anwendungen zu erwarten sind. -
Arch.- u. Ing.-Verein zu Frankfurt a. M. Vers. am 30. 
April 1906. Vors. Hr. Berg. Als Fortsetzung seines ersten 
Vortrages über Eisenbeton-Bau ließ Hr. Dipl.-Ing. 
Deimling, in Firma: Aktien-Ges.für Hoch- und Tief-
bau in Frankfurt a. M., dem allgemeinen Teil den beson-
deren folgen durch Besprechung der gebräuchlichsten 
Konstruktionsweisen im Hoch-, Brücken- und Tief-
bau beginnend mit den einfachen Monier- Platten 
als Ueberdeckung von Räumen mit Auflager-Abstand 
bis zu 2,50 m und .den voutenförmigen zur Schaffung 
einer möglichst leIchten Sch~tzdecke (Koenen-Platt~). 
Es werden die am Bau betOlllerten von den vorher III 
der Fa b r i k hergestellten unterschieden; zunächst be-
spricht Redner di~ durch den be~annten Bügel charakte-
Tlstischen Henneblque-KonstruktlO?en, das System. Klett-
Nürnberg, die Viktoria-Decke mIt Stahld~aht-Eml~ge, 
die Decken mit verdrehten Flach- und Vlerkant·Elsen 
zur Erhöhung der Haftspannung,. 6-8 ~ fr~i1iegend, end-
lich die Verschiedenheiten der eIgentlIch. ms E~senbet.on~ 
Gebiet gehörigen Steindecken, nam.enthch. dIe ~Ieme 
sc he und Förster'sche Decken-Schallslcher~elt; Isoher?ng 
und glatte Untersicht werden erreicht bel. Spannwe.Jten 
bis 10 m bei I/ao Stärke, je nach Belastung. DIe m Fabnken 
nach Maß hergestellten Deckenbalken erlauben ab.ge-
kürzte Bauzeit, begünstigen Austrocknung ~ndErsparlllsse 
a':l Schalung. Vorgeführt werden die Stolte schen Zement-
dielen samt Armaturen die Siegert'schen auch zur Her-
3t,::l!u~g. der ~eizkanäl~ geeigneten .Balk~n, da.? System 
VISIntml, als ellle Nachbildung der Elsenglttertrager, und 
Her~st's Zylinderdecken. Wichtig sind bei allen Dec.ken 
f{,ehu~ende Auflage!ung, stabile Schalung, rechnens.~h 
nc hge ~age der Elsen und Naßhaltung während Erhar-},:!lg. :Ingehende Betrachtung erfährt He n n e b i q u e' s 
Isen etont~äger und seine Anwendung bei 20 m und m~hdrd~pannlweIte. Bei der Einheitlichkeit des Materiales WIr le ... B d zu aSSlge e!lnspruchung der Decke in 2 zu ein-bn. e~ ser.khecht~n Richtungen in der Mitte des Balkens 
s::z zd~X:: GC ß~eru;n,n Ei~el1ll"!engen betont. Mit.de~ Er-
beton-K ut kt~ ch~ledelsen-Säule durch dIe Elsen-
. ons ru Ion .wIrd Hennebique unabhängig von 
der EIsen-KonstruktIOn, und es gelingt ihm auch der 
~ Mai IC}06. 
Inbau der Hochbauten in dem neuen billigeren Material 
bei besserer Platz-Ausnutzung, größerer Stabilität und 
Feuersicherheit, wobei die formgebenden Füllungen erst 
später in das Gerippe eingefügt zu werden brauchen. 
Als interessante Konstruktionen werden noch erwähnt: 
der Fischbauchträger des Prof. Möller, die Systeme Locher 
und Eggert, die amerikanischen, französischen und deut-
schen Konstruktionen von Kahn und Ransome, Tacher, 
Cottanini und andere mit Spannungen b~s zu 20 m, die 
Bulb-Eisen-Decke und das System Leschmsky. 
U ebergehend zu den G rü n dun gen, bespricht Hr. 
Deimling zuerst die Maßnahmen des Eisenbetonbaues bei 
zuverlässigem Baugrund, die Verwendung biegungsfester 
Grundplatten mit Eisen-Einlage und die künstlichen 
Gründungen bei aufgefülltem Boden. Wo bei fehlendem 
oder wechselndem Grundwasser Holzpfählung nicht an-
geht, erübrigt nur die Ausführung später zu überwölben-
der TragpfeIler zwischen hol.zverschalten Schächten und 
Brunnengründung, seltener dIe teuere Trägerkonstruktion 
mit Betonstampfung. Wo nur mäßige Belastung bis 1 kg/cm 
zulässig, empfehlen sich daher Fundamentplatten von 
0,30 bis 1 m Stärke, mit oberen und unteren kreuzweisen 
Elsen-Einlagen zur Lastverteilung, wobei die senkrechte 
Schwerlinie mit dem Plattenschwerpunkt zusammenfallen 
soll. Bei der Unmöglichkeit von Holzpfählung wird 
Hennebique's Betonpfahl v. 1896 verwendet mit ge-
~ingeren Kosten als bt:iBrunnen-Gründung. DerPfahlkopf 
Ist durch schlagverteIlende Maßnahmen zu schützen. 
Schilderungen seiner zahlreichen Gründungs-Aus-
führungen beim Hamburger Bahnhof und seiner jetzigen 
Firma b.eim. Lübecker Bahnhof usw. gibt Redner, die 
Fortschntte m den Ramm-Methoden erläuternd mit 
kurzer Beschreibung der amerikanischen Gründungsme-
thoden, wie der Raymond Concrete Pile Co., die zur Her-
stellung ihrer Pfähle ineinander gestülpte Blechrohre 
gleich zusammenschiebbaren Bechern verwendet und 
einrammt, die Simplex Pfähle der Simplex Concrete Pile 
Co., die mittels Glieder-Rohre unter Verwendung von 
Eisenbetonspitzen oder sogen. Alligator-Schuhen im Bo-
den hergestellt werden usf. 
Eingehend wird die Gründung des Creusot-Pavillolls, 
Paris 1900, nach der Methode Dulac geschildert, dessen 
Bauweise sich als billig und Erdarbeit sparend allent-
halben eingebürgert hat. Schließlich wird die Anwen-
dung dt:s Eisenbetons bei pneumatischen Caissons an 
Steife der Eisenkonstruktion erwähnt. 
Das Ende des inhaltsreichen Vortrages bildete die 
Besprechung der Eisenbeton-Konstruktionen bei Trep-
pen, Dächern, Gewölben und Brücken. Die Un-
entbehrlichkeit zuverlässigen Feuerschutzes bei Tre p p e n 
hatten große Brände, besonders in Wien, gezeigt, wo die 
Steinkonstruktionen keinen Widerstand leisteten. Der 
~isenbe.tonbau scha~ft d~f~r zuverlässige Konstruktionen, 
emmal m Form fabnkmaßlg hergestellter Kunststufen mit 
Eisen-Einlagen, sodann solide Einbauten der Treppen 
im Bau selbst, welche die kompliziertesten Formen des 
Treppenbaues zulassen. Sorgfältige Schalung und feuer-
fester oberer Abschluß derTreppenhäuser sind unerläßlich. 
. Dächer. BeiFabrik-und ähnlich gebauten Anlagen 
Ist das D~ch auf Säulen. abgestützt und geneigt angelegt, 
un~er IsolIerung durch eme6-8cm starke Schlackenschicbt 
bel Dachpappe, bei Holzzement 10 cm starke Kiesschicht. 
Für Bims- und Kiesbeton ist mit der Ausdehnung der 
Dachfläche durch die Sonne zu rechnen, wenn außer 
d~r Konstruktion keine Isolierung aufgebracht wird, 
LIchtzuführung durch Oberlicht und Glassteine. Wo für 
größere Hallen der gerade einfache Balken nicht mehr 
rationell ist, empfehlen sich Bogendächer als Monier-
Gewölbe mit Zugstangen , wo nötig, durch Zwischen-
Säulen abgefangen; zur Verstärkung des Knickwider-
st~ndes mit Rippen-Einlagen. Es werden Beispiele von 
Elsenbeton-Sheddächern, von Kuppeldächern auf zen-
tral~n. Grundrissen mit Arma~uren !n der Richtung der 
Mendlane und Parallel-KreIse mIt Laternenaufsätzen 
und Ringankern am Fuße und Verstärkungs-Ring am 
Scheitel besprochen. 
Gewölbe stellt der Eisenbetonbau in allen ihren 
Formen her, mit und ohne Verstärkungs-Rippent-, tragend 
oder nur abdeckend, mit oberen und unteren .t.isenein-
lagen, wie viele ausgestellte Pläne zu Kirchen usw. zei-
gen. Die Berechnungen werden in einfachen Fällen nach 
3 Gelenkbogen durc~geführt, bei größeren Bogen nach 
der Elastizitätstheone der gelenk losen Bogen. 
Für Brücken genügen bei kleinen Spannweiten ge-
wöhnliche, armierte ~latten; bei 6--:-20 m und mehr !st ~lie 
konstruktive Durchbildung der Emzel- und kontmUler-
lichen Träger wie bei den Hochbauten. Bei Eisenbahn-
Brücken faUen die Unterhal~ungsk<?s~~~ fort und es ~om­
men die geringe Höhe und dIe StabIlItat gegen Erschutte-
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rungen in Betracht. Schon 1873 waren Monier's Bogen-
brücken patentiert. Zur Erhöhung der Trägheits-Mo-
mente schaltet He n ne b i q u e nach unten gelegte, die 
Schalung erschwerende Rippen ein, bei denen sich das 
Hochlegen em{>fiehlt. 
Bei FlüssIgkeits-Behältern übernimmt die Eisen-
Einlage die Zugspannungen bei auftretender Biegungs-
Beanspruchung, desgl. die Erhöhung der Dichtigk.eit 
durch Risseverhinderung. Bei der Herstellung ist Schutz 
gegen Frost und Hitze unentbehrlich. Schließlich kom-
men Getreide-Silos, Hochkamine, Leitmaste. Eisen-
bahnschwellen und dergl. aus Eisenbeton zur Sprache, 
wobei Redner auf die Spezialwerke von Christophe, der 
Eisenbetonbau, herausgegeben von Prof. Mörsch mit 
Wayß und Freytag zusammen, und auf die Zeitschriften, 
in welchen der Eisenbeton besprochen wird, hinweist, wie 
auch auf die fortgesetzten Versuche auf diesem Gebiete 
durch Regierungen, Großfirmen und Vereine. - Gstr. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 9· März 14}06. 
Vors. Hr. Bub end e Yi anwes. 86 Pers., aufgen. als MitgI.: 
Diplom-Ing. Joh. Up egger. 
Hr. Lä mmerhJrt gibt anläßlich der geplanten Be-
sichtigung der Navigationsschule durch den Verein 
einige Erläuterungen über die Entstehung und Ausfüh-
rung dieses Gebäudes. Die Hamburgische Navigations-
Schule ist die älteste und bedeutendste Deutschlands; 
sie wird schon 1749 in einer Chronik erwähnt. Bis 1870 war 
sie in der Sternwarte untergebracht, seit 1872 ist sie im 
Seemannshause. Redner erläutert das Platzbedürfnis für 
die verschiedenen Lehrzwecke, insbesondere die Anord-
nung von Balkons und hochliegenden Plattformen für 
astronomische Beobachtungen, eines Seekartensaales, 
eines Physik- und Modellsaales, sowie der Klassenzimmer 
und der Direktorwohnung. Unerwarteterweise entstanden 
einige Gründungs-SchwIerigkeiten durch Antreffen der 
Gußgruben einer alten Fabrik. Die Fassade hat An-
klänge an niederländische Bauten des 17.Jahrhunderts; 
die Flächen bestehen aus schlesischen Verblendern, die 
Architekturteile teils aus Granit, teils aus Main- und 
Elbsandstein, die Portale aus schlesischem Sandstein. 
Türme und Plattform sind mit Kupfer ~edeckt, die 4 
Weltkugeln sind aus Kupfer getrieben. DIe Beleuchtung 
ist elektrisch, der Seekartensaal mußte zerstreutes Licht 
erhalten. Die Baukosten betrugen 477 SOO M. 
Hr. Merckel berichtet hierauf über die Ausschuß-
Arbeiten , betr. Verbandsvorschriften für Grundstücks-
Entwässerung. Der am 28. April 1905 gewählte Vereinsaus-
schuß, bestehend aus den Hrn.: Brekelbaum, CI aßen, 
EI vers,Grohn ert, Merc kel undW ö.h lecke,hat die An-
gelegenheit i~ einer grö~eren Zll:hl von Sitzun~en bera~en. 
Schon früher hat ein VereInsausschuß SIch - leIder 
ohne praktischen Erfolg - mit Vorschriften für Grund-
stücks-Entwässerungsanlagen beschäftigt, weil auf diesem 
Gebiete erhebliche Mißstände herrschen. Diese Vorarbeit 
hat bei der Beratung vielfach gute Dienste geleistet. 
Redner geht hierauf auf den Punkt "Ableitungen" 
ein, worunter alle liegenden, Gefälls- und Sohlleitungen 
zu verstehen sind. Der Verbandsentwurf sieht für Ab-
leitungen Gußeisenrohre mit Bleidichtung unter Aus-
schluß von Steinzeugrohren unterhalb der Gebäude vor. 
Der Ausschuß war nicht der Ansicht, daß gußeiserne 
Rohre unter allen Umständen den Vorzug verdienen, 
weil sie leicht ros~en und ~u Verstopfu!1gen Anl~ geben. 
Gute Tonrohre mIt gehönger Muffendlcbtung smd. daher 
wenigstens nach Hamburgischen Erfahrungen VIelfach 
vorzuziehen. Der Ausschuß schlägt daher vor, S 20a 
des Verbands-Entwurfes wie folgt zu ändern: 
Die Ableitungen sind aus beiderseitig glasierten 
hartgebrannten Tonrohren mit Asphaltdichtun~, oder aus 
dickwandigen beiderseits asphaltierten GußeIsenrohren 
mit Bleidichtung, oder aus einem von der Behörde als 
gleichwertig erachteten Material herzustellen. Freilie-
gende Rohre sind aus beiderseits asphaltierten Gußeisen-
rohren herzustellen." Absatz 2 von S 20a ist zu streichen. 
Auf Vorschlag des Redners wird über diesen Punkt 
die Erörterung eröffnet, an welcher sich die Hrn. Bio h m1 Richter, Grohnert, Lämmerhirt, Faulwasser unO 
Himmelheber beteiligen, und welche die Ueberein-
stimmung der meisten Redner mit dem Ausschuß-Vor-
schlag ergibt. Dieser wird angenommen. 
Hr. Merckel erläutert hierauf die Verwendung von 
Bleirohren, insbesondere für Fallrohre. Nach S 24 des 
Verbands-Entwurfes sollen Bleirohre nur in den Abmes-
sungen der Normalien für Abflußrohre vom lahre 1903 
verwendet werden. Da die Normalien nur Rohrdurch-
messer von 25 bis 50 mm bei Wandstärken von 3 bis 4 mm 
enthalten, so eignen sich solche enge und dickwandige 
Rohre nicht für Fallrohre. Der Verein hat zwar s. Zt. 
durch seine Abgeordneten denRohrnormalienzugestimmt, 
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gleichwohl sind für Fallrohre aus Blei andere ~b[J:r­
sungen erforderlich. Der Ausschuß schlägt v0tfr'lin ~~ 
Normalien die Rohre von 25 und 30 mm for a e~ 
lassen und solche von 60 70 und 100 mm Dm. neu emzu-
führen. Die Rohre von 40 und 50 mm Dm. sollen 2 mm, 
die übrigen 2,5 mm Wandstärke erhalten. Hinzu~ufügd~ 
ist im Verbands-Entwurf zu S 34: "In Decken hege~ " 
Ableitungen aus Blei müssen mindestens 5 mm stark sel!\ 
Bei der Erörterung über diesen Punkt. an der SUB 
die Hrn. CI aßen, Richter, Hagn Blohm. Kr.~u ; 
Nagel, Grohnert, Gallois, Brekeibaum, ~chrode. 
und Behr beteiligen, äußert sich die MehrheIt für BeI-
behaltung der bewährten und für viele Zwecke ~ners~td­
lichen Bleirohre. Auf Vorschlag des Hrn. S tel n wU , 
abweichend vom Ausschußvorschlag. davon ab~esehenl 
die Aenderung der Rohrnormalien mit RückSIcht au 
Bleirohre zu beantragen dagegen bc:schlossen,. d~m Ver-
bande mitzuteilen daß der HamburgIsche Verem mbezug 
auf den Ausschluß der Bleifallrohre den Verbandsvor-
schriften nicht folgen könne. 
Hr. Merckel berichtet hierauf über den Antrag des 
Ausschusses, die Bestimmungen unter B der Ver~ands; 
Vorschriften: t'Behördliche Auf~icht und Genc:h!"lgun~ 
aus den" Tech:lischen Vorschnften" zu beseItIgen, . a 
sie nicht technischer, sondern rechtlicher Natur selen 
und in den Einzelstaaten besser im Verwaltungswege 
erlassen würden. Der Antrag erfährt keinen Widerspruch 
und wird von der Versammlung genehmigt. - St. 
Vermischtes. 
Neue Kirche zu Bornim. Das "Atelier für kün~tlerise.he 
Glasmalerei und Kunstverglasung" earl B u sc h In ~erhn­
Schöneberg bittet uns, zu unsere! betr. Veröff~nthchuoa 
in No. 38 nachzutragen, daß es dIe Fenster gehefert un 
die künstlerische Ausmalung ausgeführt habe. -
Siebenter Tag für Denkmalpflege in Braun.chwel& alft 
27. und 28. September 1906. Aus der Tagesordnung ent-
nehmen wir für Donnerstag,. d~n 27. Sept., ~olgendc: Vor-
träge: Vormittags 9 Uhr: WIe Ist dIe öffentliche Mell~ung 
zugunsten der Denkmalpflege zu beeinflusse!, ~ ~enc::ht: 
erstatter: Provinzial konservator B ü tt n e r In ~teJ{htz, 
Ueber die Möglichkeit der Erhaltung alter Stldtebllder 
unter BerUcltsichtigung moderner Verltehrsanforderungen. 
Berichterst. : Landesbrt. und Provinzjalkon~ery-. Reh 0 rI t 
in Merseburg und Landbauinsp. und Provlnzlalkons. I?r. 
Burgemeister in Breslau; Bemalun~ und KonservIe-
rung mittelalterlicher HoIE- und SteInskulpturen: ~e­
richterst.: Kons. Dr. Hag e r in München und Provlnzlal-
kons. Dr. Hau pt in Eutin; Die Instandsetzung alter 
Altarbilder, erläutert l!-m Flügelaltar von I:Iaverbeck, sOd 
wie ao den AntependIen aus dem D~m In Go~lar un . 
der Klosterkirche in Wennigsen am DeIster. Ben~hterst.. 
Provinzialkons. Dr. Re i m e rs in Hannover; Bencht der 
Kommission über die Aufnahme der kleinen Bürger-
häuser nebst Ausstellung der bisher fertiggestellten Aukf-
nahmen. Berichterst.: Stadtbrt. Schau mann in Fran -
furt a. . und Prof. S t i e h I in Charlottenburg; Aufgaben 
der Denkmalpflege im Bergischen Lande (Bürgerhäusber). 
Berichterst.: Amtsrichter Dr. Bredt in LenoeR; Ue
Ob
er 
Denkmalpflege auf dem Lande. Berichterst. : Geh. .-
Brt. Hoßfela in Berlin. 
Abends 1 Uhr: Oeffentlicher Vortrag des Hrn. G~h. 
Brt. H. Pfei er in Braunsch : Ueber braunschwelg-
sehe Stifts- und Klosterkirchen it Lichtbildern); .vohr-
führung von Lichtbildern zur zung der Bene t-
erstattung über die Möglichkeit der Erhaltung a!telr 
Städtebilder usw. durch Hrn. Landesbrt. und Provinzla -
konservator Rehorst in Merseburg. 
Für Freita~, den 28. ~ept., vormittags 9 Uhr: Be-
schlußfassung über den nächsten Tag für Denkmalpflege, 
sowie Entlastung und Neuwahl des geschäftsführenden 
Ausschusses; Bericht über das Handbuch der deutsche: 
Kunstrlenkmäler. Berichterst.: Prof. Dr. De h i 0 in S~rau­
burg; Ueber städtische Kunst-Kommissionen. Bench~ 
erst.: Gt'h.-Rat Dr. Loersch in Bonn; Backsteinbau ulnt_ Denkmalpflege. Berichterst. : Prof. S t i e h I in .Char 0 . 
tenburg; Denkmalpfle~e in Hildesheim. BerJchtel~~; 
Arch. Sand trock in HJldesheim; Ueber Bemalung a .. 
Holzbauten. Berichterst. : Prof. L ü b kein Brauns~weJf~ 
Nachtrag und Ergänzungen zu dem Vortrag: Ue er Dr 
Erhaltung alter Straßennamen. Berichterst.: Prof. . 
Me je r in Braunschweig. -
. Z Eröllnun, I ..... &: Du neue Rathaul In Charlollenburll· - ur Ides.-
des Teltow-Kanala. - Die Erhaltuni du Hildesheimer Stadtbl 
Vereine. - Vermischtes. _ '_-- --
Hier~~ Bildbeiläge : D~s ~e-ue Ratha'us'in Charlouenburg..: 
Verlai derDeutacheD BauzeltuDil-O~-:-b:'H~ B;,rlln:-"Ur die Redaktion 
veraDtwortllcb AIDert Hol m a D D. BerliD. 
Oruell VOD G. ScheDcll Nacbni~ P. M. Weber Berlln. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 43. BERLIN, DEN 30. MAI 1906. 
Mittelalterli~be Bauwerke in Frankfurt an der Oder. 
Von Aug. Leo Zaar in Berlin. Hierzu die Abbildungen S. 298, 299 u. 301. 
ie Mark Brandenburgl Unsere Mark! Wie 
sprechen von ihrj~ne,die u~sere~ark n!.cbt 
kennen! Sie bezeichnen sie als eme durre 
Heide als eine öde, gelbe Sandfläche. 
Zwar ;ieht man nicht himmelanstrebende 
Berge, wi1drausc.he~de Gewässer und so 
reiche Fluren wie m den Nachbar-Pro-
vinzen. Und doch hatdieMark für den Wis-
senden so viele ernste und tiefe Eindrücke durch ihr 
welliges, von Hügelreihen mi.t anmutigen Fernsichten 
durchzogenes Gelände. In reichem Wald schmuck ver-
borgen liegen ihre sage.numwobenen Se.en, ul'!d au~ den 
weiten Feldern und WIesen dehnen sIch dIe reichen 
Schätze der landwirtschaftlichen Saaten aus. 
Wir haben so reichhaltige Schätze an historischen 
Bau- und Kunstwerken in unserer Mark, daß wir im 
Verein mit Ueberlieferung sowie ge chichtlichen und ar-
chäologischen Forschungen noch Manches an das Tages. 
licht förd<:rn können, was bisher weniger bekannt wur-
de. Aus diesem Gedanken heraus richtete ich im Herbst 
1904 meinen Wanderstab ostwärts nach Frankfurt a. d. 0.; 
es fanden dort 2 Hauptbauwerke unter den vielen Resten 
goti~cher und Renais~ancebau~.en m<:ine Bewunderung: 
das Im Uebergangs-Stlle zur Fruhrenalssance ausgeführte 
Rathaus und die gotische Marien- oder Oberkirche beide 
in Backstein erbaut. In dieser Kirche befindet sich unter 
ande~en Kunstwerken au~h ein .mächtig.er, prächtiger, 
7armlger Leuchter, der mIch zu emem weiteren tudium 
der verschiedenen 7 armigen Leuchter verleitete. 
Als erstes Beispiel möchte ich hier das Rathaus der 
Stadt Frankfurt a. d. O. anführen (S. 297 u.298). Was 
wir heute von demselben sehen, ist ein Aufbau aus den 
Jahren 1607 bis 1610 über den goti schen Ueberresten vom 
Jahre 1451 (nach Bergau, Denkmäler Brandenburgs). 
Südansicht der Marienkirche. 
Der am besten und vollständigsten erhaltene Teil aus 
der gotischen Zeit ist das KeIlergeschoß, jetzt als Rats-
keller-Restaurant benutzt, mit seinen spitzbogigen alten 
Kreuzgewölben, deren Widerlager fast bis zum Boden 
herunterreichen. Das Erd- und Obergeschoß wurde zwar 
mit den beiden Nord- und Südgiebeln in den märki-
schen Backsteinformen des XVI. Jahrhunderts ausgeführt, 
aber man merkt an ihnen doch die Einflüsse der Re-
naissance, z. B. an den wenig schönen Hermen-Kapitälen 
neben den Portalen1 und noch mehr an den oberen Auf-
sätzen der Strebepteiler und Lisenen. 
Das Gebäude 1st 45,5 m lang und 17,2 m breit und erhielt 
in der späteren Bauperiode noch einen westlichen Flügel-
anbau mit einem einfachen Renaissancegiebel und präch-
tig in Kupfer getriebenen Wasserspeiern. Das ganze Erd-
geschoß oesteht außer ,) kleinen Verwaltungsräumen aus 
einer ausgedehnten, zweischiffigen Halle von etwa 460qm 
Größe. Es ist hier also der für die Bürger bestimmte Ver-
sammlungsraum der mittt'lalterlichen Rathäuser klar zum 
Ausdruck gebracht. Die massiv gewölbte Decke dieser 
Halle stützt sich auf 7 schwere dorisierende Säulen, welche 
dem Raum ein gewichtiges, charakteristisches Aussehen 
verleihen. 
Eine in der Mitte angelegte dreiarmige Trep\le führt 
zum Obergeschoß, das wie das Erdgeschoß diese be An-
zahl dorischer Säulen, jedoch mit schlankeren Verhält-
nissen und reicherer Ausbildung (Kanneluren und zier-
liche Kapitäle mit Eierstäben) aufweist. Das Obergeschoß 
ist ebenfalls überwölbt. Nur etwa ein Viertel desselben ist 
zum Flur benutzt, der Rest wurde durch später einge-
fügte und zum Teil die Säulen umschließende Wände in 
Verwaltungsräume geteilt. 
Am besten erhalten ist der Südgiebel des Rathauses 
welcher ~n seiner mittleren Giebelspitze noch das alt~ 
H.ansazelchen führt: einen gekrönten Hering an schräger 
Elsenstange , als Beweis, daß die Frankfurter Kauffahrtei-
schiffe in Verbindung mit der Stadt Bergen, dem Haupt-
stapelplatz der Heringsfischerei, standen. Auch der Nord-
giebel zeigt, wenn auch vielfach überputzt, mit seinem 
hochaufstrebenden, unten 4eckigen Turme ein reizvolles 
Aussehen. Die auf~esetzte, in Kupfer gedeckte welsche 
Haube ist achtkantI~. 
Das Rathaus, viel zu klein für die Anforderungen 
e!ner großen Stadtverwaltung, wird wohl in kurzer Frist 
eme Erweiterung erfahren müssen, um so mehr, als die 
meisten Verwaltungsräume schon in den angrenzenden 
Privathäusern an der Ost- und Nordseite des Marktes 
vorübergehend tTnterkunft fanden. Auf jeden Fall wäre 
bei einem Neubau für die Erhaltung des Bestehenden 
mit allem Nachdruck einzutreten, denn ein so ~('htes 
Beispiel märkischer Schaffenskraft darf nicht dem Unter-
gang preisgegeben werden. Es würde auch eine baldige 
sachverständige Wiederherstellung sehr zu befürworten 
sein, um das noch zu bewahren, was zur Erhaltung und 
Ueberlieferung unserer märkischen Denkmäler dringend 
notwendig wäre. 
Was eine !>olche Wiederherstellung selbst mit den 
einfachsten Mitteln erreichen könnte, habe ich in einem 
Aufriß des Südgiebels (S. 2(7) in Zeichnung versucht. Um 
auch die häßliche Lücke hinter dem Ratskeller-Eingang 
zu verdecken, ordnete ich daselbst einen Ueberbau in 
Form einer kleinen Vorhalle mit einer untergestellten 
figürlichen Gruppe an, welche /'edoch noch den Verkehr 
von einem zum anderen Porta freilassen soll. -
Das zweite, bedeutendere Bauwerk ist die Marien-
o der 0 b e r kir ehe in Fra n k f u r t a. d. O. (S. 295)' 77 m 
lan.g und 46 m ~reit, zei~t uns dieses in mä~kischen Back-
stemen ausgeführte gotische Gotteshaus emen fUnfschif-
figen Hallenbau und einen dreischiffigen Chor mit ange-
fügten Südkapellen, letztere benutzt zur Sakristei, Bibli-
othek und auf der oberen Empore als Martyr-Chor. 
D~s querschiff,. nur einjochig, schließt nach Norden ab 
mit emer 5 ~cklgen Kapelle aus dem Jahre 1376. In der 
zweiten Hälfte des XIIi. Jahrh. wurde mit dem Kirchen-
bau begonnen, 1308 konnte der erste Gottesdienst im 
Chor gehalten und 1325 die ganze Kirche eingeweiht 
werden. Die reichen Sterngewölbe des nördlichen Seiten-
schiffes und der Südkapelle stammen aus dem Jahre 
1521-1522; die letzteren sind bemerkenswert durch ihre 
noch gut erhaltenen, echt gotischen Ausmalungen. An 
der Westseite erhoben sich neben dem Haupteingang 
2 stolze Türme, je etwa 65 m bis zum Zinnenkranz und 
etwa 80 m bis zur Helmspitze hoch, von denen der süd-
liche 1826 einstürzte und der nördliche 1830 durch 
Schinkel wiederhergestellt wurde. 
Das Hauptportal mit 4 Seitenportalen geben den 
Zugang zu dem Dom-Inneren, welches sich am präch-
tigsten darbietet beim Eintritt durch die Hauptvorhalle 
unterhalb der Orgelempore. Durch 24 vielkantig ge-
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formte, hochanstrebende Pfeiler hindurch erblickt mad harmonische Verhältnisse. und die 26 schlanke~ 3- unß 5-geteiIten Fenster, zum Teil farbig, spenden em ma -
volles, nicht aufdringliches Licht. . 
Als besondere Kunstwerke sind an der Außens~lte 
hervorzuheben die beiden Seitenportale an der Nordseite. 
Zuerst das kleinere (S. 299,3°1), unter die.Orgelempore 
führend, in Sandstein hergestellt, mit einerr~lch beschl.~ge­
nen gotischen Holztür. Diese in Eisen getTleben~n Blatter 
wirken durch ihren großen Maßstab (einzelne biS zu 3~~m Län~e) in kecker, frischer Art. Die teibun~sprofile, . le 
seithchen Fialen und die Mittelblume, sowie auch die 2 
seitlichen figürlichen Darstellungen (Kreuzabnahme und 
St. Michael) verraten einen selbstschaffenden, v~n frohem 
Mute beseelten, aber vor allem befähigten Meister. ) 
Das z .. ei te Portal an d erN ord ka pe Ile(S. 2<)<),301 . 
ist grüßer und reicher ausgebildet als das vorhergehende, 
aber man vermißt in ihm den einheitlichen Zug, wenh auch dem Ganzen mit seinem weit überragenden Dac. 
ein fesselnder Eindruck nicht abzusprechen ist. 30 dFI-
guren und 3 Wappenschilde beleben die Hohlkehle er 
Umrahmung und die seitlichen Wandungen an den Strebe-
\
lfeilern. Zwischen den bei den letzteren i~t ~ber dem 
'ortal noch ein Kreuzgewölbe gespannt mit e1l1e?\ vor-
gelagerten Dache. Einen reichen I?r~cht!gen Anbh~k ge-
währte dasselbe wohl früher, als die Jetzigen Putzflachen 
noch mit Figuren und Ornamenten bemalt waren, von 
denen noch karge Ucberreste zu erkennen sind, die ich 
auch in meiner Skizze (S. 301) angedeutet habe. 
Beide Portale sind zu einer Zeit ausgeführt worde'd 
in der Sandstein nur unter beträchtlichen Kosten uno 
Umständen aus weiter Ferne herbeizuschaffen war; die 
Bildhauerarbeiten sind mustergülti~ für ihre Z~it. d 
Neben diesem zweiten Portal s1l1d eigenartige run e 
oder iänglich vertiefte Näpfchen und Rillt:n bemerkbar, 
die sich auch an anderen märkischen Kuchen finden, 
und deren Ursprung der Volksmund den Schweden zu-
schrieb, welche ihre Schwerter hieran geschärft habed sollen. Nach anderer Lesart sollen auch die Hexen uno 
bösen Frauen (oder auch guten Frauen, wie. man Sie 
nun nennen will) den aus den Steinen der. Kuche ent-
nommenen Mehlstaub zu heilsamen Tränkle1l1 verwendet 
haben. Meines Erachtens sind die Vertiefungen wohl nur 
dem Treiben der Schuljugend zuzuschreiben. . 
Auch im Inneren der Marienkirche finden Wir noch 
viele Kunstwerke, so Z. B. die Türen zur Sa~riste~, 
aus der Frühzeit zur Renaissance stammend; die.) mit 
alten Glasmalereien (zumeist figürliche kleinere Dar-
stellungen aus dem neuen Testamente) versehenen Chor-
fenster aus dem Anfang des XIV. Jahrh., d.en pracht-
vollen. von einem Italiener Pistoricci geschmtzten und 
ausgemalten F lüg e I alt a raus demlahre 141<) (wiederher-
gestellt 1R30) und den von Meister rnold 1376 in Br<?nze 
gefertigten Ta u fs t ein, Werke von hohem kunsthisto-
rischem Werte. Der Taufstein steht unterhalb der Orgel-
Empore, ruht auf 3 Engeln und 3 Löwen und hat se<;hs-
eckige Grundf0rm; der am Gewölbe aufgehängte spI~~e 
Deckel zeigt reiche gotische Fialen, Wimperge und fi.gur-
liche biblische Darstellungen. Von demselben Meister 
soll auch das Hauptkunstwerk der Marienkirche, d~r 
siebenarmige Leuchter (S. 2<)8), stammen; jedochzeI-
gen die Figuren des Leuchters eine weit reifere Ausbi1~ung 
als der Taufstein, sodaß hier nur 2 verschiedene Meister 
in Betracht kommen können. 
Büsching führt in seinem Werke an, daß er im gan-
zen nördlichen Deutschland ein so großartiges Kunst-
werk aus der Mitte des XIV. Jahrh. nicht gefunden habe. 
Die ßeckmanns-Chronik von Frankfurt a. d. O. bezeichnet 
das Jahr 1376 für die Stiftung des Leuchters durch einen 
Kanonikus von Cassel, und zwar aus Anlaß des Festes ZU 
Ehren der 5 Wunden Christi. Der Leuchter ist aus Bronze 
gefertigt lind vergoldet. Bei einer Höhe von 4,08 m hat 
der Hauptstamm eine Dicke von 26 bezw. 31 cm. 
Früher muß wohl der Fuß auf einem 'Stein-Posta-
ment gestanden haben, ähnlich dem Essener, Magde-
burger und Colberger Leuchter, welches den ga':lzen L~uchter noch erhöhte, eine Anordnung, die a.uc~ Jet~~ 
Wieder zu empfehlen wäre, da die untere, nur wemge Z.en~t 
meter starke Au~lagerplatte zu sehr am ~ode~ kne<; r 
und den 'prächtig ausgearbeiteten Fuß mit semen Vieh 
Adlern .mcht z.ur vollen Geltung kommen läßt. Aue_ 
lassen die unter Jedem Adler einzeln untergelegten ~etall 
platten auf ein gemeinsames besseres Auflager schhten~ 
Auf .de~ Adle~rücken ruht dann der viereckige. Leuc te~t 
fuß I~ .. orm emer oben abgeschnittenen Pyraml~e, b~~ger 
an seInen 4 Ecken durch 4 kleine Strebepfeiler ml~ daru. eh 
thronenden Figuren. Die 4Seiten der Pyramide sln[1 ~el .. r-
geschmückt mit durchbrochenem Rankenwerk UIH , hgUti lichen Darstellun;:;cn aus dem I.eben und l.eiden chn~ . 
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Mittelalterliche Bauwerke 
in Frankfurt an der Oder. 
Das Rathaus. 
Ueber diesem Fuß erhebt sich der 
Hauptstamm d~s Leuchters in 7 röhren-
förmlgen AbteIlungen, getrennt durch 
Wulste mit übergelegten Weinlaubblät· 
terno Diese stammen wohl, ihrer Aus-
führung nach zu urteilen, zumeist aus 
der im Jahre 1830 erfolgten Wiederher-
stellung des Leuchters. Auch diese 
7 Schaftteile sind mit figürlichen Dar-
stellungen versehen bis zu den großen 
Kerzenschalen, die einen Durchmesser 
von 22 cm haben. 
Ganz abweichend von den bisher 
betrachteten Formen zweigt sich am 
6. Weinlaubkranz je ein in Wellenlinie 
gehaltener seitlicher Arm ab, auf dessen 
oberen Erhöhungen die weiteren 6 
Lichtschalen in wagrechter Linie auf-
gepflanzt sind. An den unteren Biegun-
gen der Welle hängen 4 Wappen schilde 
mit dem märkisf:hen Adler und darüber 
stehen 4 Kübelhelme mit Halbflug-
schmuck.Außerdementsprießen aus den 
Seitenarmen allenthalben Weinlaub-
blätter in glücklich verteilten Lagen. 
Die vorkommenden Figuren sind 
in Bronze, zwar roh und ungeschickt 
ausgeführt, aber doch nicht obne Aus-
druck. Am Leuchterfuß sind dargestellt: 
Der Stamm J esus, die Geburt Christi, 
die Bescherung der 3 Weisen und die 
Flucht nach Aegypten. -
Auf die Erwähnung dieser heiden 
Bauwerke muß ich mich heute be-
schränken, obschon noch manches wei-
tereBauwerk, mancher bemerkenswerte 
Kunstschatz in Frankfurt a. d. O. der 
näheren Besprechung würdig wäre, un-
ter denen ich hier noch nennen möchte 
die Nikolaus- oder reformierte 
Kirche aus dem Jahre J260 (nach Ad-
ler) mit 2 prächtigen neuen Türmen j 
wiederhergestellt 1892, gibt sie ein ech-
tes Beispiel eines märkischen altgoti-
schen Kuchenbaues in Backstein. Dann 
die Franziskaner- oder Unterkir-
c he, sogenannt im Gegensatz zur Ober-
oder Marienkirche, 13J7-r324 erbaut, 
mit reichen Stern-Gewölben aus den 
lahren ISI7-1525. Ferner das al te 
Universitäts-Gebäude, 14q9 von 
der Stadt erbaut, jetzt als Real-Gymna-
sium in Benutzung, in welchem Tetzel 
1518 eine gelehrte Disputation zur Recht-
fertigung des Ablasses hielt und zum 
Doktor promoviert wurde. Zuletzt sind 
noch eine stattliche Anzahl Privatbau-
ten aus der Renaissance und Barock-
zeit zu erwähnen. -
Die Verhandlungen des Tages für 
Denkmalpflege in den Jahren 1904 
und 1905. *) (Forts. statt Schluß aus No. 30.) 
O n der zweiten Sitzung am 23· Sep-tember wurde zunächst beschlos-sen, die Wahl des Ortes für den 
i. J. 1906 abzuhaltenden 7. Tag für Denk· 
mal pflege dem geschäftsführend en A us-
s\:husse zu überlassen. (Sie ist inzwi-
schen auf Braunschweig gefallen.) 
In den Ausschuß selbst wurden durch 
Zuruf die bisherigen Mitglieder wieder-
gewählt. Leider erklärte dessen der-
zei tiger Vorsitzender, Hr. Geh. J ustiz-
rat Pr~f. Dr. Loersch (Bonn), daß er 
J~i~~~iii5~~~l!IL au.s zWll1ge!"lden persönlichen Gründen S~ll1 Amt mcht länger führen könne-ell1e Eröffnung, welche die Versamm-lung mit dem Ausdruck aufrichtigen 
~edauerns, aber aUch zugleich herz-
····1' "J:" to \t. , ... ~h .... Kot,.. MI!j .. " .. I .. 
--- ----_._- - ,\" - -- .--- - -- --
30. Mai 1906. 
llERuIN · MÄRZ ·)905 ' 
. RtIß'fuu .;JJlllr· 
lIchsten Dankes für die verdienstliche 
*) Von zuständiger Seite sind wir zur Be-
richtigung einer irrtümlichen Angabe aufgefordert 
worden, die wir dem stenographi chen Bericht 
iiber den Bamberger Denkmaltag entnommen 
hatten. Hamburg hat für die Aufnahme alter 
BilrlJerbäuser nicht 40000 M., sondern nur 15000 M. 
bewilligt. 
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und erfolgreiche Tätigkeit ihres Präsidenten entgegen- nter' Verzicht auf die in zweiter Reibe angemel-
nahm. - Durch den Beschluß der sofort zusammen ge- deten, nunmehr auf das Programm der nächsten Tagung 
tretenen anwesenden Mitglieder des usschu es wurde 
zum künftigen Leiter der Denkmalpflege-Tage Hr. eh. 
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zu etzcnden 3 orträ e und n ch einer fittei.lj,0g ~i,~ 
Kon ervator Dr. W. . chmld (\(ünch .~) U .er hen 
von der Ho(- lasmalerei· n t 1t Z ett I er In {unc 
No. 43 
erfundenes neues·,Yerfahren zur Regeneration von durch von Schäfer, Seitz und Grähner - vorgeführt worden 
schweflige Säure beschädigten Glasgemälden ging die war. Nach einem einleitenden Ueberblick über die hi sto-
Versammlung nunmehr zu dem Hauptgegenstande der rische Entwicklung der Heidelberger Schloß-
diesmaligen Tagesordnung, der Besprechung über frage, der mit Rücksicht auf die ausführlichen Berichte 
die Erhaltung des Heidelberger Schlosses, über. und Besprechungen, welche die "Dtsche. Bauztg." der 
Erster Berichterstatter war Hr. Geh. Hofrat Prof. Dr. Angelegenheit seit 5 Jahren gewidmet hat an dieser 
v. 0 ec bel hä use r ~KarJsruhe), durch welchen der yer- Stel1e wohl übergangen werden darf, trat de'r Redner in 
b
S!!-jmdmlung sCh?n am Abend vorher eine Reihe v~n Llcht- eine Kritik der auf die Wiederherstellung des Schlosses 
I ern - t.eIls Ansichten von einzelnen TeIleI!- d~s gerichteten Bestrebungen ein, indem er die Frage auf-Schlo.~ses, teIls ~ltere Darstellungen desselben, SOWIe dIe warf wie weit und auf welche Teile sich die Restau-
Entwurfe zur WIederherstellung des Ottheinnchs-Baues rati~n bezw. der Wiederaufbau erstrecken solle. - Ein 
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voll s t ä nd i ger Wiederaufbau der ganzen Anlage, die 
bekanntlich zugleich Schloß und Festung war, könne 
natürlich nicht in Betracht kommen, selbst wenn es ge-
lingen sollte, die dafür erforderlichen ungeheuren Sum-
men aufzubringen; er würde übrigens auch I!ichts weniger 
als eine Verschönerung des Schloßbildes ergeben. Ebenso 
untunlich sei es, etwa nur die Wohnbauten wiederher-
zustellen, die Wehrbauten aber als Ruinen zu belassen, 
da einerseits einige der letzteren mit zu Wohnzwecken 
benutzt wurden, anderseits aber von dem größeren Teile 
der Wohnbauten so geringe Reste vorhanden sind, daß 
es sich für sie im wesentlichen um völlige Neuschöpfun-
gen handeln würde, bei denen jene Reste entweder be-
seitigt oder ihres historischen Gepräges entkleidet wer-
den müßten. Die Berechtigung zu einern solchen Vor-
gehen, das einer Vernichtung unersetzlicher künstleri-
scherund geschichtlicher Dokumente gleichkomme, müsse 
jedoch der Gegenwart durchaus bestritten werden - zu-
mal an einer Stelle, die von Kunst, Natur und Geschichte 
so geheiligt sei, wie das Heidelber~er Schloß. Es sei 
um so anfechtbarer, als einmal dIe Frage, welchen 
Zwecken das wiederhergestellte Schloß dienen solle, 
noch von niemand beantwortet sei, und als es minde-
stens zweifelhaft sei, ob auch nur die Wohnbauten des-
selben in ihrem ehemaligen Zustande einen schöneren 
Anblick gewährt haben} als die heutigen Ruint:n. -
Aber auch eine teilweIse Herstellung dieser Bauten, 
insbesondere de~ Ottheinrichs-lsaues, auf den sich 
in letzter Zeit die ganze Schloßfra~e zugespitzt habe, sei 
von der Kommission d. J. 1891 mIt vollem Rechte abge-
lehnt worden. Als zwingender Grund für den Ausbau die-
ses Schloßteiles werde gegenwärtig der bedrohliche, an-
geblich nur durch eine Ueberdachung des Hauses zu 
sichernde Zustand seiner Fassade in den Vordergrund ge-
schoben, während dasSeitz'sche Gutachten von 1891 diese 
im wesentlichen noch für konstruktiv gesund erklärt hatte, 
und ein angesehener Fachmann, wie Hr. Geh. Ob.-Brt. 
Eg ge rt, noch heute der Ueberzeugung ist, daß sie durch 
verhältnismäßig einfache Schutzmaßregeln auf viele Ge-
nerationen hinaus erhalten werden kann, ohne daß eine 
Ueberdachung des Baues erforderlich wäre. Noch weniger 
könnten ästhetische Gründe für eine Wiederherstellung 
des Ottheinrichs-Baues geltend gemacht werden. Die in 
Wetzlar aufgefundene SKizze des Doppelgiebels, mit dem 
die Fassade ehemals bekrönt war kennzeichne diesen 
Giebel als ein architektonisches Machwerk schlimmster 
Art, das dem ursprünglich mit wagrechtem Abschluß ge-
planten Bau des ersten italienischen Meisters anscheinend 
von deutschen Pfuschern aufgesetzt worden ist. Würde 
er - wenn auch in verbesserter Form - erneuert, so 
wäre es mit dem Reiz des unvergleichlichen Schloßhofes 
auf immer vorbei, zumal die Restauration damit unmög-
lich abgebrochen werden könnte. Der Gegensatz zwi-
schen den neu hergestellten, himmelhoch aufragenden 
und den niedrigen in Ruinen liegenden südlichen Bauten 
Dem Gedächtnis Karl Bötticher's. 
Dlie hundertjährige Wiederkehr des Geburtstages Karl Bötticher s - er wurde am 2-'1. Mai 1806 in Nord-hausen geboren - ruft die Erinnerung an einen 
der scharfsinnigsten Denker und einen der feinfühlig-
sten Künstler, aber auch an den tra~ischen Umstand 
wach, daß das Hauptwerk des einflußreichen Lehrers der 
Berliner Bauakademie, die philosophisch - spekulative 
"Tektonik der Hellenen", ein wissenschaftlicher Irrtum 
war und als solcher um so mehr lange Zeit nachwirkte, 
als es für die Generation, der Bötticher Lehrer und An-
reger war, und weit über den Kreis seines Schuleinftusses 
hinaus als das grundlegende Werk für die Kenntnis der 
griechischen Baukunst, als Katechismas und Grammatik 
der Art der Hellenen, zu bauen und zu formen, galt. 
Und es ist angesichts der heutigen Anschauung der 
Dinge gewiß kein Zufall, wenn noch lebende Schüler 
des Meisters im Verein mit der Verlagsbuchhandlung 
Wilhelm Ernst & Sohn dem erst 1889 verstorbenen Leh-
rer in dankbarer Gesinnung und Verehrung ein Erinne-
rungsblatt widmen, indem sie die Festrede, die Bötticher 
am 13. ~ärz 1846, 5 Jah~e nach SchinkeJs Tode, hielt, 
zum WIederabdruck brmgen. Die Rede führt den 
Titel: "Das. Prin~ip. der. hellenischen und germani-
schen ~auwelse hmslchthch der Uebertragung in die 
BauweIse unserer Tage". In seinen zahlreichen \"er-
öffentlichungen hatte sich Bötticher nur einmal der 
nation,!-Ien Bauw,~ise zu~ewendet, in "Die Holzarchitektur 
des Mltt~lalters (Berlin, 1835-1841), sonst galt seine 
SympathIe fast ausschließlich dem griechischen Alter-
turn; das bekräftigte seine Gattin, indem sie schrieb: 
"U nd fest blieb sein Blick auf die Erforschung des klassi-
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werde vielmehr als so unerträglich empfunden ~dde~~ 
daß man auch zu einem Aufbau der letzteren wur he g 
. ß . d noc em-zwungen sem. - Der Redner schlo , m em er" das 
mal eindringlich betonte, daß das letzte. Wort u~er den 
Schicksal des Heidelberger Schlosses nicht allel!l hen 
Technikern zukomme,sondern daß neben den te,?hmsc d 
Erwägungen auch den künstlerischen, ge.schichtlIchjn .ui e 
ästhetischen Gesichtspunkten eine mmdestens ~.ed lr_ Berechtigung gebühre. Was nach der geplanten I~ cl > 
herstellung des Ottheinrichs-Baues vor uns stt;hen iurd~; 
wäre nicht mehr der alte ehrwü~dige ~au, ~he Pe~ e en 
deutschen Renaissance, sondern em ZwItterdmg ZWISC~ 
"rt ware alt und neu, dessen früherer Zauber ebenso zt;rsto h I' 
wie dies an den von Viollet-Ie-Duc und semer .Sc u e 
restaurierten alten Feudalschlössern Frankreichs leider ge: 
schehen ist. Dem sich aufs äußerste zu widersetzen, ie~ 
eine heilige Pflicht und weder unkl.are GefÜ~lsdu,se. e~ 
und Ruinenschwärmerei, noch barbansche GleIchgültig 
keit gegen den fortschreitenden Verfall des Schloßses. 
Auch könne nicht außer acht gelassen werden, da ei 
bei diesem nicht ausschließlich um. ein Kunstdenklc~_ 
sich handle sondern daß es auch glit, kommenden ' 
schlechtem' ein ohnegleichen dastehendes Na tu rd en k-
mal zu erhalten. - d r 
Als zweiter Berichterstatter !lahm zur Vertretung He 
von dem Hrn. Vorredner angegnffenen Bestrebungen r. 
Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann (Darmstadt) das \yort. 
Indem er zunächst hervorhob, daß zu der bisht;ngen, 
nur allzuviel mit Enqueten, Petitionen, phil~sophls~.h~ 
Betrachtungen, Phrasen u."d .Ieider sogar ml~ Verdac -
tigungen arbeitenden AgItatlor~ um 5~ wel1l~e~ A~laß 
vorgelegen habe, als das badlsc~e F~na~zmI11lster!ur 
die Angele~enheit von vornherem !tut. e!ner. Vors~c ~ 
und GründlIchkeit behandelt habe, wIe sie m emem ä.hn 
lichen Falle wohl noch nicht betätigt worden sele!", 
glaubte er feststellen zu müssen, daß der Kampf um d!e 
zukünftige Gestaltung der Nordostecke des .Schlosses II~ 
voller Schärfe erst nach der vollendeten WIederherstel 
lung des Friedrichs-Baues entbrannt sei. Lt;tztere sei von 
bestimmter Seite auf das härteste angegnffen und ver-
urteilt worden während der unbefangene Fachmann -
unbeschadet g~wisser Bedenken gegen die viellei~ht zu 
weit betriebene Auswechslung manc~e~ nur. we11lg . be-
schädigter Steine im Aeußeren und el11lge Emz.elht;lten 
des Ausbaues - freudig anerkennen müsse, d~ß 111 d~es~r 
Arbeit Schäfer's eine künstlerische Tat vorhegt, dIe 111 
unserer Zeit einzigartig dasteht. Für die badische Re-
gierung habe die Vollendung dieses Herstellungsbaues 
allerdings den Anlaß geben müssen, nunmehr auch der 
Frage näher zu treten, ob die anderen Teile des Schlosses 
in ihrem ruinen haften Zustande belassen werden könn~ell. 
Angesichts der durch das Schloßbaubureau in 7jähnger 
Tätigkeit gewonnenen sehr sorgfältigen Untersuchunged und Aufnahmen habe das verneint werden müssen, un 
es habe sich daraus die Notwendigkeit ergeben, an dem 
-
schen Bodens gerichtet in leidenschaftlichem Tätigkeits-
drange." Wenn dagegen seine Verehrer wiederholt von 
ihm die Versicherung gehört haben, es irre jeder, wel~n 
er glaube, Bötticher wolle die hellenische Kunst als die 
für unsere, für die heutige Zeit gültige einführen; wenn 
sie von ihm den Ausspruch wiedergeben: "Mein Bes~re­
ben ist allein, ein Feld vorzubereiten, auf dem eII1e 
neue, ebenso wahre Kunst wie die alte bei un~ er-
wachsen möchte," und wenn der Meister die VerSIche-
rung gab, daß er Neues auch· für uns versuchen wol}e, 
so wird niemand das Recht haben, an der Aufrichtig-
keit dieses Willens zu zweifeln; wenn es aber dell!10ch 
nicht dazu kam, so liegt das in der Anschauung Jener 
Zeit, der sich auch Bätticher trotz allen Dranges, ~cn 
damaligen Kunstzuständen gegenüber eine selbstän~l~e 
Stellung mit initiativem Streben zu behaupten, I~IC t 
zu entziehen vermochte. "Unsere Zeit ist die drItte. 
Zuerst die Antike, dann das Mittelalter und e~ld­
lich unsere werdende"; in diesen Worten vereinIgte 
Bötticher das Fühlen seiner Zeit mit seinem ei~enen. 
Wir versuchen heute, der Um k ehr u n g ·des :atz~~ 
Geltung zu verschaffen. Jedoch war das mehr kontemgl. 
tive \\' esen Bötticher's nicht geeignet, der Bahll. ~; cher einer neuen Zeit zu sein. Nur eine beschaU le 
Natur mit mehr innerer Reflexion als äußere~ J)ra!tft 
konnte schreiben: "Mein Forschen in der Antike g.lch 
mir ein inneres Glück, daß ich manchmal st:lhsts1l1\e 
wundere, wie das Forschen nach Wahrheit in emt:r a\ft 
die ganze Seele stimmt und in all ihre Tiefen el."gre s~ 
Wie hat mich die .Forschung in allen Wahr.heltf,hilO_ 
sehr geläutert, daU Ich, ohne es zu merken, ell~~ .dle 
sophie gewonnen habe, die mich glücklich u er • eil 












































zur Wiederherstellung des Ottheinrichs-Baues und des 
gläsernen Saal baues ausgearbeitet hattel wurde zur wei-
teren Begutachtung der einzuschlagenoen Schritte i. J. 
1901 eine aus Architekt~n und Ku~stf~rschern zusammen-
gesetzte und i. J. 1902 eme au~sc~lteßI.lch aus Bausll;chver-
ständigen bestehende KommissIOn emberufen. Die letz-
tere stellte fest, daß die Hoffassade des Ottheinrichs-
Baues in ihrem gegenwärtigen Zustande der Gefahr eines 
plötzlichen Einsturzes nicht mehr 
gewachsen sei, und es handelte 
sich nur mehr um die Frage, mit 
welchen Mitteln man dieser Ge-
fahr entgegentreten könne .. Als 
ein Mittel zur da u ern den SIche· 
rung des Baues wurde allgemein 
nur die Ueberdachung und der 
Ausbau desselben anerkannt; ein 
Mitglied der Kommission, Hr. 
Geh. Ob.-Brt. Eggert in Berlin, 
glaubte die Fassade jedoch auf 
lange hinaus durch eine Verstei-
fung in Eisenbeton erhalten ~u 
können, und hat - nachdem selI1 
erster Vorschlag, auf dessen Prü-
fung die badische Regierung be-
reitwillig eingegangen war, durch die von dieser heran-
gezogenen Gutachter und Obergutachter eine Ablehnung 
erfahren hatte - neuerdings im Auftrage des Heidel-
berger Schloßvereins einen zweiten abgeänderten Ent-
wurf ausgearbeitet, der gegenwärtig der Regierung vor-
liegt, durch welchen jedoch deren Bedenken voraussicht-
lich nicht beseitigt werden dürften. Denn ganz abgesehen 
von dem für den Redner "furchtbaren" Gedanken, eine 
ideale Palastfassade mit Beton und Eisenkonstruktion 
}{ufuettumnrnr 
R1rs·lieq·~lI"ar· 
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stützen zu wollen, würde der hierdurch 
geschaffene Schutz nur gegen Winddruck 
wirksam sein, nicht aber die Gefahren 
beseitigen, die dem Bau durch die unun-
te!brochenenEinftüsse der Witterung be-
reItet werden. Außerdem müßten zur 
sicheren Verbindung der Hilfskonstruk-
tionen mit dem alten Mauerwerk so be-
deutende Eingriffe in das letztere erfol-
gen, daß wahrscheinlich nichts übrig 
bliebe, als die Fassade ganz abzubrechen 
und - wie beim Westchor des Wormser 
Domes - mit den alten Steinen neu auf-
zuführen. Ein Verfahren, mit dem die 
Freunde der Ruine schwerlich einver-
standen wären, und das überdies so kost-
spielig ausfallen würde, daß der Bau-
herr die eine vollständige und dauernde 
Sicherung der Fassade gewährleistende 
Ueberdachung des Baues zweifellos vor-
ziehen würde. 
Mittelalterliche Bauwerke in Frankfurt an der Oder. 
Zur Beurteilung der Frage, welche 
A.rt der. Dachlösu!1g zu wählen sei, hat 
die badische RegIerung ein Modell an-
fertigen lassen, das dem Vernehmen nach 
3 verschiedene Lösungen veranschau-
licht: ~ie eine mit einem wagrechten, 
durch elDeBal ustrade gekrönten Ab schi uß 
des Ottheinrichs-Baues und einem flachen 
Dach,die andere entsprechend dem Stiche 
des Ulrich Kraus, die dritte endlich mit 
einem Doppelgiebel, wie ihn der Stich 
Merians und die Zeichnung des Wetz-
larer Skizzenbuches zeigen. - Im nähe-
ren Eingehen a.uf diese L?suI:gen erklärt 
der Redner - lD Ueberelllstimmung mit 
Hm. Ob.-Brt. Schäfer - die zuletzt 
erwähnte als die idealste - nicht nur 
weil sie dem frühesten historischen Bilde 
am niich ten kommt und der Fassade 
des Ottheinrichs-Baues die für ihre ta-
bilität erwünschte Belastung geben wür-
de, sondern auch weil sie an sich eine 
glanzvolle Idee von höchster Schönheit 
und urgeutsc?e~ Eigenart verkörpere. Im 
Vergleich mit Ihr müsse die nach dem 
dreißigjährigen Kriege getroffene von 
Ulrich Kraus dargestellte Anordnung, 
von der noch Ueberreste der steinemen 
Fronten der bei den Zwerchhäuser vor-
handen sind, schon deshalb zurückstehen, 
weil es künstlerisch bedenklich sei, das 
dem Friedrichsbau eigene Motiv neben 
diesem gleichwertig zu wiederholen. Das 
Aufsetzen einer Balustrade und eines 
30. Mai 1906. 
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flachen Daches könne aus ästhetischen Gründen einfach 
nicht in Frage kommen. Dagegen erscheine der von Hrn. 
Brt. Grä bner in Dresden gemachte (in No. 68, Jahrg. 1<)04 
der "Dtschen. Bauzt~." veröffentlichte) Vorschlag, nament-
lich inbezug auf semen konservativen Standpunkt, sehr 
beachtenswert, wenn auch manche Einzelheiten zu bean-
standen seien. Verfehlt sei insbesondere dasfür den gläser-
nen Saal bau gewählte flache Dach, bei dem die anstoßende 
Brandmauer des Friedrichsbaues von der Neckarseite 
her sehr unschön in die Erscheinung treten würde; rich-
tiger wäre es zweifellos, auch dem gläsernen Saalbau 
sein altes hohes Dach zurückzugeben, zumal der Ost-
giebel desselben mit seinem Erker fast noch ganz er-
halten ist. Sehr zu billigen sei dagegen die auch von 
Schäfer angenommene und ebenso von G. v. Seidl 
empfohlene Erhöhung des Glockenturmes und seine Be-
krönung mit einer Dachhaube. Anschließend an die von 
Hrn. Gräbner gegebene Anregung hat auch der Redner 
eine Lösung zu finden versucht, bei der jede neuere 
Zutat an Giebeln und Dachaufbauten vermieden werden 
könnte. Nach diesem durch eine flüchtige Tintenskizze 
anschaulich gemachten Vorschlage soll der Ottheinrichs-
Bau ein einfaches, von Nord nach Süd gerichtetes Sattel-
dach mit 2 beschieferten Zwerchhäusern auf der Hofseite 
erhalten, während die beiden Treppenhäuser, weIche die 
Fassade einschließen, mit bescheidenen Dachhauben zu 
bekrönen wären. Eine Ergänzung der Fassaden-Archi-
Vermischtes. 
AU8zeichnung an Kün8tler. Der Architekt Prof. Friedr. 
von Thiersch in München ist zum Mitgliede der 
kgl. Akademie der bildenden Künste in Dresden 
ernannt worden. -
Ehrendoktoren. Aus Anlaß der Jubelfeier ihres 7Sjäh-
rigen Bestehens verlieh die Technische Hochschufe in 
Hannover folgenden Fachgenossen die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber: dem Präsidenten der 
Akademie der Künste zu Berlin, Geh. Reg.-Rat Professor 
To?annes Otzen, dem ehemaligen Bauleiter des Kaiser-
Wllhelm-Kanals, Geh. Ob.-Brt. Joh .. Fülscher, Ing. 
Ernst Körting sen. in Hannover Geh. Hofrat Engel-
brecht Arnold in Karlsruhe und Prof. Dr. phi!. Ludwig 
Burmester in München. Die Technische Hochschule 
zu Braunschweig verlieh zum gleichen Anlaß ihrem frUhe-
ren Schüler, Prof. Ludwig Hotopp in Hannover eben-
falls den Doktor-Ing. ehrenhalber. -
Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine evangelilch-
lutherilche Kirche der Marcu8 - Gemeinde in Plauen 1. V. 
wurden 2 Preise von je 1500 M. und ein Preis zu 800 M. 
verteilt. Die beiden Preise von 1500 M. fielen den Ent-
würfen der Hrn. Arch. Heinrich Adam und Prof. Voll-
mer in Gemeinschaft mit Arch. Iwan in HaIensee der Pr.ei~ von 800 M. Hrn. Arch. R. L.u c h t in Leipzig zu. 
Mit Je 400 M. wurden angekauft die Entwürfe der Hrn. 
Otto March in Charlottenburg,Din klage & Paul us zus. 
mit Lillon in Berlin, sowie Ehrh. Müllerin Coblenz. -
hinüberführt". So spricht keiner, der mit einem tempe-
ramentvollen Ueberschuß von Kraft und Willen und mit 
fatalistischer Zuversicht der Zukunft entgegenarbeitet 
und einen auf sich selbst vertrauenden IndiVidualismus 
zum Mittelpunkte seines Strebens macht. Und doch und 
doch würdigen wir seinen feinen Sinn, verehren wir seinen 
tief eindringenden Geist. In dem schon damals toben-
den Kampf zwischen der antiken Kunst und der ger-
manischen Richtung suchte er einen höheren Stand-
punkt zu gewinnen, indem er, freilich ohne genü-
gende Beachtung aller der Einflüsse, die sich um den 
Begriff des "Nationalen" gruppieren, schrieb: "Als ob 
in der Kunst Formen, in denen eine ewig gültige Wahr-
heit für alle Geschlechter dieser Erde ausgesprochen 
ist, jemals bloß heidnische oder christliche, helIenische 
oder germanische sein könnten I" Daneben aber sprach 
er auch schon den Satz aus, den er heute, nach 60 Jahren, 
nicht treffender und nicht überzeugender bilden könnte. 
Er meinte, "daß wir, um nicht das Positive zu verlieren, 
was wir einmal besitzen, das direkt Ueberlieferte zu-
nächst festhalten müssen. Und in der Tat ist auch eine 
Abweisung o~er Negation desselben ebenso wenig mög-
lich, als es eIne Aliweisung der Geschichte überhaupt 
wäre .... Zweitens aber folgt daraus, daß wir auch das 
Ueberlieferte nicht bloß als solches im Brauche behalten 
können, sondern wissenschaftlich forschend in die geisti-
gen und werktäglichen Verhäl~niss~ desselben eindringen 
müssen, um so zur Erkenntms semes Wesens, zum Be-
griffe seiner Bildformen zu gelangen, bevor wir entschei-
den können, was in der Tradition bloß der Vergangenheit 
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tektur des Ottheinrichs-Baues könne auf das schlechth~ 
Unentbehrliche, d. h. auf die Ausw,echslung dc:.r dur~ = 
aus verwitterten nicht mehr tragfähigen Werkstucke eIn 
geschränkt werden. Die nach alter Art mit Sprossel,1-
teilung zu versehenden Fenster müßten so schlIcht wI.e 
möglich gehalten werden, ebenso der Ausbau, der mit 
Ausnahme des Erdgeschosses sogar als Rohb~u bela.srn 
werden könne. Aehnliches sei üorigens auch Im Schä ~r­
schen Entwurf vorgesehen; an einen von m!1nc~er Seite 
befürchteten Ausbau des Ottheinrichs-Baues Im SInne des 
Friedrichsbaues habe bisher kein Mensch ernstlich g~­
dacht. - Auf 'dem angedeuteten Wege lasse sich mit 
bescheidenen aber ästhetisch vertretbaren Mitteln zwar 
nicht eine Wiederherstellung des Ottheinrichs-Baud, aber dessen Erhaltung in seinem gegenwärtigen Zustan e 
erzielen. Auf den romantischen Reiz der Ruine, von dem 
nach Beseitigung des Pflanzenwuchses. ohnehin. nicht 
viel mehr übrig ist, müsse man allerdIngs. verzlcht.en, 
werde jedoch dafür ein abgerundetes Hofblld von Im-
posantem architektonischen Charaktereintauschen. Werde 
Jede Ueberdachung des Ottheinrichs-Baues abgelehnt, so 
sei dieser dem sicheren Tode geweiht - eine Hand~ungs­
lungsweise, die als eine geradezu kr!1nkh!1fte bezelchnjt 
werden müßte und - auf alle ähnlIch hegenden Fäl. e 
übertragen - eine Denkmalpflege überhaupt überflÜSSig 
machen würde. -
(Schluß folgt.) 
In dem Wettbewerb dei "Sächlilchen Ingenieur- und 
Architekten- Verein8", betr. Entwürfe ft1r kleinere Mietwoh-
nungen in MIttelltädten und indultriellen LandgemeindMen 
wurde ein Preis von je 300 M. zuerkannt den Hrn. H' 
Merzdorf, Georg Bähr, M. Krampe und Aug ... 
Grothe in Dresden, sowie P. Winkler in Loschw!t~. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe "Baureif , 
"Vorplätze" und "Aewerlausitz". -
In einem Wettbewerb betr. Kirche, Gemeindesaal und 
Pfarrhaul ft1r die neue PhllippuIJlarochie in Leipzig-LiD-
denau erhielt den I. Preis der Entwurf des Hrn. Br,t· 
G. Weidenbach und Arch. Tsch ammer; den 11. preis 
Hr. Arch. Burshardt, den IlI. Preis Hr. Arch. Müller, 
sämtlich in Leipzig. -
In dem Wettbewerb der "Deutachen GeseUlchaft rur 
chrlltUche Kunat" betr. Entwarfe ft1r eine Deue Pfarrldrehe 
iD Achdorf bei Landahut wurde ein I. Preil nicht erteilt. 
Zwei 11. Preise von je 500 M. erhielten die Hrn. Orlan~o 
Kurz in München, sowie Steidle und Musmann In 
Rosenheim; den III. Preis von 300 M. errang Hr. Heinr. 
Hauberrisser in Regensburg. Lobende Anerke~nung 
fanden die Entwürfe der Hrn. Jos. Huber-FeldkH~h, 
R. Sticht, Graf Courten uncfOrlando Kurz, sämtlIch 
in München. -
1 .... &: Mittelalterliche Bauwerke In Frankfurt an der Oder. 
Die Verhandlungen deA Tages !Ur Denkmalpflege In den Jahren 1904h und 1905. (Fortsetzung.) - Dem Oedlchtnla Karl Böttlcher' .. - Vermlac -
tes. - Wettbewerbe. -
Verlas der Deutschen Bauzeltuns, O. m. b. H., Berlln. PUr die Redaktion 
verantwortlich Alb e r t Hof man n Berlln. 
Druck von O. !lchenck Nachnl~ P. M. Weber. Berlln. _ 
angehöre, für diese allein gelte und von unsererZeit mithidn 
abzuweisen sei, oder aber was in ihr als ewig Wahres un 
für alle kommenden Geschlechter Gültiges demnach auc~ 
von uns aufgenommen und festgebalten werden müsse'd Könnte ein heutiger Lehrer weitblickender sein un 
mit größerer Sorgfalt das ihm anvertraute Gut verwalten? 
An einer anderen Stelle sprach er schon damals aus, 
was auch heute jedem umsichtigen Beurteiler und jedem 
mit aufrichtiger Selbstkritik ausgestatteten Schaffen~en 
klar sein muß, "daß nicht ein einzelnes Individuum eme 
Kunstweise vorschlagen könne, sondern nur ein ganzes 
Volk ihr l!rsprung geben und eine geraume Zeitepocbe 
ihre EntWickelung hinauszuführen vermag". Merltwü~­
digerweise aber sind diese Betrachtungen zur selben Ze!t 
entstandeI)) als die "Tektonik der Hellenr.n" im Erschei-
nen begrinen war, die Bötticher bei den Gelehrten sO 
viel, bei den schaffenden Künstlern aber so wenig ~n­
erkennung eintrug, daß er resigniert äußerte: "Habe.Ichh 
recht gehabt, so wird mein Werk trotz allem nlC t 
untergehen; hatte ich unrecht nun so verdient es d~n 
Untergang." Was seine Schinkelrede durchzieht, das .Ist 
der Charakter seines ganzes Lebenswerkes: eine ~m­
gebende Verehrung für die Antike und ihre ve~memt­
liche kunstphilosophische Höhe, und ein heißer mnerf~ 
Drang, der Kunst, die für ihn die Kunst der Zukun 
war, einen neuen Inhalt zu geben. Zwischen beiden fadd er nicht die. gangbare Brücke. Sein Schicks~1 wur !! 
durch sei~e Gelehrsamkeit und durch seine phIIOSdoph~= 
schen Neigungen geleitet. Und das könnte nach en 
lich stimmen. - -H.-
